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Vorwort. 



Unter Mitwirkung meiner Freunde, der Herren Bergrath Koch und Bergamte - Assessor Römer ist bereits früher 
der norddeutsche Wealden beschrieben worden. Seit dem Erscheinen jener Arbeiten vor beinahe einem Dccennium 
und meiner spateren Abhandlung über diese Formation, welche im 5lcn Bande der „Studien des Göttingischen 
Vereins bergmännischer Freunde" abgedruckt ist, hat sich indessen so viel Neues, sowohl an Petrefacten, als in 
Betreff der geognostischon Vorhaltnisse dieser Gcbirgsbildung gefunden, dass eine ausführlichere Bearbeitung des 
zum Theil sehr interessanten Materials wünscheuswerth erschien, welche ich in der vorliegenden Schrift dem 
Publikum überreiche. Hoffentlich wird dadurch der eigentümliche Charakter und die vollkommene Identität 
unserer Formation mit der englischen entschieden hervortreten. 

Obgleich die Wcaldenbildung , in deren Gebiete ich längere Zeit lebte, früher und später der Gegenstand 
meiner näheren Untersuchung gewesen Ist, würde ich doch nio eine verhällnissmäfsig so grobe Anzahl von Thier- 
und Pflanzenresten zur Beschreibung haben zusammenbringen können, wenn ich nicht von vielen Seiten durch 
Beiträge und Mittheilungen aus Privalsammlungen unterstützt worden wäre. So verdanke ich der Gnade Seiner 
Durchlaucht des regierenden Fürsten Georg Wilhelm zu Schaumburg- Lippe Zeichnungen mehrer Pflanzenabdrücke 
vom Harrel und einen Abguss des daselbst gefundenen merkwürdigen Pholidosaurus Schaumburgensis. Nicht minder 
fühle ich mich verpflichtet den Herren Oberbergrath Junier zu Hannover, Geh. Hofralh Bausmann zu Göttingen und 
Obcrberggcschwornen Hartleben am Ostcrwaldc, welche mir ihre ausgezeichneten Sammlungen gütigst anvertrauten. 
Auch lieferten dio Herren Geschworener Albertx, früher zur preufs. Clus, jetzt zu Dortmund, Gymnasial- Director 
Burchard zu Bückeburg, Hofrath Dr. du Minil zu Wunslorf, Obersteiger Herold zur Bölhorst bei Minden, Ober- 
steiger flenne am Osterwede, Berginspector Heuser zu Obernkirchen, Regierung» - Medicinalrath Dr. N. Meyer zu 
Minden, Julius Meyer auf Schloss Holte unfern Bielefeld, Assessor Himer zu Hildesheim, Bergamte -Accessisten 
Schutz und Württenberger aus Cassel , Bergeleve Spring aus Bückeburg und Obersteiger Würz am Deister manche 
schätzbare Beitrage, wofür ich denselben hiennil meinen besten Dank ausspreche. Endlich muss ich noch die 
Zuvorkommenheit der Herren Dr. Gideon Algernon Mantell und Juhn Morris in London dankend erwähnen, die 
mir nicht nur mehre ausgezeichnete Werke über den englischen Wealden, sondern auch Petrefacten aus dieser 
Formation zusandten, welche zum Theil die vollkommene lebereinslimmung mit deutschen Arten bestätigen. 
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Was ilic Beschreibung der Pflanzen und niederen Thiere betrifft, so wurden die Arten derselben auch in 
lateinischer Spräche diagnosirt, um die unterscheidenden Merkmale mit möglichster Kurze und Bestimmtheit hervor- 
zuheben Denjenigen Arien, welche bereits früher beschrieben waren, aber zu einer anderen Gattung gebracht 
werden mußten . habe ich. wenn es sich thiin licls, stets den Namen des ersten Autors beigefügt, wie das zum 
(iewinn der Wissenschaft hoffentlich bohl allgemein geschehen wird, zumal auch bei den fossilen Pflanzen. Was 
soll zuletzt aus der Masse von nobis und Synonymen werden? — Die («allungsdiagiiosen würde ich gänzlich 
weggelassen haben, wenn nicht hin und wieder ein« Verbesserung. Einschränkung oder Erweiterung nothig gewesen 
wäre; auch hielt ich es für zweckmäfsig an dieselben einige Bemerkungen von allgemeinerem geologischem 
Interesse zu knüpfen, wie z. B über die Art des Vorkommens in den Wealden -Schichten, die Verbreitung in 
anderen Gcbil gshildungen u s. w. 

Die Bearbeitung der Reptilien bat mein verehrter Freund //. r. Meyer übernommen, wofür ich demselben 
meinen aufrichtigsten Dank zolle. 

Die Abbildungen habe ich selbst möglichst genau nach der Natur gezeichnet und kann für deren Richtigkeil 
einstehen 

Cassel, im Monat Marz 1S46. 

Dr. W. Dunker. 



Digitized by Goo 



Literatur. 



Zur Vcrgleichung wurden folgende Werke benutzt: 
Agassis: Recherches sur les poissons fossiles. VoL I — V. Neuchatel 1833 — 1843. Fol. 
Arlis: Antediluvian Phylologio. 1825. 4. 
Blumenbach: Specialen arehaeologiae telluris. Gouingac. 4. 
Brongniart: Prodrome d'une histoire des vegetaux fossiles. Parts 1828 8. 

» Histoire des vegetaux fossile«. I. Paris 1828. 4. 
Bronn: Lelhaea geognostica, oder Abbildungen und Beschreibungen der für diu Gcbirgs-Formationen bezeichnendsten 

Versteinerungen. Stuttgart 1837 — 1838. 2 Bde. 8. mit Atlas. FoL 
Buckland: Geologie und Mineralogie. Uebersetzung von Agassis. Neuchatel 1839. 8. 
Conybeare and Phillips : üutlines of the Geologie of England and Wales. London 1822- 8. 
De la Beche: Handbuch der Geognosic. Nach der zweiten Auflage des englischen Originals bearbeitet von 

H. v. Dechen. Berlin 1832. 8. 
Deshayes: Description des coquilles fossiles des environs de Paris. 2 Vol. 4. 

Dunker: Beiträge zur Oryklographio der norddeutschen Oolithgcbilde in den Studien des Göttingischen Vereins 
bergmännischer Freunde. Im 4ten Bande 
> Ueber den norddeutschen sogenannten Wälderthon und dessen Versteinerungen. Da», im 5ten Bande. 
» Ueber den norddeutschen Wälderthon. Programm der höheren Gewerbschule in Cassel. 1843 
Fiiton : A geological sketch of the vicinily of Hastings. London 1833. 

» Ubservations on some of the slrata between the Chalk and the Oxford Oolite in the South-East of England 
in den Transactions of the Geological Society. New. Ser. IV. 4. 
Germar: Versleinerungen des Steinkohlengebirgcs von Wellin und Löbejün. Halle 1844—1845. Fol. 
Göppert: Die fossilen Farrenkräuter. Besonderer Abdruck des Supplements zum 17ten Bande der Nova Acta Acad. 
C. L. C. Nalurae Curiosorum. 4. 
» Die Gattungen der fossilen Pflanzen, verglichen mit denen der Jclztwelt. Bonn. Lief. I — VI. 
» Ueber die fossilen Cykadeen überhaupt, mit Rücksicht auf die in Schlesien vorkommenden Arten in der 
„Ucbersicht der Arbeiten der schlcsischen Gesellschaft" vom Jahre 1843. 4. 
Göppert und Berendt: Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreslc der Vorwell. Berlin 1845- Fol. 
Goldfufx: Petrefacten des rheinischen Museums zu Bonn. Düsseldorf 1826—1844. Fol. 

Hautmann: Ucbersicht der jüngeren Flötzgebildc im Flussgebiete der Weser. Im lslen und 2ten Bande der 
„Studien des Götting'schen Vereins bergmännischer Freunde". Güttingen 1824. 1828. 8. 

Boflmann: Ucbersicht der orographischen und geognostischen Verhältnisse vom nordwestlichen Deutschland 
Leipzig 1830. 8. 

Klipstein: Beitrage zur geologischen Kenntnis« der ostlichen Alpen. Giefscn 1843. 4. 
Knapp: Lehrbuch der chemischen Technologie. Braunschweig 1844. 8. 

Koch und Dunker: Beiträge zur Kenntniss des norddeutschen Oolithgebirges und dessen Versteinerungen Braun 
schweig 1837. 4 



Digitized by Google 



VIII 



A'i/rr Britrage zur fossilen Flora der Juraformation Württembergs. Programm. Stullgart 1845. 4 

Lamarek: Iiisloire naturelle da animaux sans verlebres 2e edit Mil Zusätzen von Deshayes. Paris 1835. etc. 8 

Ltu: Observation* on ihe Conus L'nio. Philadelphia 1832. 4. 

fstynhard und Bronn: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Gcognosio und Pelrefactenkunde. Letzte Jahrgange. 8 

Limiten and Button The fossil Flora of Groat Britain. London Vol. I — III 1831 — 1837 8. 

Uuue : Syslema nalurae. Ed. XII. Tom. I — III. Holmiae 17C6— 1708. 8. 

Lyell Elemente der Geologie. Aus dem Englischen von Hnrtmann. Weimar 1839. 8 

Mtinti'll The fossils of the South-Downs, or Illustration* of the Geologie of Sussev London 1822. 4 
Description of the organic Romains of the Strata of Tilgale Forest- 1827 4. 
. On the Hönes of Birds discovered in the Strala of Tilgato Forest in Sussex 1836 4 
» Memoir on a portion of the lower jaw of the Igiianodon etc. London 1641 4. 
• Denkmünzen der Schöpfung Deutsch bearbeitet von Hartman». Ister Band. Freiberg 1845 8. 

Martin: A geologieal Memoir on a pari of Western Sussex , with some Observation« upon Chalk-Basins. the Woald 
Denudation etc. London 1828. 4. 

Menke: Synopsis inelhodica molluscorum. Ed. altera. Pyrmonti 1830. 8. 

Morris. V Catalogue of British Fossils. London 1843. 8. 

Münster: Beitrage zur Pelrefactenkunde, Heft I — VII Bayreuth 1538— 184G. 

Museum Senrkmftenjitinum t Abhandlungen aus dem Gebiete der beschreibenden Naturgeschichte. Band IL Heft 2. 
Frankfurt a M 1837. 4 

.Xijst: Description des Coquilles et des Polypiers fossiles des terrains terliaires de la Belgiquc. Louvain 1843 — 
1844 4 

Pfeiffer: Naturgeschichte deutscher Land- und SüXswasscr-Molluskcn. Cassel und Weimar 1821 — 1828. 6 
PhHipits Illuslralioiis of the Goolngy of Yorkshire. York 1829. Fol 

Mvmer: Die Versleinerungen des norddeutschen Oolithengebirges Hannover 1836. Nachtrag 1839. 4. 
Sehlalheim : Die Pelrefactenkunde auf ihrem jetzigen Standpunkte. Gotha 1820. 8. 

■ Nachtrage zur Pelrefactenkunde. Gotha 1822—1824. Mil Abbildungen. 4. 
Sowerby: Mineral Conchology of Great Brilain. Vol. I— VI. London 1812—1823, sowie deutsche Bearbeitung 

von Agrixsiz und Desor. Neuchatel und Solothum 1837 — 1844. 8. 
Sternberg: Versuch einer geognostisch-botanisehen Darstellung der Flora der Vorwelt, I — VIII Leipzig und Prag 

1520—1838. Fol 

Wieipnann und Erichtim: Archiv für Naturgeschichte. Berlin. 8. etc. 



Digitized by Goo 



GEOGNOSTISCHE EINLEITUNG. 



An vielen Punkten des nordlichen und nordwestlichen Deutschlands treflen wir eine mächtige . jedoch im Ganzen 
einfach zusammengesetzte Gebirgshildun;: an, die nach ihren organischen L'eherresten hauptsachlich dem Absatz 
au* Sülsen Gewässern ihre Entstehung verdankt und auf der reinen Meeresformal ion des oberen Juragebirges sich 
abgelagert hat. wahrend sie von den unteren Gliedern der Kreide überdeckt wird. Es ist diese interessante, für 
das norddeutsche Hügelland höchst wichtige. Bildung der sogenannte Wahlert hon. ein Aoquivalent der englischen 
Weald - Formation . wie Fr. f/offmann in seinem klassischen Werke über die orograpbischen und geognoslischen 
Verhaltnisse des nordwestlichen Deutschlands pag 485 zuerst vermuthetc, was sich später vollkommen bestätigt 
hat Beide Gebilde stimmen nicht nur hinsichtlich ihrer Lagerungsverhallnisse überein. auch ihr allgemeiner 
petr. »graphischer Charakter und die in ihnen begrabenen Thier- und Pflanzenreste beweisen, dass sie einer Seho- 
pfungs|>eriode angehören 1 

Die Hauptmassen der norddeutschen Wealden- Bildung bestehen au.« Thon- und Mergelschicbten. sowie 
verschiedenen Sand- und Kalksleinen. 

Die Thon- und Mergela rten . welche in die-er Formation bei weitem vorherrschen, stellen sich namenllich 
als Thon — zum Thoil ganz ahnlich dem plastischen Thone der Braunkohlenformation, wie z B bei Duingen 5 , — 
Letten. Sehieferthon . Thonmergel, sandiger Mergel und Mergelschiefer dar. Graue und schwarze, durch kohligr 
und bituminöse Theile bewirkte Farben sind bei ihnen die gewöhnlichsten, sowie auch dieselben in den Schiefer- 
und Kalkbildungen der norddeutschen Oolithreihe \ orzuherrschen pflegen. Zeigen sich hier und da von Eisen 
herrührende Farlien, so sind es gewöhnlich ockergelbe und gelbbraune, die einen Gehalt von Eisenoxydhydrat 
andeuten, welches in dieser Bildung nicht seilen ist. wogegen Eisenoxyd sehr wenig darin angetroffen wird. Jene 
Thon- und Mergelarten sind oft mit einander vergesellschaftet und gehen in einander über. Der Sandmergel, 
welcher bald mehr thonige, bald mehr kalkige Theile enthält, verlauft allmählig in Sandstein, sowie Siinkmergel 
durch den Verlust des thonigen Bestandtbciis die Verbindung des Mergels mit dem Stinkkalk knüpft Der Mergel 
thon enthalt zuweilen kohlensaures Eisenoxydul in mehr oder miniler zersetztem Zustande 

Die Thon- und Mergelarten sind theils vollkommen, theils unvollkommen schieferig und bröckelig und dabei 
oft sehr feinerdig im Bruche, in welchem Falle sie durch den Strich, wie manche Lias- Schiefer, zuweilen Wachs- 
glanz erlangen. 

Eine sehr eigentümliche Erscheinung in diesen feinerdigen . meistens graublauen oder schwarzen Schiefem 
ist das häufige Vorkommen flach conischcr oder länglicher wachsartig glänzender Formen, die zum Thcil auf den 
ersten Blick mit Patellen und, wenn sie auf dem Scheitel eine kleine Vertiefung besitzen . mit Fissurellen, andererseits 
.iber auch mit Balanen grofse Aehnlichkeil haben. Mit denselben finden sich nicht selten unregelinäfsige, ebenfalls 
glänzende Absonderungen, welche eine gewisse Analogie mit den Spiegel- oder sogenannten Butschflächen zeigen. 
Zuweilen sind dieselben aber auch rund oder sie nähern sich der prismatischen Form; in diesem Falle pflegen sie 
seitlich unregelmäfsig gereift zu sein. Man denkt dabei unwillkürlich an die noch immer rathselhaftcn anorgani- 
schen Bildungen der Slylolilhen Jene patellenahnlichen Formen sind auf unserer Tafel XHI. Fig. 23 a abge- 
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bildet wurden. Lunge Zeit konnte ich mir diese höchst sonderbare Bildung nifht erklaren. Iiis ich beim günstigen 
Spalten mchrer Stücke jedesmal unter einer solchen |mtellenahnliehen Erhöhung eine gröbere oder etwas kleinere ihr 
vollkommen entsprechende rund, welches mich an die Bildung des sogenannten Tulonmorgets erinnerte. S|Miler fand 
ich denn auch wirklich mehre Stücke, an welchen man diese gleichsam in einander geschachtelten sein dünnen Lagen 
auf dem Verliealbruch deutlich erkennt Eins derselben zeigt die Abbildung Fig '2.1 b. jedoch sind die Schichten, 
der Deutlichkeit wegen, absichtlich etwas starker dargestellt worden, auch sollle ilie ursprüngliche Lage die um- 
gekehrte sein, wenigstens .in dem abgebildeten Stück , tia sich die trichterförmige Vertiefung in der Schicht, wel- 
cher dies Exemplar entnommen ist. nach unten befand. Lobrigcns ist die Richtung nicht immer vertical, sondern 
auch häutig schräg Es scheint fast, als ob diese oigcnlliuiiiliclio Bildung durch eine Contraclion der Schiefonnas«o 
entstanden wäre 

Nächst diesen Thon- und Mcrgelarlen sind die verschiedenen Sandsteine der Masse nach die wichtigsten und 
zugleich in iHtrographischor Beziehung die am bestimmtesten chaniklcrisirten Glieder unserer Wcald- Formation 
Denn wenn auch auf die Beschaffenheit vieler Gesteine kein grofses Gewicht zu logen ist, da dieselben oft in einer 
und derselben Gcbirgsbildung verschiedener Gegenden sehr abweichend sich darstellen, so zeigen doch diese 
Sandsteine fast durchgangig dieselbe Eigentümlichkeit in verschiedenen Gegenden und stimmen auch mchronihciLs. 
wie wir in der Folge noch sehen worden, mit den analogen englischen Bildungen ziemlich überein. 

Der allgemeinste pclrographische Charakter derselben liegt in der fast gänzlichen Abwesenheit des rollten 
Eisenoxydes, kommen Eisenfarbungen vor, so pflegen es die des Hydrates zu sein; dagegen ist die weifse, gelblich 
oder graulich weifse und graue Farbe \ ui herrschend. Sellener sind durch ungleiche Aussclieidung des Eisonoxyd- 
hydralcs oder kohlig -bituminöser Theilo bewirkte wolkige, geneckte, gestreifte oder gebändelte Zeichnungen. 
Aufserdem haben diese Sandsteine meistens ein sehr feines und gleiches Korn, und nur ausnahmsweise gehen sie 
durch Beimengung kleiner tjuar/geschiebe in Conglomcrate über, wie z. B. an einigen Punkten des Buckeberges, 
besonders aber am Osterwalde, woselbst mehre schwache Conglomeratschichten mit feinkörnigen Abänderungen 
Wechsel lagern. Sie haben in der Regel ein thoniges, seltener mergeliges, am seltensten quarziges Bindemittel, 
und zerfallen daher in Thon-, Mergel- und Quarzsandstein, welche auch in anderen Formationen die gewöhn- 
lichsten Abänderungen sind. Die Menge des Bindemittels pflogt gering und oft regi Imafsig verlheilt zu sein, so das* 
man es nicht deutlich erblickt. Doch erfüllt es in manchen l-agen auch weniger gleichmäßig die Räume zwischen 
den Körnern und stellt sich dann in feinen lichteren Punkten dar Selten haufl sich das Ccrnont so sehr an. wie 
in manchen Abänderungen des bunten Sandsteins. Andererseits zieht es sich aber auch wohl beinahe ganz zurück, 
in welchem FaJIe der Zusammenhalt der Körner zuweilen so vermindert ist , dass diu .Masse als loser Sand sich 
darstellt Sunlel und Osterwald,. Die grüfste Festigkeit besitzt das Gestein alsdann, wenn das gleich tuafsig ver- 
theilte Bindemittel eben hinreicht, die Räume zwischen den Kornern auszufüllen. Da dieses aber bei dem Wealdcu- 
Sandstein das gewöhnlichere Verhältnis* isl, so pflegen seine mehrsten Abänderungen eine grofseie Festigkeit als 
die häufigsten Modificalioucn allerer und jüngerer Sandsteine zu haben. Gewöhnlich sind diese Wealden- Sand- 
sleine, wo sie in grofserer Mächtigkeit auftreten , dickschieferig und massig, und nur dann pflegen sie Schiefer zu 
bilden, wenn sich das Bindemillel in dünnen Lagen ausgeschieden hat. Mchrentheils ist die Schioferung gerade, 
seltener wellenförmig, knotig oder verworren, wie in einigen Schichten am Deister und Osterwalde. Zu den be- 
sonderen Eigentümlichkeiten dieser Sandsteine, die Hausmann mit Recht hervorhebt, gehört ferner noch der fast 
gänzliche Mangel von Ausscheidungen des Thons und Mergels in kleineren oder grofseren .Nieren, der sogenannten 
Galleu. wie wir denselben so häutig in den Sandsteinen der bunten Flölzgebilde begegnen und dem im Ganzen 
weit sellenern Vorkommen von Talk- oder Glimmerschüppchen , die, der Schieferung parallel, so überaus häufig 
in vielen anderen Sandsteinen angetroffen werden. Wo sie vorkommen, pflegen sie auch viel kleiner zu sein. 

Nur in seltenen Fallen gehen diese Sandsteine in Thonquarz und quarzfelsarlige Massen über, die durch be- 
deutende Härte, feinkörnigen und spliltrigcn Bruch, sowie im unzerselzten Zustande durch graublaue Farbe sich 
auszeichnen. Diese Färbung deutet auf einen geringen Gebalt von kohlensaurem Eisenoxydul, da dieselben auf der 
Verwitterungsrinde und auf Absonderungen in das Gelbe, Leber- und Rostbraune überzugehen pflegt. In seltenen 
Fällen enthalten diese festen Gesteine Schwefeleisen eingesprengt, durch dessen Zersetzung ebenfalls eine braune 
Farbe entsteht *). 



') Dir« pftro(T*phiKbt S.hiiderung der Sandtteinr wurde nun Thrit »si Hautmamn, .Xetierfichl der jüngeren FluUgetnldc u. t. w. eoUehnt. 
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Was den Kalkstein betrifft , so stellt sieb dieser zwar in verschiedenen Modiiicationen dar, doch erscheint 
er im Vergleich za den Thon-, Mergel- und Sandstoinmassen , die in der Zusammensetzung der Weald - Gebilde 
eine so wichtige Rolle spielen, mehr untergeordnet, ist aber für die unleren, dem Juragebirge genäherten Partien 
sehr charakteristisch. Er findot sich theils ziemlich rein, von hellgrauer, graulich gelber oder braunlicher, sehr 
selten ins Röthliche und Grüne spielender Farbe Osterwald. Süntol) und mattem, flachmuscheligcm , zuweilen in 
das Splitlrige übergehendem Bruche, oder er ist mit einem mehr oder minder bedeutenden Thongehalte verbanden 
und zeigt dann eine Hinneigung zur erdigen Beschaffenheit ; einige Lagen sind auch sandig Zuweilen geht derselbe 
durch gröfsere Aufnahme von fein vertheiltem Bitumen, welches mit Kohle überhaupt in der ganzen Wealdformation 
sehr verbreitet ist, in wirklichen Stinkkalk über, der jenes Harz auch wohl an einzelnen Stellen als schlackiges 
Krdpoch oder in halbflüssigem Zustande enthalt. Es pflegt sich dieser Körper besonders in der Nahe organischer 
l'ebcrreste angehäuft zu haben, und der entschiedenste Stinkkalk ist gerade das fast ausschliefslieh aus Serpein 
gebildete merkwürdige Klotz des Serpulitcnkalksteins. Aufscr jenem Stinkkalk erscheinen in den oberen Schichten 
unserer Formation nicht selten Lagen, in denen Cyrcncn und andere Mollusken in ausserordentlicher Menge ange- 
häuft liegen, deren fast stets aus Slinkspalh bestehende Schalen wirkliebe Muschelconglomerate bilden, die zum 
Theil eine bedeutende Festigkeit besitzen und auf dem Verticalbroch wellenförmig gezeichnet sind. Auch in diesen 
Lagen, welche wir Cyrenenschichten nennen wollen, kommt Bergpech ausgeschieden vor, zuweilen die leeren 
Muschelraume theüweise ausfüllend Zugleich mit ihnen finden sich auch an einzelnen Stellen, wie z. B. bei Neu- 
stadt am Rübenbergc und am Osterwalde, parallel der Schichtung, dünne Lagen des Tutenmergels Nagelkalks ) 
von aschgrauer und graubrauner Farbe und zum Theil sehr deutlich spitzconisch • schaligcn , ciuergcrunzellcn Ab- 
sonderungen, ganz ahnlich diesen Bildungen aus der Lias - Formation. Die Kegel stehen aufrecht und umgekehrt 
in einander greifend, senkrecht auf den Schichtungsflacbcn. 

Kalkconglomcrate finden sich im norddeutschen Wealden nur selten. Die einzige mir bis jetzt bekannt 
gewordene Stelle, wo dieselben vor längerer Zeit durch einen Versuchbergbau auf Kohlen zu Tage gefordert 
wurden, ist die Backhäuser Voregge am Fufse des Oelings bei Oerlinghausen im Lippischen au der Chaussee, 
welche nach Detmold führL Es kommen hierselbst. obwohl in nicht grober Mächtigkeit, doch ausgezeichnete 
Kalkconglomcrate vor, die. wie man deutlich an ihrer petrographischen Beschaffenheit sowohl, als auch besonders 
an den organischen Einschlüssen sieht, theils der marinen Bildung des Muschelkalks, theils dem Wealden ange- 
hören. Es stehen nämlich an diesem geologisch merkwürdigen Punkte des Teutoburger Waldes jene beiden For- 
mationen im Contacte, da alle Glieder der dazwischen befindlichen mächtigen Bildungen fehlen. Von diesem auf- 
fallenden Lagerung-. Verhältnis* soll indess später ausführlicher die Rede sein. 

Das reinere Conglomcrat des Muschelkalks zeichnet sich durch graublaue Geschiebe von dichtem Kalkstein 
aus, welche zum Theil von mikroskopischen Schwefelkies- Würfeln rindenartig umgeben werden und huutig Stiel- 
glieder von Encrinites liliiformis enthalten. Die verkittende Masse, welche hier und da spathig wird, ist hellgrau und 
mergelig. Als Conglomcrat- Kalkstein der Wealden- Bildung, dessen Farbe zum Theil gelblich und aschgrau ist. 
glaube ich dagegen diejenigen Massen bezeichnen zu müssen, in welchen neben den vorherrschenden Kalk -Brocken 
und -Geschieben auch kieselige Theile, Stückchen von Sandstein u. s. w. verkohlte Pflanzen, Lepidotus-Schuppeu, 
Pycnodus- Zähne und Cyrenen- Schalen verkittet sind 

Nächst diesen Hauptmassen sind die Kohlen und Eisensteine zu betrachten. 

Die meisten der in den norddeutschen Wealden -Schichten vorkommenden Kohlen tragen mehr den Charakter 
der wirklichen Schwarzkohlen aus der alten Kohlenformation, als den der Brawikuhlon, indem durch geologische 
Verhältnisse begünstigt, die Flölze mchrcntheils eine weil vollkommnere Umwandlung der sie bildenden Pflanzen 
erlitten haben, und daher auch nur selten eine deutliche Holzstructur sich daran wahrnehmen lasst, was bekannt- 
lich bei jüngeren Kohlengebilden im Allgemeinen mehr der Fall ist. Dabei pflegen diese Kohlen sehr bituminös 
zu sein und besonders die der Grafschaft Schaumburg und des Fürslenthums Bückeburg sich den besten englischen 
Steinkohlen anzuschliefsen. Denn nach fiegnaull enthalten die besseren Oberkirchuer Sorten — vermuthlich wur- 
den die aus dem Tiefbau - Reviere untersucht — bei einem spec. Gewichte von 1.279 Köhlens!. 89,50. \\Werst 
4,83. Säuerst, und Stickst. 4.67 und hinterlassen nur 1 Proc. Asche'). Sie erscheinen dicht, stark glänzend, von 
unebenem ins Muschlige übergehendem Bruche, schwarzer Farbe und selten bunt angelaufen, sonst eine häufige 

■) Vr»f Lehrbuch d«r elwm. T«h»olo f ie von Dr. F. Km;,. Bnuiuchw. b. Fr. Vi*wc C und Sohn. 1844. |>*g. 24. 
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Erscheinung hei den alteren anthracilischcn Kohlen. Meist sind sie sehr zerklüftet und zerfallen daher bei der 
Gewinnung leicht in kleine Stücke Zwischen den Klüften, welche besonders rechtwinkelig gegen die Schichtung 
gerichtet sind, trifft man nicht selten Schwefeleisen. Thon und kleine Trümmer von kohlensaurem Kalk an. Ihr 
Slriehpulver pflegt schwarzbraun zu sein 

Zuweilen nahern sich jetloch auch unsere Wealden - Kohlen mehr der Braunkohle, da man zum Theil noch 
eine HolzteMiir daran wahrnehmen kann, welche der der Coniferen zu entsprechen scheint, und dieselben ein roth- 
lich braunes Strichpulver geben, wie z. II manche Stucke aus den Klötzen von Dörnberg unfern Bielefeld, Duingen. 
Helmstedt ii s. w. Auch ergiebt sich die braunkohlenartige Beschaffenheit derselben aus Varrentra^pn l'nler- 
suehung. welcher eine Sorte von Helmstedt zusammengesetzt fand aus 08,57 Kohlenstoff, 4.84 Wasserstoff. 19.87 
StMKTStoff und Stickstoff Das L'ebrige waren fremdartige Theile 1 . Dieselben haben oft das Ansehen der Pech- 
kohlen unil gehen wohl in eine gagalahnliche Masse uber. In diesem Falle erscheinen sie intensiv schwarz und 
haben zum Theil einen vollkommen muschligen Bruch und starken Glanz. Manche Stücke sind von den besseren 
Braunkohlenarten. z. B. den sogenannten Glanzkohlen, nicht zu unterscheiden. Zuweilen finden sich dieselben 
ausgezeichnet prismatisch abgesondert , wie bei Duingen und Koppengraben im Hannoverschen. 

Diese Kohlen dürften zum grofsen Theil aus Ablagerungen niedergesunkener Coniferen und Cycadeen in Ver- 
bindung mit Farrnkrautern und Lycopodiaceen entstanden sein, wie namentlich das aasgezeichnete braunkohlen- 
artige Klotz der Bliilterkohle mit Kohlenletten von der Hohen Warte am Osterwalde zeigt, welches hauptsachlich 
von Abies Linkii und Pterophyllum Lyellianuni gebildet wird, deren dicht über einander liegenden Blatter und 
Zweige meist braun, durchscheinend und. im Wasser erweicht, noch vollkommen biegsam sind, was eine sehr 
geringe Verkohlung andeutet. 

Ganz anders verhalten sich die den Steinkohlen oder Schwarzkohlen mehr verwandten Modifikationen unserer 
Wealden -Kohle. Diese haben aller Wahrscheinlichkeit nach einen stärkeren Druck erlitten und waren wahrend 
der Periode ihrer Umwandlung weniger dem Zutritte des atmosphärischen Sauerstoffes ausgesetzt. Sie zeigen gar 
keine Holztextur, lassen nur höchst seilen undeutliche Pflanzenabdrücke und zwar hauptsächlich von Kairo und 
Lycopodiaceen erkennen, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass wenigstens ein Theil dieser Klötze vor- 
zugsweise aus grofsen Anhaufungen solcher Pflanzen von minder fester Consistenz und leichter zerstörbarem Gefafs- 
gewebe entstanden ist, gleich vielen älteren Kohlen, in welchen man ebenfalls zuweilen Abdrucke von zum Theil 
riesigen Farrnkrautern und deren Sirunken, den Sigillaricn. wahrnimmt »;. 

Hinsichtlich ihrer Güle variiren die Kohlen der Wealden- Ablagerungen sehr, je nachdem sie rein oder mit 
Schieferthon gemengt sind, der zuweilen als sogenanntes taubes Mittel mitten in die Klotze sich einschiebt und 
auch häufig einen L'chcrgang in Urandschicfer bewirkt Aufserdem finden sich kieselige Massen, Kalk und be- 
sonders Schwefeleisen so sehr darin angehäuft, dass auch dadurch ihre Güte bedeutend vermindert wird 

Anthracilische Kohlen kommen meines Wissens überall in der norddeutschen Wcaldbildung nicht vor; sie 
scheinen nach den bisherigen Erfahrungen nur auf altere Gebirgsschichlcn beschrankt zu sein, wenn man diejenigen 
Kohlen der Formation des plastischen Thones ausschliefst, welche Einwirkungen vulcanischer Kräfte erlitten haben, 
wodurch sie häufig in natürliche f.oaks verwandelt sind. — Dagegen findet sich der reine Anthracil, und zwar 
diu holzfoiniige Abänderung desselben, in dem Obernkirchner Revier, am Bückeberg, Darrel und in anderen 
Gegenden nicht selten, jedoch stets in kleinen Partien, zumal in den Sandsteinen. 

Was den Ki-ensiein betrifft, so verdanken wir die erste ausführliche Mitiheilung über den grofsen Reich- 
thum dieser Miner in den norddeutschen Oolilhgebilden dem Herrn G Hofrath Hausmann *). Derselbe stellt sich 
besonders als thoniger Sphärosiderit in verschiedenen Abänderungen dar, welcher, wie der des älteren Kohlen- 
gebirges in flotzfonnig an einander gereiheten oder unregelmafsig zerstreuten platt gedrückten Knollen and Nieren 
nur auf die Schieferbildungcn des Lias, der Oolilhe und des Wealden beschränkt ist. Wahrend jedoch jene 
Spharosiderite des Lias und der Oolilhmassen häufig Versteinerungen und zwar nur Reste von Seegeschopfeo 



') Knapp n. * O. pmg. 20. 

•) Ich IhwIh- .-in *olchr« SUkk mit dem OruUirhrn Abdruck «Irr Svilbria undnlM» von Newcwtlc. 

') Sollro ilrrirleii'hen Kohlen dennoch tum Vcrroaken tanulil wrrdrii, anlrrwirft man tie auvor einer Sehläiiimaif . Die Schtuuilnirgt? 

»ie ütirrh>n|>l die meülen norddeuUclien WNltaMhi bickrn keim Vcrcoaktn iiuammen und gcnlben in cm* Art von Srhmel- 

iu.i«. w»t tiMOiuter» mich bei vielen rnelui'hrn Steinkohlen der Kult i»l 
t S. de.«n leberaicht drr jiln-rren floUncbildr im Homjrrbirtc drr Wr»cr 
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einschliefcen, lassen sich die «ler Wealden -Schiefer, welche bei weitem nicht in solcher Menge auftreten, durch 
einen im Allgemeinen weit geringeren Eisengehall und die darin vorkommenden Süfswasser-Producte, zumal Cypris-, 
Paludinen- und Cyrenen- Schalen im Ganzen leicht unterscheiden. Auch sind sie seltener von Kalk- und Braun- 
spathgangen durchtrüramert und enthalten keine solche Mannichfaltigkeit an fremdartigen Mineralien, wie zumal die 
aus den Schiefern des unteren Ooliths. Fast immer sind diese Nieren, wie auch jene des Lias und der Oolilhe, 
zersetzt. Sie zeigen alsdann häufig eine sphäroidisch-schaligc Absonderung, die um so deutlicher hervortritt, je 
stärker die Verwitterung eingewirkt hat Ihre Rinde ist in diesem Falle gewöhnlich ockergelb, welche Färbung 
öfters in das Rostbraune übergebt Der Kern, welcher noch unzerselztes kohlensaures Eisenoxydul enthalt, pflegt 
graublau zu sein. — Eisenhaltige Gesteine, in ihrer Zusammensetzung den tbonigon Spliärosideriten verwandt, 
kommen aufsenlem nicht selten, dünne Flötzlagen bildend, in unserer Formation vor. 

Die Mineralien, welche ich bislang im thonigen Sphärosiderit gefunden habe, sind der bereits erwähnte 
Kalk- und Braunspath, zuweilen in ihrer Primärform •) und häufig in kleinen Gangtrümmern , ferner Kalkspalh oft 
mit kohligen T heilen und so in eine Art von Anthraconit übergehend, hier und da etwas eingesprengte braune 
Zinkblende, muschliges Erdpech und eine sehr weiche, geflossene, dichte oder kleinkörnige, wachs- oder fettartig 
glänzende, hell und dunkel honiggelb gefärbte, zum Theil auch ins Grünlicho spielende, beim Verbrennen aro- 
matisch riechende Substanz, die als Ha t che t in zu betrachten sein dürfte. (Sooldorf bei Rodenberg *).t 

Als fremdartige im Wealdcn vorkommende Fossilien sind aufeer den hier angeführten noch folgende zu 

1) Quarz. Die Kieselsubslanz findet sich in unserem Wealden nur selten in kleinen Drusenraiimcn rein 
ausgebildet Aufeer der gewöhnlichen Form kommt am Barrenhäuser Gebirge, der Fortsetzung der Egge bei 
Werther im Ravensbergischen, zwischen den grauen Cyrenenschiefern eine dünne Lage von dunklem Quarz vor, 
der viel kalkige und thonige Theile enthält und auf der Oberfläche, wo der weiche Schieferthon damit in Berüh- 
rung stand, mit Rhomboedcrn bedeckt ist, die ziemlich scharf ausgebildet sind, jedoch etwas coneave Flächen 
besitzen, ähnlich jenen bekannten Quarzrhomboedern des bunten Mergels, die so häufig bei Güttingen und in 
manchen Gegenden von Hessen o. .-. w. vorkommen. Es sind daher diese Quarzrfaombocder keineswegs auf da* 
bunte Flötzgcbirgo beschrankt; dieselben finden sich auch im Thonschiefer von Frankenberg ziemlich häufig. 

2) Cölestin, Kalkspath, Slinkspath. Zu den sellenern Mineralkörpem unserer Wealden-Bildung gehurt 
der Cölestin, welcher sich als blättrige Varietät ehedem in einer sehr beschränkten flötzartigen Masse von 1 bis 
2 Fufs Mächtigkeit am grofsen Süntcl wenige Lachler über dem bituminösen Mergelkalk der Serpulitcnschicht in 
Drusen zum Tbeil sehr deutlich auskrystallisirt gefunden hat 3 }. Derselbe ist gröfslentheils blass himmelblau, schwach 
glasglänzend und durchscheinend, hier und da weife, seltener in kleinen Partien farblos oder weingelb. Die Kry- 
stalle entsprechen den gewöhnlichen bekannten Formen, finden sich aber auch wohl lamellenartig oder spiefeig 
und in diesem letzteren Falle ins Stängelige und Faserige übergehend, mit Seiden- und Perlenmutterglanz. Es 
enthält dieser Cölestin neben dem schwefelsauren Strontian auch geringe Ant heile von schwefelsaurem Baryt *,. 

Zugleich mit diesem Mineral kamen Kalk- und Slinkspath, meist sehr zierlich krystallisirt, in dessen Höh- 
lungen und Drusen oder damit verwachsen vor. Der Stüikspalh stellt sich in kleinen, sehr scharf ausgebildeten 
schwarzbraunen Rhomboedern dar, der Kalkspath dagegen hauptsächlich in Scalenoedern oder Bipyramoiden mit 
verschiedenen Modificationcn , wclcho zum Theil vollkommen durchsichtig, schwarze Slinkspath - Rhomboeder ein- 
schneiden; auch erscheint derselbe in spitzen oder spiefeigen Krystallen. Man sieht an einigen Stücken deutlich, 
dass der Kalkspath, welcher die Stinkspath Rhomboeder umgiebl. secundär gebildcl ist. 

Aufeer diesem Vorkommen des Kalk - und Slinkspath» in Verbindung mit Cölestin linden sich jene beiden 
Substanzen noch an sehr verschiedenen Punkten in der ganzen Wealden-Bildung. jedoch meistens nur in kleinen 



') Uta Vorkommen primärer Rhoniboeder de» Kalkapalk», die man, wenn «i« durehai h> inc-mi >iml und die Bläu, rdnrchciner iMUcfc 
i eisen, leiehl erkennen kann an dem l'aealleliaaiua der dufteren KU. hen mit der Rlrlitung der äpalllllcbcn , »ebeiut nicht «o »eilen 
u »ein, al» man biaher geglaubt bat. Ich fand »olche auch in den Kammern von Aroinouite» tumidua an der Porta Wrttphalir«. 

•) Vgl. Aber den thou. SpUreaiderit der W eaergegenden , Halcbetin und mehre andere Subalanxeo meine „Beitrage OK Oryktocraphie 
der norddentachen Ool.thgebilde" BtwL d. Ott. Verein» bergm. Fremde. Bd. IV. w 269. 

»> N»ch Herrn Apotheker Amdrit in Münder, dem ich mehre Stucke dieae» Cfllwtina verdanke, »oll deraelbe nealerwa iac vorgekommen aeiu. 

') S. Sl fm^tr-* Untennchungen aber die Niaehun« der Mineralkörper I. pag. 210-2ta - H.vmemm, Heber.« hl der jüngeren 
KloUgebilde im Kluugcbietc der We*er. Stud. II. png. 345. 
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Partien Der Stinkspath als Pelrificalionsinitlel vieler Muscheln ist bereits erwähnt worden Derselbe kommt auch 
selhstsländig nicht seilen in bituminösen Gesteinen gangarlig ausgeschieden \or. 

Was den Knlkspalh betrifft, so bildet derselbe häufig kleine Gangtrümmcr in den verschiedenen Kalk-, Thun- 
um! Mergelgesteinen, oder er ersehe int in Drusen tiuskrystallisirt in der Form seht verschiedener Rhomboödcr, 
sechsseitiger Säulen mit dreiflächiger Zuspitzung und mancherlei anderen Modiüeationcn; oder er findet sich, wie 
bereits erwähnt winden, im thonigeu Spharosiderit , zuweilen auch im Innern von Conchylien, oder auf Kluft- und 
Ahsonderungsflächen; seltener umhüllt er in dünnen [Hänchen auf höchst eigenlhümiiehe Weise sphäroidisch abge- 
sonderte oder eckige Stückchen Kohlen, welche dicht zusammenstoßend, kleine Flötzlagcn bilden Obernkirchen, 
Deisler u s w . In sehr seltenen Fallen stellt sieh der kohlensaure Kalk, zwischen den Kohlen schwache Lagen 
bildend, faserig dar Obenikirchcn Auch besteht wohl die Schale gewisser (Arenen aus weifsem Faserkalk 
Rehburg}. Ks ist diese Erscheinung nicht zu verwechseln mit der ursprünglich faserigen Beschaffenheit mehrer 
fossilen und lebenden Muscheln, z. B. der Pinnen, und eben so interessant als die weit häutiger vorkommende 
spalhige Bildung mancher Petrefaeten. 

Endlich ist noch eines weifsen Kalke« zu gedenken, den ich auf der Halde einer Kohlengruhe bei Dörnberg 
unfern Bielefeld fand, woselbst er in Berührung des bauwürdigen sehr stark geneigten Kohlenflot/es in fufslangcn. 
mehre Zolle breiten und wohl noch grufseren. aber platten Stucken vorkommt. Die Überfläche dieser Stücke ist 
von reinerer Kohlenmasse oder von Letten umgeben, dabei fein langsgereift und stark gefurcht, sn dass dieselben 
in dieser Beziehung große Aehnlichkeil mit Styloliihcn halten; sie scheinen jedoch immer parallel der Schichtung 
zu liegen, nicht senkrecht wie jene gegen die Schichlungsflachen gerichtet zu sein, Im Querbruche sind sie kry- 
stallinisch- kornig. wie wirklicher Marmor, auf dem Läugshruchc bemerkt man dagegen ein faseriges, den aufseien 
Furchen und Reifen parallel laufendes Gefüge. Eine ähnliche Vereinigung des Krystallinisch - faserigen mit dem 
Kryslallinisch- körnigen kommt zuweilen am Kalksinter vor. — Diese eigentümlichen Bildungen durften schwer 
zu erklaren sein Sind es blofse anorganische Formen, für welche auch jene Styloliihcn zu hallen sein mochten, 
oiler Ausfüllungen des krystallinisrhcn kohlensauren Kalkes von Räumen . welche ehedem Pflanzen einnahmen? 

3 Schwefeleisen. Gyps, Schwefel u. s. w. Ein fast in allen Gliedern der norddeutschen Wealden- 
Bildnng sehr gemeiner Korper ist das Schwefcleiscn . welches theils krystallisirt . iheils in Knollen und Spharoiilen 
meist \on krystallinisch - korniger Beschaffenheit - Strahlkiese, wie sie im plastischen Thone dir Braunkohle so 
ausgezeichnet \orkommen, habe ich im Wealden nie gefunden. — theils auch in Blätlchen und dendrilenahnlichen 
Formen und besonders häufig fein eingesprengt, zumal die Kohlcnflülzc gänzlich irnprägnirend , angetroffen wird. 
Die meisten dieser Kiese sind sehr zur Bildung von Vitriol und Misy geneigt, wenn sie den Einwirkungen der 
atmosphärischen Luft ausgesetzt sind. 

Gemeinschaftlich mit denselben linden sich nicht selten, besonders auf den Absonderungen des kohligen 
Schieleithons, Brandschiefers und der Kohlen selbst, sehr zierliche, sternförmig gruppirte seidenglänzende Gyps- 
kry -lalle, die offenbar durch die freie Schwefelsaure , welche sich bei der Oxydation jener Kiese bildet und mit 
kalkigen Theilehen in Verbindung tritt, hervorgerufen werden. Grofsere stockformige Gypseinlagernngen . die so 
haulig von Thon umgeben, in anderen Fornialionen angetroffen werden, sind mir bis jetzt im Wealden Nord- 
deulschlands nicht vorgekommen Vielleicht geholt indessen die schuppig- körnige Gypsmasse von Weertzen im 
hannoverschen Amte Lauenstein noch theilweise der Wealden -Bildung an. Dieselbe enthält Schwefel und Berg- 
pech 1 Endlich ist noch anzuführen, dass diese beiden Substanzen zuweilen in Verbindung mit blättriger brauner 
Blende in den Höhlungen von Pelrel'acien vorkommen ■ und die letztere auch wohl krystallisirt in der Form des 
Granatoedcrs. Cuhooctacdcrs , Tetraeders, Zwillingsbildungen u. > w. in dem Minkk.dk der untersten Wealden- 
Seliichtcn z B. bei Münder sich findet . jedoch nur in kleinen krv stallen 

Die bei Lnio subsinualus und l subporreclus erwähnte weifse talkartige Sultstanz besieht aus kieselsaurer 
Thonerde mit Spuren von kohlensaurem Kalk 



Die englische Wealden -Bildung, deren eigenlhümlieher Charakter von dem Verfasser des klassischen Werkes: 
„The fossils of the South Downs" zuerst erkannt, als eine Hauptabteilung der Grecnsand-Formation y ; genauer unter- 

') E» ist «Iwjit C>(» <ff »Mg« mir in H»rM— t tcM—' brV«nnt<-, «rlcher SctiwrM in ftlibme dcrliin P»rlkn rinwhlirf»!. 
•) S. mrmc ..Boiln.«.- mr Orykn>irrapbM: elr." ». .. 0. p»ff. OH. und Htuttr ibid. Bit. III. f«. 212. 

') s. p.« 23. 
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schieden und spater von demselben Gebirgsforscher, sowie von /'. L. Martin, H Fition und C. Lyell mehrfach 
geschildert worden ist. zerfallt nach diesen Geologen in folgende drei Abtheilungen, die auch in unserem nord- 
deutschen Vaterlande, obgleich unter gewissen Modifikationen, sich wiederfinden: 

1) t'ntere Glieder Purbeck- und Asbburnham- Schichten, aus verschiedenen Kalksteinen, Mergelarten und 
Schiefertlion bestehend, ungefähr bis zu 250 Fufs machtig. 

2) Mittlere Glieder Uaslings- und Tilgale- Sandstein, hauptsächlich tbonige Sandsteinmassen mit Kohlen, 
400 bis 500 Fufs mächtig. 

3) Obere Glieder Wcaldclay, reinere Thongebilde mit dünnen Schichten von Sand- und Muschelkalk-Schiefer, 
140 bis 280 Fürs mächtig •). 

Suchen wir uun die Aequivalcnte dieser drei Glieder in unserer norddeutschen Wealden- Bildung, so dürfen 
wir wohl mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen, dass die Purbeckschichten theils durch die kalkigen Ucbergangs- 
gliedor des oberen Juragebirges (Portlandsleins zum Wealden, welche wir an verschiedenen Punkten in der Graf- 
schaft Schaumburg antreffen, und deren I.eitmuschdn Modiola lithodomus, Corbula inilcxa und alata sind, theils 
durch die bereits früher beschriebenen unreineren, meist sehr bituminösen Kalkarten, die ebenfalls hauptsächlich 
Mecrcsgoschöpfe enthalten und besonders entwickelt am Deister, Sünlol und Osterwalde auftreten, repräsentirt 
werden. Das Charaktcrpetrefact , welches in diesen letzteren Schichten wohl nie fehlt, wenn dieselben ciniger- 
niafsen entwickelt sind, ist der schon vor langer Zeit von Blumenbach (Spec. arch. lelluris) beschriebene nnd ab- 
gebildete Serpulites coacervatus, der sich in einzelnen Lagen so sehr angehäuft findet, dass er fast ausschliefslich 
zur Bildung derselben beigetragen hat. F. A. Homer trennte diese Schichten zuerst als eine selbstsländige vom 
Porüandstein abweichende Bildung und nannte dieselbe wegen des häufigen Vorkommens jener Serpein „Sorpulit". 

Auf diesen Kalkgebilden ruhen in einigen Gegenden mächtige kalkig -thonige Schiefermassen, die durch das 
häufige Vorkommen von meist zersetztem thonigem Spharosidcril und unzähligen Cypris - Schalen mit Cyclas u. s. w 
bezeichnet werden. Diese dürften den Ashburnham- Schichten entsprechen. Die Mächtigkeit derselben, sowie des 
Purbecksteins, welche wir zusammenfassen wollen, mag an einigen Punkten etwa 300 Fufs betragen, ja vielleicht 
bis zu 400 Fufs steigen. 

Den mittleren Theil unserer Wealden -Bildung nehmen gewöhnlich Sandmergelschiefer, sandiger Schieferthon 
und Sandsleine ein, welche sowohl in dünnen, meist kohlig- bituminösen, mit Schieferthon wechselnden Schichten 
gelagert sind, theils auch in reineren Bänken sich darstellen und dann in der Regel bauwürdige Flulze zum Theil 
ausgezeichneter Steinkohlen einschliefsen. Diese Gesteine erreichen im Fursienthume Bückeburg und der Graf- 
schaft Schaumburg, so weil sie durch ßergliau und Steinbrüche aufgeschlossen sind, schwache Zwischenlagen von 
Schieferthon mitgerechnet, höchsten.- eine Mächtigkeit von 120 bis 150 Fufs und enthalten meist vier Kohlcnflölze, 
wovon zwei bauwürdig sind. In anderen Gegenden aber, wie z. B. am Deisler, Ist diese Sandsteinbildung so 
mächtig, dass ihre Massen an 450 Fufs betragen. Auch nimmt bei einer stärkeren Entwickelung derselben die 
Zahl der Knhlenflötze gewöhnlich zu, wie denn am Osterwalde nicht weiüger als 18 Flölzo aufgesclüosscn sind, die 
freilich wegen ihrer zum Theil sehr geringen Mächtigkeit nicht alle abgebauet werden. Doch ist dies« Bildung 
wiederum in anderen Gegenden ganz unbeträchtlich und scheint zuweilen sogar gänzlich zu fehlen. Diese ge- 
wöhnlich feinkörnigen Sandsleine, welche indess, wie wir früher gesehen haben, zuweilen auch einen congloincrat- 
artigen Charakter annehmen, sind offenbar die Accpiivalcntc vom englischen Hastingssand und Tilgatcgril, welcher 
letzlere nach Handslücken von St. Leonards zu urtheilen, mit einigen Conglomeratsandsteinen vom Osterwalde 
und aus dem Schaumburgschen in pelrographischer Beziehung vollkommen übereinstimmt. — Die wichtigsten Ver- 
steinerungen sind Pflanzen, zumal Cycadecn und Farmkräuter. 

Die obersten Glieder der Wealden - Bildung endlich bestehen in dem bis jetzt untersuchten norddeutschen 
Gebiete hauptsächlich aus den bereits früher beschriebenen Thon- und Mcrjjclarten , wovon jedoch die ersteren 
als dunkle, meist bröckelige Schieferthone vorherrschen, l'cherhaupl enthält diese obere Abtheilung, was auch 
in England der Fall ist, aufser den Schichten von meist spälhigen Conchylien im Ganzen nur wenig kohlen- 
sauren Kalk. Hin und wieder nehmen die Schiefer Sand auf und gehen auch wohl in schwache Lagen von Thon- 
sandstein über, der sich zuweilen dem Thonquarz nähert Die wichtigsten Versteinerungen sind Süßwasser- Mol- 
lusken, zumal Cycladen, Paludinen und Melanien, sowie mikroskopische Muschelkrebse, die zu Tausenden auf den 



') C. Lyell: Elomrak- i 6mL p*f 297. 

III 
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Schiefern zerstreut liegen 1 Diese Abiheilung entspricht genau dem eigentlichen Wcaldclay der Engländer. Ihre 
Mächtigkeit variirl nufscrordcnllich , indem sie in einigen Ciegenilen kaum mehre Fufs heinigt, in anderen dagegen 
bis zu 3iN) Fufs steigt Träfe man daher die drei Hauptgliedcr unserer Kormalion die Purheek - und Ashburnhain- 
Schichten, den II isiingssand und die Wealdclays. jedes in seiner gröfslen Ausbildung beisammen, so dürfte sich 
vielleicht eine Machtigkeil von 11 — 120O Fufs ergehen, da dieselbe im Auetliale zwischen übemkirehen und Rin- 
teln , WO die ubeisten Schichten zum Theil ganzlich fehlen, schon an B00 Fufs seigere Hohe halnm. Ks scheint 
daher, tlass in dieser llezichurig der deutsche Wealden dem englischen nicht nur nicht nachsieht, sondern sogar 
in einigen Gegenden eine noch bedeutendere Knlw iekelung seiner Holze zeigt; denn die gnifsle Machtigkeil, welche 
man für die englischen Wealdsehiehten meist annimmt, betragt etwas Uber 1000 Fufs. 

Auch die horizontale Verbreitung der norddeutschen Wealden- Bildung ist durchaus nicht unbeträchtlich: denn 
dieselbe wurde bis jetzt in einer geographischen Liingenausdehnung von W. nach O. etwa 36 Meilen nachgewiesen, 
wie Fr Hoffmanrix geognoslische Karle vom nordwestlichen Deutschland zeigl, auf welcher jedoch einzelne klei- 
nere Punkte nicht ganz richtig angegeben sind, wie z. B, der Sandslein bei llalbersladt , welcher dem l.ias an- 
gehört. Auch jene machtige Sandsteinbildung der Kuhregge. welche in desselben Verfassers l'ebersicht der oro- 
graphischen Verhältnisse vom nordwestlichen Deutschland unserer Formation beigezählt ist. gehört nicht hierher, 
sondern mochte dem Lower Greensand gleich stehen, wie sich sowohl aus der Lagerung, als den Versleinerungen 
zu ergeben scheint 1 

Die wichtigsten Gegenden, in denen man die Wealden -Bildung antrifft, sind eine bedeutende Erslreckung 
Landes jenseits des Okerufers bei Scheppenstcdt, Helmstedt u. s. w.. die Mulde zwischen dem Ith und Hils. ferner 
die Umgebung von Nenndurf und Rodenberg, der Deisler, Osterwald und Suntel, Rehburg, Neustadl am Rüben- 
berge, Obernkirchen und Bückeburg, Sladthagen, Petershagen, Minden. Clus und Bölhorst, Lübbeke, Preufs 01- 
demlorf, Osler- und Westercappoln , Bramsche. Bentheim, Gildchaus und ein schmaler Strich südlich und sud- 
ostlich von Osnabrück in der Kelle lies Teutoburger Waldes, zu Borgloh u. s w. Auch erheben sich in weiter 
Ausdehnung noch hier und da inselarlig einzelne Massen aus dem norddeutschen Sand- und Ileidelande, unter 
welchem mit gröberen und geringeren Unterbrechungen die Formation vielleicht bis in die Kustengegenden sich 
fortzieht, wofür wenigstens mehre Bohrversuche auf Kohlen sprechen, die man in einigen Gegenden des Flach- 
landes angestellt hat. Oberhaupt gehört bei weitem der gröbere Theil des Flachenraumes. den dieselbe ein- 
nimmt, mehr den Niederungen als den Gebirgen an. Die höchsten Punkte, die das Waldcrlhongebilde im nördlichen 
Deutschland erreicht, mögen der Bückeberg, Osterwald, Deister und grofse Süntel sein, welche etwa von 1000 
bis 1300 Fufs über dem Niveau der Nordsee erhaben sind 

In den meisten der hier angeführten Gegenden wird ein reger Bergbau auf Kohlen betrieben, doch ist der 
wichtigste und ausgedehnteste der Sehaumburgsche, wo überhaupt die besten Kohlen gefordert werden Aber 
auch die Sandsteine sind für mehre jener Gegenden von hoher Wichtigkeit, indem sie ein treffliches Baumaterial 
liefern und die feineren Arien, die sich selbst zu architectonischen Verzierungen und BildluiuerarlK'ilen eignen, weit 
versandt werden. Am ausgedehntesten und im schwunghaftesten Beiriebe sind die Steinbruche am Bückeberge 
von dessen südwestlichster Erstreckung, dem Darrel bei Bückeburg, bis zu seinem nordöstlichsten Flügel bei Ro- 
denberg; ferner am Deister bei Hohenbostel, Bainghausen, Bredenbeck und an sehr verschiedenen anderen 
Punkten Norddcutschlands. Bemerkenswert« ist ferner der grofse Reichthum sowohl an reinen Quellen, die aus 
den Sandsteinen gewohnlich zu Tage treten, als an hepatischen Wassern, welche in der Grafschaft Schaumburg, 
dem Fürslenlhume Blickeburg . in der Gegend von Minden u. s. w, entspringen und bei deren Bildung wahrschein- 
lich die in der ganzen Formation verbreiteten Kiese einen Haupteinfluss ausüben. Auch kohlensaure Kiscnwasser 
kommen hin und wieder zum Vorschein. Die berühmtesten Schwefelquellen sind die von Nenndorf und Eiben *. 
Am wichtigsten erscheint jedoch unsere Formation wegen der aufserordentlichen Fruchtbarkeit ihrer oberen Glieder, 



■> Me BlnUerkohle von Duingen im Hannover., hm , welche ich früher. Sind, de» tiull. Vera« herein. Freund* Bd. V. |iag Iftj. •■ 
den ob.raten Schicht«* dei Wealden rechnete, dürfle nach der La«-« Hg deaaelben Flolxea M OalerwaMo mehr den Meieren Pinien 
innerer Formation angeboren 

') Vgl meine Anmerkung über dieaen Sundalein im Yten Bande der Studien elf. pag. III. 

*) Ob die tr.l.,l.|urllcn im l.üncburg'»clien in dem Weulden ihren l'raprung nehmen, wage irh nicht au beilimmrn, doch int ra wahr- 
«cheinlirh, da die unteren Schichten dicaer Formaliun. welch« einem grofaen Theil der Heide gewiaa all Bau» dient, »o •ufaerordenl- 
Inrh reich an Bitumen lind. 
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der früher geschilderten dunklen und leicht zerfallenden Schioferthone und Mergelschichten. die viele Quadratmcilen 
einnehmen und herrliche Saalfelder, kräftige Buchen- und Eichenwaldungen tragen wie an den örtlichen Abhangen 
des Deisters, in der Gegend von Minden und zumal im Fürslenlhum Bilckeburg, wo der Wealden aufser einem 
kleinen Theile der Weserbcrgkelle , welche von Oolitlunassoii gebildet wird, die allein herrschende Formalion ist 

Üie englische Wealden- Bildung hat dieselbe Haupterstrcrkuitg von W. nach ()., wird aber in weit größerem 
Zusammenhange als die deutsche angetroffen; denn nur auf der Insel Wight und Purbeek, sowie in dem nördlich 
gelegenen Wardourthale finden wir sie ganz isolirt, dabei ist sie jedoch im Ganzen auf einen kleinern Flachenraum 
beschränkt. Einen deutlichen lebcrhlick gewahrt die Karte vom Südwest liehen England mit der gegenüber lie- 
genden Küste Frankreichs, welche Fittoris schönem Werke: „Observation« on some of the Str-Jta between the 
Chalk and the Oxford Oolite in the South -east of England" beigegeben ist. 

Nach Lyell l ) hat man den Wealden ungefähr 44 deutsche Meilen von W. nach O. von Lulworth Cove bis 
in die Nähe von Boulogne an der französischen Küste 5 ; und etwa 50 deutsche Meilen von N. W. nach S. 0. von 
Whilchurch in Buckinghamshire bis nach Beauvais in Frankreich verfolgt. Hier sowohl wie bei Boulogne tritt der- 
selbe jedoch nur auf einen sehr kleinen Baum beschränkt zu Tage. In der Nähe von Beauvais, woselbst er nach 
Lyell'» Zeugniss J j vom Griinsande unterteuft winl, besitzt er im Allgemeinen denselben Charakter wie in England, 
da die Schichten eines feinkörnigen weiblichen Sandsteins durch Lonchopteris Mantelli bezeichnet werden und auch 
in der Nahe ein dem Purbeck - Marble ähnliches Gestein mit Paludinen sich findet. 

Außerdem wird noch die eigentümliche und bedeutende Bohnerzablagerang {Thirrin's terrain du minerai 
de fer pisiforme). welche im Dep de la Haute -Saonc sehr verbreitet ist *\ gewöhnlich mit der Weald - Pormalion 
vereinigt. Wenn nun auch diese merkwürdige Eisensteinsbildung hinsichtlich ihrer Lagerung dem Wealden analog 
ist, so darf man sie wohl mit diesem vergleichen, da der Niederschlag beider während eines gleichen Zeitraumes 
erfolgt sein kann; aber ein Identiiicircn derselben scheint schon um deswillen ganz unstatthaft, da keine der in 
jener Bohnerzablagerung bislang gefundenen Versteinerungen für die Vereinigung beider Formationen spricht, deren 
Bildung daher unter sehr abweichenden Verhältnissen staligefnnden haben muss; denn jene Bohnern« enthalten fast 
ausschließlich Jurapelrefacten, sowie hier und da Knochen grofser Vierfüfsler, welche offenbar durch spätere Kata- 
strophen hineingeführt worden sind , wie denn überhaupt dies Gebilde auf der Oberfläche durch Fluthungen viel- 
fach zerrissen und zerstört ist V. — Ferner wird von Pu/sch das polnische Thoncisensteinsgebirge zum Wealden 
gerechnet •*), welches jedoch ebenfalls weder petrefaclologisch , noch petrographisch damit übereinstimmt, Endlich 
sind auch noch die unteren Quadersandsteine von Niederschöna bei Freiberg von B. Cotta u. A. als Wealden- 
Schichten bezeichnet worden '). Wenn indessen die darin bis jetzt gefundenen Pflanzenreste, Üicolyledonenblätter. 
Coniferenzweige und Zapfen, Cycadeen, Lyeopodien und Farrnkräuter auch auf eine Waldvegetalion deuten, und 
deshalb dem Wealden ähnlich sind, so stimmt doch keine einzige der dort gefundenen Arten mit denen unserer 
Formation ganz übercin, und es scheint mir daher ein Parallelisiron beider Gebilde etwas gewagt 

Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dass die Wealden -Formation Norddeutschlands mit der von England 
und den angegebenen Punkten im nördlichen Frankreich, woselbst sie zu Tage tritt, einst im Zusammenhange 
stand und einem grofsen Binnenmeere oder Ücllahildungen ihre Entstehung verdankt, in welchen im Laufe von 
vielleicht Jahrtausenden Schlamm- und Sandschichlen mit vegetabilischen Massen u. s. w. theils durch periodische 
Fluthen, theils durch ruhiges Wasser sich absetzten. Für den ersten Fall spricht namentlich die conglomeratartige 
Beschaffenheit einiger Schichten, zumal in England, und die darin häufig vorkommenden zertrümmerten organischen 
Beste, für den letzteren der wohlerhaltene Zustand vieler Mollusken in einzelnen Lagen und der wahrscheinlich 
ursprüngliche Standort einiger Pflanzen. Analoge Bildungen linden noch heul zu Tage Statt und zwar in nicht un- 
bedeutendem Maafsstabe Das ungeheure, von zahlreichen Zwischenarmen durchflossene und inselreiche Delta des 



') Elrmrn«. d. Geologe p*«. 306. 

', Auf obiger fort« i* hier jedoch kein Spar Mglflt» 
') Eiern. pag. 309. 

') Vgl. Tkirrta: Charte fi«-ol du Di'p. de l» Haute-Saoae. 

') Vielleicht dürfte diete Bildung ab ein Aaalogoa %-oa Wömrr'i lliUthon und Hdatonglomerat betrachtet werden, wofür der Fund ritte« 

llunilen apreeben wurde; auch enthalt umgekehrt die Hilsablageraag einige JurauetrrlV ten 
0 Vgl. Dar«** Haadb. d. «eng, pa« 317. und die daaelb.l anjrerahrte UhWv, 

0««T» Uta 1637. pag. 442 
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Gange» hat eine Breite von 40 Meilen. Audi Lüden »ich gewiss in solchen ITussmündungsgebielcn der Jelztwelt 
auf ahnliche Weise Schichten von Kohlen, wie zur Zeil, da der Wealdcn sidi ablagerte, indem grofse Strome, 
durch l eberschweinmtmg \ erw nstend , Massen von Vegctabilien mit sich forlreifsen. die lange hin und her ge- 
lrieben zu schwer geworden, endlich niedersinken, in Schlamm und Sand begraben werden und dann einer Zer- 
setzung entgegengehen, welche um so mehr begünstigt wird, je dichter und mächtiger die dartraf ruhenden Thon- 
oder Sandlagen sind ';. 

Was die I-agening des norddeutschen Wealdcn betrifft, so stellt sich diese meist sehr einfach dar, indem 
bei weitem am häufigsten die thonigen und mergeligen Gebilde sowie Kalksteine in den unteren, die Sandstein- 
mil Schiefer und Kohle in den minieren, die dunkeln Schieferthone in den oberen Partien \ orherrschen. 
daher eine ganz ahnliche petrogrnphischc Abiheilung in die drei bereits betrachteten Schichten -Glieder Pur- 
beckstone, llastingssand und Wealdclay auch in Norddeutschland deutlich her\ orlritt. Doch zeigt sich zuweilen 
auch eine andere Lagerung sogar an verschiedenen Stellen derselben Kohlenmuldc 

In Kngland ist der Wealdcn von den darauf liegenden Gliedern der Kreide durchaus nicht scharf abgegranzl, 
ja es wechseln dieselben sogar in Sussex mit einander ab, was gewöhnlich verschiedenen Niveauveränderungen 
des Meeres oder relativen Hebungen und Senkungen des l-nndes zugeschrieben wird, so dass das Meerwasser 
periodischen Zutritt in die Wealdenbuchten erhielt Wenn nun auch solche Wechsellagerungen bis jetzt in Nord- 
deutschem! nicht nachgewiesen worden sind, so finden doch in einigen Gegendon, wie z. B. am Oslerwalde, wirk- 



liche L'ebergiinge der Meeresbildungen des Portlandkalkes sowohl als der unteren Kreide in die Weali 
Statt, wie dies deutlich aus dem gemischten Vorkommen von Meeres- und Sufswasser-Mollusken an der unteren 
Gränze des Portlandkalkes und der oberen der Kreide hervorgeht, Es scheinen sich daher diese Grenzschichten 
des Wealdcn aus Gewässern gebildet zu haben, welche die Beschaffenheit der Brackwasser hatten, l'ebrigens sind 
jene Niveauveräiiderungcn aller Wahrscheinlichkeit nach wohl meistens nicht von heftigen und zerstörenden Fluthen 
begleitet gewesen, sondern haben ruhig und allmahlig stattgefunden, wie zumal die sogenannte Schlaminlago Üirlbed 
auf der Insel Portland beweist, eine lockere, kohlig- bituminöse Schicht, die einst auf der Oberfläche des Portland- 
kalkes Dammerde bildete, in welcher üppige Walder vegelirten. In dieser Schicht befinden sich verkieselte Cy- 
cadeen und Dicotylcdonenslämme zum Theil noch in ihrer ursprünglichen Stellung Etwas Aehnliches zeigt sich 
am Darrel bei Bückeburg, wo mehre Pflanzen, zumal Eipiisetuni Burchardi, mit ihren Wurzeln in vertikaler Lage 
vom Sandstein eingeschlossen werden. 

Besonders interessant durch die häufige Wechsellagcrung der Sandsteine und Thonmassen sind die Schichlen- 
profde der Wealdcn- Bildung am Osterwald? .'s. Tab. XXI. Nrn. III, IV. und V.}, deren giitige Millhcilung mit be- 
lehrenden Erläuterungen ich Herrn Oberberggeschwornen Ilartlelien verdanke, der mir zugleich alle einzelnen 
Belegstucke zusandte, welche den fortlaufenden Nummern der Profi Izeichnung Nro. III. entsprechen, die man daher 
als eine Scala zu dieser geognostischen Suite betrachten kann. Es bilden hier die ganzen Massen eine Mulde und 
die Schichtung 

a. vom untersten Gliede der Kreide, dem Hilsthone. herab ist folgende: 
1 Sehr feinkorniger, zum Theil zerreiblicher. gelb und braun gefärbter Sandslein, hier und 
da mit Manganzeichnungen und Glimmcrblattchcn. Modiola tilliodomus, Oslrea, Exogyra. 
Cordula und Kerne von Cyclas oder Cyrena sind die häufigsten organischen l'eberrrcsle 



2) Grauer sandiger zum Theil fester Schieferthon mit Cyclas media (Cyrcna obtusa?i u. 

3 Schmutzig weiter und gelber dickschieferiger hin und wieder gelb und schwärzlieh ge- 
sprenkelter Thonsandstein mit Glimmer- oderTalkblättchcn i 

4 Bauchgrauer bituminöser feinerdiger bröckeliger Shieferthon mit Cypris 
Bornen 

5; Fester Mcrgelthou von rauchgrauer und blaulicher, durch Kisemnydhydrnt und kohlen- 
lasenoxydul bewirkter Farbe mit Cypris -Schalen 



Fof«. 

5 
12 

15 

13 

5 



') Vrrfl. über «licarn Grgeiut*ad dir Werke von LytU, Mantrtl u. A. 
') Vrrgl nx-hrc S< hicliU'BproSlo ätt S>h»u 
Fliwtgeb. d W«rr png. 296 n. f. 
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Fuli 

50 


Zoll. 
10 


6 Femenliger dunketgrauor bröckeliger Schieferlhon in einzelnen Lagen von Cyrcna, Cyclas 








10 


— 


7) Fester bituminöser glimmerreicher Schieferlhon, dem Stinkschiefer genähert 


3 


4 


8) Grauer, feinkorniger , schwarz gestreifter, zum Theil verworren schiefriger Thonsandsein . 


16 


8 




3 


8 


10; Fester bituminöser Schieferthon mit Spuren von Hodiola lithodomus 


10 


— 


11) Feinkörniger, schichtweise congtomeratarliger, gelb und grau gefärbter Thonsandsein mit 








5 




reirwnnger, oroikeiigor nuneieriiion nui i aiinnna ncnusien Avicuia, ixtmuia u. s. w. . 


o 
* 


a 
o 




5 






8 


4 




3 


4 


16) Schwarzer sehr kohliger von Schwcfeleisen imprägnirter Schieferthon, zum Thcil Brand- 








2 


— 


17; Bergflott, Steinkohle zum Theil slängelig abgesondert mit Brandschiefer und vielem Schwo- 
felkies 




4 


18) Grauer feinkörniger Thonsandstein mit eckigen und abgerundeten, schichtweise zerstreuten 


3 






6 


8 


19 Feinkörniger hellgrauer und gelblicher schiefriger Thonsandslein mit Glimmerblättchcn 


6 


8 


20) Fester schwarzbrauner bituminöser Schiuferthon mit Thuitcs und anderen I'flanzenrcslon . 


1 


5 




5 


5 




— 


10 




2 


6 




3 


— 


25, Grünlich grauer etwas sandiger Schieferlhon, unvollkommen schieferig, mit unbeslimm- 








8 


— 




— 


10 




12 


— 




5 


— 


29) Hangendes Flott, Steinkohle von unebenem und unvollkommen muschligem Bruche, zum 








1 


2 


30) Grauer schwarz gestreifter Sandsteinschiefer mit dünnen Lagen von schwarzem Schieferthon 


2 


6 


31) Schwarzbrauner sehr feinerdiger Schieferlhon mit undeutlichen Resten von Thuitcn oder 








3 


4 


32, Grauer Letten mit glänzenden Absonderungen und patellenähnlichcn Erhöhungen .... 


3 


4 


33) Dunkler lellenartigcr bituminöser Schieferthon mit ähnlichen Absonderungen und Erhöhungen 


2 


6 




1 


— 


35) Schwarzer kohliger Schieferthon und Letten, ähnlich Nro. 33. und in Brandschiefer über- 








3 


4 




2 


6 




1 


8 


36; Feinkörniger hellgrnuer Thonsandstein zum Theil mit eingesprengtem Schwefeleisen . . 


4 


2 


39) Sehr feinkörniger, rauchgrau gefärbter Schieferlhon in Saudslein übergehend mit einzeln 








3 


4 




2 


6 




6 


8 




1 


4 
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43) Kohlen zum Thcil glänzend gestreift mil viel Schwefeleisen zwischen den Zerklüftungen 
44 Grauer sehr tboniger Sandslein mit undeutlichen Pflanzen reslen 



45; Graubrauner Sehieferthon , ahnlich Nro. 33. Die Mächtigkeit noch nicht bestimmt) 



b. Vom obersten Gliede der Jurabildung, dem Portlandkalk, herauf: 

1} Dichter graulich grüner, grauer und rothlicher Kalkstein von spliitng-njuschligcm Bruche. 

wie es scheint , ganzlich ohne Petrefacten 

2 Grauer und graulich grüner mit chloritisehem Thon gemengter Kalkslein, splitlrig im 
Bruche und oft bituminös, von Kalkspathadern und Drusen durchzogen, die zuweilen 

halbflüssiges Bergpech enthalten; Schwefelkies hantig eingesprengt 

3} Bituminöser Kalkstein, zum Thcil Stmkkalk. schichtweise sehr angefüllt mit Serpuliles eoa- 

cervatus 

4 Grünlich grauer ihlorilischcr Kalksandslein 

5} Grauer sandiger zum Thcil gestreifter 
6; Hellgrauer feinkörniger Thonsandstein 

7 ; Graugeslreifler Thonsandslein 

8y Schmutz igweifser feinkörniger Thonsandslein . 
9) Giaubrauner sandiger Letten mit undeutlichen 
10 
11 
12 
13 
14, 
15 



ohne Versteinerungen 



Feinkoniiger grauer Tl 

Desgleichen \on schmalzig weifscr Farbe .... ... 

Knhlenfliilz mil vielem Schwefeleisen 

Grauer Sandstein , zum Theil in Thoni|uarz übergehend ... ... ... 

Grauer Sandsirin von geringerer Festigkeil . 

l'nterflutz 

IG Grauer -.chiefriger Thousandstein und dunkler Schieferthon mil vielen Pflanzenrosten be- 
sonders Cyclopteris digitata, Cycadeen und deren Früchten ? u. s. w 

17 Harter grauer Thon mit IJiiarzkornern, die dem Gestein das Ansehen eines feinkornigen 
Oolilhen- oder Roggcnkalksteins ertheilen 

18 Miitelflotz. Kohle mit Schwefeleisen , stark abgesondert 

19; Dunkler kohlig- bituminöser Letten, ähnlich der Schicht 33. sub a 

20) Grauer harter sandiger Thon in Sandstein übergehend, mit 
21, Dunkelgrauer kohlig - bituminöser Thonsandsein ..... 
22 Kohlig -bituminöser Letten, ahnlich Nro. 19 

23) Wie Nro, 20. 

24) Wie Nro 22 . 

25 Unlerbankstreifen zum Theil braunkohlenartig .... 

26) Kohlcnlclten mit kleinen Kohlentrümmchen . in Brandschiefei 

27) Interbank, stark abgesonderte Kohle 

28) Brandschiefer 

29) Mittelbank. feste etwas schiefrige Kohle 

30) Kohlcnschiefer mil Pflanzen resien , z B. Alethopteris elegans 

31) Oberbank wie Nro. 30 

{Nro. 27 — 31. Oberflötz, 6' 9" mächtig). 

32) Bituminöser sandiger Schieferlhon in Sandslein übergehend 

33) Kohlenletten mit Blaiterkohle, ganz erfüllt mit Abies Linkii. Pterophylhim 
und Thuiten (?) 



Fol, 

215 
1 

7 



224 



30 
3 

13 
ü 
4 
2 
5 
2 
6 



5 
1 

2 
3 
3 
2 
2 
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1 
1 
1 

2 
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Zoll. 


Tr 


insport . . 
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v 






2 


11 






3 


4 






2 


1 








7 






3 


4 




* 


4 


2 






2 




43) Grauer gestreifter feinkörniger Thonsandstein , selten mit undeutlichen Pflanzen 






7 


resten 


3 


4 






4 


7 






5 




46} Fester grauer und bräunlicher Thonsandstein, in Thonqoarz übergehend . . 




1 


3 






5 


10 









4 






11 


8 


50} Kohlen, zum Theil in Brandschiefer übergehend 




1 




51) Sandiger grauer auf Ab.sonderungs.Uachon gelb und braun gefärbter Schieferlhon mit Spu- 










15 











8 






6 


8 






5 


10 









8 






8 


4 


57) Weiblicher feinkörniger in Thonquarz übergehender Sandstein mit hin und w 


•„,|„_ -» 

leoer einge- 













10 






10 


10 






4 


2 


CO) Kohlig- bituminöser Letten und Schieferthon mit Pflanzenresten und glatten 


glänzenden 










20 








'> 


H 








4 


63) Graubrauner feinkörniger Thonsandslein mit eingesprengten dunkeln Quarzkörnem. Oolilhen- 
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Die auf dieser DnrchschniUszeichnung enthaltenen Angaben über die Mächtigkeit der Schichten gelten von 
einem Profil durch die tiefste Mulde , die das Ostcrwalder Kohlengebirge zwischen den beiden östlich bei Mehle 
und westlich am Moorgrund oberhalb Voldacbsen sich hervorhebenden Partien des Jurakalks bildet, wo also die 
Wald«rthonma«scn ihre möglichst vollkommene Ausbildung erhallen haben, während sich auf den beiden Anlagerungs- 
punklen östlich und westlich an den Jura die Schichten theils verjüngen, thcils von jüngeren Gliedern überlagert 
sind. Die aus den einzelnen Theilen zusammengesetzte Mächtigkeit der ganzen Bildung von 688 Fufs 5 Zoll (circa 
100 Lachtem) kann daher als das Maximum derselben betrachtel werden. 

Der Neigungswinkel der Gebirgsschichtung ist, wie auch schon aus der Muldenbildung hervorgeht, sehr ver- 
schieden und steigt an einzelnen Stellen bis zu 30°. Dagegen kann das Einfallen durch die tiefste Muldenlinie 
höchstens bis zu 8° angenommen werden. 

Die Gebirgsschichten sind bisher von zwei Seiten und zwar in entgegengesetzter Richtung durch einen Stollen 
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aus dem Hangenden und durch einen zweiten aus dem Liegenden her überfahren. Daher das unbekannte Gebirgs- 
millel auf der Zeichnung, welches man gegenwartig noch mit einem Versuch -Querschlag zu durchbrechen be- 
-ehaftigt ist. 

Der Durchschnitt A A" ist von S. nach N gemacht, das Einfallen also nach S. Die Proiiizeichnung Nro. V. 
zeigt indessen, dass auf der entgegengesetzten Seite des Ostenvahles das Hinfallen auch ein entgegengesetztes ist. 

Von den verzeichneten KohlenfUitzen liefert das hangende Flülz Nro. 29. in der oberen Partie die besten 
Kohlen; diesem zunächst folgen in der Qualität die Flotze Ober- Nro. 27-31.;. Mittel- ;Nro. 18 und Interllolz 
Nro. 15. in der unleren Partie. — Das zweite aber nicht durchgehemls bauwürdige Kohlcnflotz in der oberen 
oder hangenden Abiheilung, das sogenannte liegende Klotz Nro. 34- liefert eine geringe Kohle von wenig Heizkraft. 
Die übrigen Flotze haben sieh noch auf keinem Punkte bauw ürdig gezeigt, weil sie entweder zu häufig mit Brand- 
schiefer durchzogen, oder von zu geringer Mächtigkeit sind. 

Ziemlich abweichend stellt sich die Lagerung am ostliehen Deister unweit des Steinkruges bei Bredenbeck 
dar Es befindet sich hier im Hangenden der Hilsthon etwa 50 Fufs mächtig, dann folgt der Wahlerthon, zum 
Theil plastisch . von ungefähr gleicher Mächtigkeil und auf diesen der Hastmgs- Sandstein, nach Homer 300 — 400 
Fufs mächtig und 8 Kohlenflotze von 6—16 Zoll Machligkeil umschließend und mit Schieferthon wechsellagemd. 
Er ist zum Theil in starke Quadern abgesondert, fe>t und feinkörnig, enthalt jedoch auch, wie am Osterwalde, 
schwache Conglomeralsehichten. Bruch in der Nahe der Glashütte. ; 

Dil' Purbcek- Bildung tritt hier nicht zu Tage, findet sieh aber nicht weit entfernt am Daberg südlich vom 
Steinkrug in einem an der Chaussee belegenen Steinbruche aufgeschlossen '). 

In noch grufserer Entwickehnig hat man dieselbe bei Münder durch den tiefen Stollen des sogenannten Ilülsc- 
brinks am grofsen Siintel mit 7 Kohlenflotzen durchfahren, deren Mächtigkeit sehr variirt, indem sie beim tiefsten 
14", beim darauf folgenden 22", beim dritten 8", beim vierten 18", dem fünften und sechsten einschliefslich des 
Bergmiliels 4' 6" betragt Sie ist hier äufsorst bituminös und ruhet nurmal auf Portlandkalk mit Pholadomya 
mullicostuta, Evogyra virgula, Tricbites, Nucula etc. 

Am kleinen Süntel soll nach Himer der Wealdclay ganz fehlen ; in einer etwa 450 mächtigen Sandsteinbildung 
befinden sieh ebenfalls 7 Kohlenflotze. Sie ruhet auf einer 240 Fufs mächtigen Thon- und Sehiefermasse Febri- 
gens linden wir in «lern Thalgrunde von Hameln bis Münder und weiter nach llemmendorf aufserordentlich ver- 
wickeile Schichlungsverliälliiissc, in welchen die Wcaldonbildung mit dem Muschelkalk. Keuper und den (Mühen 
steht, indem einzelne Formalionsglieder gänzlich zerrissen, ein sehr verschiedenes Streichen und Fallen zeigen und 
sieh rler ursprüngliche Zusammenhang der abgerissenen Theile durchaus nicht nachweisen lässt » . 

Sehr eigen! hürul ich sind die Lagerungsverhällnisse am Lsolirten inselartig aus der Ebene sich erhebenden 
Stemmer Berge zwischen Hannover und Nenndorf. welche zuerst von Srhusler genauer erörtert worden sind »;, 
Fs umgiebt hier die Wealden-Bildung manlelformig einen älteren zum Theil sandigen Kalkstein, in welchem schicht- 
weise eine Avicula Monotis. }fiinstfr) vorkommt, die ich von der im Dogger der Wcserkelte, namentlich bei 
Rinteln , zuweilen mit Belemnites subhastatus vorkommenden Avicula peclinifoniüs nach den nn beiden l.ocalitaten 
gesammelten Stücken nicht zu unterscheiden vermag. Dieser Kalkstein dürfte daher dem Dogger angehören, wofür 
auch seine pelrographisehe Beschaffenheit spricht. An der Sudseite beträgt die Neigung der Schichten nach Srhusler 
20", nordlich dagegen 70° Offenbar ist hier die aus der Mille des Berges hervortretende Kalkstcinmassc ge- 
hoben, es stellt daher der Wcahlcn an diesem Punkte eine Art sogenannter I.uftsallel dar und giebt ein inter- 
essantes Bild von Hebungen der Gebirge im Kleinen. Eine analoge Emporhebung des Jurakalks ist durch einen 
Steinbruch am Osterwalde aufgedeckt. 

In weit gröfserem Maafsslabc begegnet man jedoch solchen Erscheinungen auf meilenweiten Erstreckungen 
im Teutoburger Walde oder Gebirge des Osnings, wie z. B. bei Horn und Detmold. Oerlinghausen, Bielefeld u.a. w.; 
wo sich nicht nur ähnliche Verhältnisse eines durch ungeheure Kräfte zerstörten und weil auseinander gerissenen 
Schichtensy Sternes darstellen, wie in dem oben erwähnten Thalgrundc des Hanielbaches zwischen Hameln und 
Munder, sondern auch Biegungen und Fmsiürzungen ganzer Formationen stattgefunden haben. Denn während wir 

') S- «In- Si'hirhtrnrolgr in Römer t Vrrrt. d. nnrdd. Oulithgeb. IVuchlr. pajr 5 

S T«b. III in II t'rber«. Art »rogr u. geogu. Vrrhilln. rtr. 

•t HU. d GM Vcf,in. elc Bd V p.g 73. 
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bei Horn und Detmold die Schichten in fast aufgerichteter Stellung erblicken, finden wir noch weiter, wo das 
Gebirge in die reine nordwestliche Richtung übergeht, sogar Umstürzungen aller Formationsglieder, wie z. B. bei 
Oerlinghausen. Derartige Ucberkippungen sind übrigens im Gebirgszuge des Teutoburger Waldes so häufig, dass 
eine normale Schichtung als Ausnahme betrachtet werden darf. 

Verfolgt man bei Oerlinghausen (s. Profil Nro. I. auf Tab. XXI.) von N. O. nach S. W., vom Fufse des Ot- 
tenberges bis zur Barkhäuser Hinteregge, wo das Sandgebiet der Senne beginnt, die Scfaichtenroihe, so findet 
man zunächst bröckelige Hergel und Mergelthone von vorherrschend rother und grünlich grauer Farbe, die ohne 
Zweifel den oberen Gliedern des bunten Sandsteins angehören, da unter denselben entschiedener Muschel- 
kalk voll von Schichten der Torebratula vulgaris IJma striata, Encrinites liliiforniis etc. sich zeigt, der von 
nicht ganz geringer Mächtigkeit an der Chaussee, welche nach Detmold führt, ansteht. In derselben Richtung 
gelangt man weiter an der Südweslscite der Barkhäuser sogenannten Voregge in einen kleinen Thalgrund, woselbst 
auf einer alten Halde Kalk- und Mergelmasscn, die zum Theil sehr eigenthümliche Conglomeralc bilden, angehäuft 
liegen, welche vor längeren Jahren bei einem Versuchbauc auf Kohlen, der jedoch bald wieder eingestellt ward, 
da das Flötz nicht bauwürdig erschien, zu Tage gefördert worden sind. Bei näherer Betrachtung dieser Schichten 
kann es nicht lange zweifelhaft bleiben, dass dieselben sowohl aus zertrümmerten und abgerundeten Massen des 
Muschelkalks als des Wealden durch gewiss sehr heftige Katastrophen entstanden sind; denn theils finden wir 
darin Charaklerpetrefacten der einen, theils der anderen dieser Formationen, wie namentlich Encrinitenglicder. 
Cyrenen, Lepidotus- Schuppen u. s. w Außerdem liegen hier und da weifsliche Sandsteine mit undeutlichen 
Pflanzenabdrücken, die wohl ohne Bedenken als dem Hastingssandstcinc angehörig betrachtet werden dürfen, 
zerstreut, sowie Stückchen von Kohlen, welche aus einem schwachen Flötze stammen, dessen Mächtigkeit 9" 
betragen haben soll. Welche Gebirgsmassen nun folgen, ist mir undeutlich geblieben; vielleicht sind es Eisensleins- 
gebilde der untersten Kreide, wie man wenigstens nach dem Profil Nro. H. schlicfscn darf. Doch besteht die 
Hauptmasse des 1000 bis 1100 Fufs hohen Tönns- oder Anloniusberges aus mächtigen, fast durchgängig gelb ge- 
färbten und meist feinkörnigen Sandsteinmassen, die petrographisch und petrefactologlsch , wenigstens in den un- 
teren Schichten, durchaus übereinstimmen mit denen der Fuhregge, auch in Hinsicht ihres Eisengehaltes, welcher 
hauptsächlich aus sandigen sphärosideritartigen Massen besteht, wie dieselben auch unfern Bielefeld gewonnen 
werden. Vielleicht ist diese Bildung ein Aequivalent des Lower-Greensands der Engländer — Dann folgen grau- 
licbgrüne Mergelmassen , eine Art chloritischer Kreide , und zuletzt weifser Kreidekalk , der sogenannte Planer, 
mit seinen sehr charakteristischen Inoccramen. der unter dem Rande der Senne fortstreicht. 

Ein anderes Profil s Tab. XXI. Nro. II. , welches durch den Stollen der Zeche ..Eintracht" in Gruvinghagcn 
durchfahren worden, zeigt ebenfalls, dass alle Schichten umgestürzt sind. Ich erhielt dasselbe \on dem Besitzer 
jener Grube. Herrn Julius Meyer auf Schloss Holle, dem ich bei meinem Besuche jener Gegend im Sommer 1S43 
so manche Belehrung über die dortigen interessanten peognoslisrhen Verhältnisse verdanke. 

Auch dieses Schichtungsprofil zeigt, das», je weiter von der Hauptmasse des Gebirges, dem Sandsteine, ent- 
fernt, um so stärker die Schichten überstürzt sind. Das Stollenmundloch steht im Keupermergel, die Rosche selbst 
hat indessen den Muschelkalk aufgeschlossen. Die ganze, etwa 21 Lachtcr haltende Mächtigkeit der Keupcrfor- 
mation ist durch petrefactenleere bunte Mergelmassen repräsenlirl und fehlen die Sandsteine ganz. Eine darauf 
folgende 9 Lachter mächtige Schieferbildung wird durch eine 25 Zoll siarke gypshaltige Mergellage vom Keuper 
scharf getrennt. Jene Schieferbildung besteht grofsentheils aus sandigen zum Theil dunkeln grauen oder graublauen 
an der Luft leicht zerfallenden Mergeln, und dürfte wohl durch das häufige Vorkommen von Belemniles giganteus, 
Ammonites Parkinsonii und Lulraria gregaria als unterer Oolith zu bezeichnen sein. In der ganzen Mächtigkeit 
dieser Mergelmasscn sind Sphärosideritknollen von sehr verschiedener Grufso eben so häufig als unregelmäßig zerstreut 
und da sie nie zu einer Holzartigen Lagerung zusammentreten, zur Gewinnung nicht geeignet. Die drei Schichten, 
welche nun zunächst folgen, erscheinen gänzlich pctrefaclenleer und verhalten sich auch sonst in Absicht auf cha- 
rakteristische Merkmale indifferent. Der Sandstein ist thonig, feinkörnig und hellgrau, hin und wieder von koh- 
ligon Theilen durchzogen. Ein schmaler Kohlcnbcstcg. 1 — 4" mächtig, mit viel Schwefelkies und thouigen Tbeilen. 
dürfte ein Repräsentant des Ozölligen Flotzcs sein, welches ehedem dicht bei Oerlinghausen einen Versuchbergbau 
veranlasste, sowie derjenigen Kohlenablagerung, welche bei Dörnberg unfern Bielefeld schon seit langen Jahren 



') Ich fand dort ielb»t eine Schale mit der noch ursprünglichen Zeichnung brauner radialer Streifen. 

n 
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abgebaut wird, dort aber aus 4, 36. 24 und 12 Zoll mächtigen, freilich sehr veränderlichen und zertrümmerten 
Kohlenflotzen besteht. Der folgende 3% Lachler machtige Walkartige Sandstein ist gleichfalls versteinerungsleer 
und giebl der Bestimmung keine sicheren Kennzeichen an die Hand. Dasselbe gilt von einem 2 Lachler mächtigen 
grünlich grauen zum Theil sehr sandigen und festen Schiefermergel. Desto entschiedener treten nun aber die 
Schichten hervor, welche von hier an der Stollen durchfahren hat. Es sind dies nämlich zuerst graue, meist et- 
was sandige und unregelmäßige schiefrige Kalksteine, die sich durch hin und wieder einzeln zerstreute Schalen 
von Cyrena sofort als ein. wenn vielleicht auch nur partielles Glied der Wealden -Bildung zu erkennen gelten. 
Eben so bestimmt sind die darauf folgenden Schichten durch ihre Wealden -Pelrefaeten bezeichnet. Ein etwa 
1 Lachler mächtiger grauer Schiefer, sowie die nur 20 Zoll starke Lage eines grauen Kalksleins enthalten haupt- 
sachlich Cyrenen - Schalen , Schuppen und Zähne von Lcpidolus und Pycnodus. Sie treten ganz ähnlich zu Dorn- 
berg und an anderen Punkten der Grafschaft Ravensberg auf. Der Kalkstein ähnelt dem schönsten Muschelmarmor 
und zeigt geschliffen und poiirt auf den verticalen Flachen dunkle wellenförmige Streifen, die von jenen Mollusken 
herrühren Es bildet diese dünne Flotzschicht zu Dörnberg das Liegende — in bergmännischem Sinne — des 
liegenden 3G Zoll mächtigen sehr stark geneigten Steinkohlenflötzes und wird dort falschlich Muschelkalk genannt. 
Den Schluss der im Verliällniss der übrigen Floizglieder ziemlich ausgebildeten Weald- Gesteine inachl ein 7 
Lachter mächtiger grauer und graublauer Schicfcrlhon und Mergel, auf deren Absonderungsflachen sich sparsame 
Cypris- Schalen zu erkennen geben. Dieselben werden von einer dünnen Flotzlage durchzogen, welche fast aus- 
schließlich aus Melania strombiformis besteht. Von hier an folgen die conglomeratartigen und oolithischen Eisen- 
sleinsablagerungen der untersten Kreide, Römers Hilsthon und Ililsconglomerat , welche ahnlich in der liilsmulde 
und in anderen Gegenden sich darstellen, jedoch häufigen Abänderungen unterworfen sind. 

Bei Vergleichung dieser beiden ProGle tritt die grofse Aehnlichkeit der Lagerung sofort in die Augen. Auf- 
fallend ist es übrigens, dass der I.ias und die Oolilhe gänzlich fehlen, wovon der erstere, zumal als Posidonotnycn- 
Schiefer an anderen Punkten in der Grafschaft Ravensberg eine bedeutende Mächtigkeit zeigt. 

Analoge Lagerungsverhältnisse wie die hier geschilderten beobachtete ich an verschiedenen anderen Locali- 
talen in der Fortsetzung des Teutoburger Waldes, wie z B. am Barreiihauser Gebirge bei Werther, wo ein Koh- 
lenflotz in graublauem Wealdclay mit feinkornigem Sandstein abgebaut wird. Die Grube ist schon sehr alt, aber 
ersi in neuerer Zeit wieder in Aufnahme gekommen. Ein auch hier 9" mächtiges Kohlenflolz , vielleicht dasselbe, 
welches beim Profil Nro. 1. erwähnt worden, füllt von 65 bis 70° nordlich in der unteren Partie, in der oberen 
dagegen sudlich, erscheint also geknickt und liefert ebenfalls einen Beweis, dass diese Gegenden Norddeutschlands 
bedeutende Umwälzungen und mnnnichfallige Wechsel erlitten haben und „wir uns hier wie in den grofscren Ge- 
birgsmassen der Erde stets zwischen den Randern und an der Oberfläche einer Reihe von zerrissenen und durch- 
einander geschobenen Scherlieu tler Erdkruste befinden, deren gegenwärtige Gestalt und Verbindung uns meist 
nur ein sehr unvollkommenes und schwer zu entzifferndes Bild ihres ursprünglichen Zusammenhanges darbietet" ';• 

Wenden wir uns nun zu den organisirten Wesen, die der Wealden- Roden ernährte, so bemerken wir bei 
einem flüchtigen Blicke auf die weiter unten beschriebenen Pflanzen, dass dieselben meistens solchen Galtungen 
entsprechen, die heul zu Tage den Tropenlandern angehören, wie zumal die vorwaltenden Gycadeeu und Farrn- 
kräuter. Wir können daher mit ziemlicher Wahrscheinlichkeil annehmen, dass in jenen Gegenden des ehemaligen 
Europas, wo die Wealden-Schichlen sieh ablagerten, eine ähnliche clünatischo Beschaffenheit herrschte, wie gegen- 
wartig unter den Tropen, z. B. in Brasilien. Bei genauerer Betrachtung dieser Pflanzenrcslc fällt zugleich die 
aufserordentliche Aehnlichkeit mehrer Arten mit denen des Lias und der Oolilhe auf; eine derselben, die merk- 
würdige Cyclopleris digilata, ist sogar vollkommen identisch mit der im Oolithensandstein zu Scarborough an der 
Küste von Yorkshire vorkommenden Species. Dieser Umstand wie das gemeinsame Vorkommen mehrer Thier- 
überreste derselben Arien in beiden Formalionen spricht sehr für die Vereinigung des Wealden mit dem Oolilh- 
gebirge. Auch zeigen einige Fische und Reptilien dieser beiden Gebilde eine gröfscre generischc Uebcrcin- 
stimmung, wie die der Kreide, wogegen von höher organisirten Thieren nur der iguanodon dem englischen Weald 
und dein Greensand zugleich angehört. 



Wenngleich die Pflanzen für unsere Gebirgsbildung im Allgemeinen charakteristisch sind, so stellt sich doch 
die Thierschöpfung derselben weit eigentümlicher und entschiedener dar. Sie besieht fast ausschließlich aus 



') Fr. Hefmuxm» Orogr. Veriilltnme u. •. w. ptg. 570. 
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Gattungen, die heut zu Tage süfse Gewässer bewohnen, wahrend an der oberen und unleren Gränze sich nur 
wenige Geschlechter von Mollusken eingemengt haben, die dem Meere angehören, wie Ostrea, Corbula, Modiola, 
Mytilus etc., jedoch bekanntlich auch in Brackwassern und Einmündungsgebieten gröfserer Flüsse ins Meer ange- 
troffen werden. Mehre Species der Gattung Mytilus, Corbula u. s. w. leben sogar auch in vollkommen Sülsen 
Gewässern. 

Unter den thierischen Ueberreslen des Wealden spielen Muscheln und Schnecken, sowie kleine Muschelkrebse 
bei weitem die wichtigste Rolle; es sind namentlich die Gattungen l'nio. Cyrena oder Cyclas, Paludina. Melania 
und Cypris. Die Fische werden theilweise auch in den oberen Oolilhgebildcn angetroffen, wie z. B, Ilybodus; 
Charakterfische des Wealden, d. h. auf diesen beschränkte, scheinen jedoch unter anderen Lepidolus Mantelli und 
Fittoni zu sein. Die Thiere, welche die höchste Stufe während der Wealden -Periode einnahmen, sind dio zum 
Theil sehr merkwürdigen Saurier, wovon ebenfalls einige zugleich in den Oolithen vorkommen und der Iguanodon. 
wie eben erwähnt worden, auch im englischen Griinsand nachgewiesen ist. Die vermeintlichen Vogelknochen aus 
der Ordnung der Grallatorcs oder Wadvögel, welche im Tilgale Forest gefunden sind, dürften den neueren Unter- 
suchungen zufolge einem Plerodaetylus oder fliegenden Saurier angehören, welcher demnach unter den bislang 
bekannten geologisch die jüngste Art sein würde >). 

Besonders bcmcrkenswerlh für die Sufswassergebilde im Allgemeinen, so auch namentlich für den Wälder- 
thon ist der Umstand, dass die darin gefundenen organischen Ueberreste sich nur auf wenige Genera zurückführen 
lassen und daher in dieser Beziehung bei weitem nicht die Mannichfaltigkeit zeigt, wie die reinen Seegebilde über 
und unter demselben. Obgleich zu erwarten ist, dass mit der Zeit noch manche Entdeckung gemacht wird, so 
bestätigt doch die unten folgende Liste der im deutschen und englischen Wealden bislang gefundenen Petrcfacten, 
dass die damalige Thier- und Pflanzenschöpfung, verglichen mit anderen Formationen, aufserordentlich arm, dabei 
aber die Zahl der Individuen unendlich grofs war. Auffallend ist allerdings, dass bei dieser einfachen Schöpfung 
einige Pflanzengenera wie Pterophyllum. mehre Farm und zumal die Muschelgattung Cyrena, einen grofsen Typen- 
reichlhum zeigen. Indessen finden wir auch heut zu Tage einige Geschlechter der Süfswasser - Mollusken aufser- 
ordentlich reich an Arten. Welche Formcnmannichfaltigkeil gewahren z. B. die nordamerikanischen Unionen und 
Melanien! 

Was die Vertheilung der Petrefactcn im Wälderthon betrifft , so ist dieselbe sehr ungleich. Die unlere Ab- 
theilung enthalt nur wenige Arten, unter denen Serpula coacervala, Cypris, meist verdruckte Cycladen und ein 
paar Meeresmuscheln vorherrschen; einige Schichten entbehren sogar jeder Spur einer Versteinerung. Auch in 
den mittleren Massen, vornehmlich den Sandsteinen, giebt es petrefactenleere Schichten, doch andererseits wieder 
einzelne Ablagerungen, die ganz davon erfüllt sind. In ihnen kommen besonders Cycadcen, Farmkräuter, Unionen 
und Reptilien vor. Die obersten Massen enthalten unstreitig die meisten Versteinerungen; einige Arten, wie na- 
mentlich Cyrenen, die unter den Muscheln bei weitem vorherrschen, Paludinen und Melanien sind oft in solch' 
unendlicher Menge angehäuft, dass sie zur Bildung einzelner Schichten wesentlich beigetragen haben. Auch ver- 
dient bemerkt zu werden, dass gewisse Petrcfacten für einige Gegenden besonders charakteristisch sind, wie z. B. 
Melania strombiformis für die Umgegend von Neustadt am Rübenberge, Paludina fluviorum für das Schaumburgische 
n.s w., und dass wo eine Art fehlt, wohl eine andere gleichsam als Stellvertreter vorhanden ist. So scheint 
z. R im Bückeburgischen, wo doch die obere Wealden -Abtheilung so sehr entwickelt ist. Melania strombiformis 
gänzlich zu fehlen, wogegen Paludina fluviorum in unendlicher Menge vorkommt. Umgekehrt habe ich bei Neu- 
stadt am Rülwnbcrge, im Teutoburger Walde u. s w. nie eino Paludina fluviorum gefunden. Diese Arien haben 
familienweise gelebt, indem dieser die eine, jener eine andere Loyalität besser zusagte. 



') U«b*r die Wenldrn - Reptilien t. die Abhandlung de« Herrn U. re» Meyer. 
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Verzeichtiiss der bis jetzt im deutschen und englischen Wealden aufgefundenen 

organischen Ueberreste. 



Deutschland 

I. Pflanzen. 
Confemtea lissiis, Dkr. 
Equistiiit s Bmchardi, Dkr. 
E<|uisetites Phillipsii , Dkr. 
Sphenopleris Manlelli, Brtj. 
Sphenopteris Romori. Dkr 
Sphenopteris tenera . Dkr. 
Sphenopleris Göpperli, Dkr. 
Sphenopleris Hartlcbeni, Dhr. 
Sphenopteris longifolia, Dkr. 
Pecopteris linearis, Slemb. 
Pecopteris Brovvniana, Dkr 
Pecopteris Altliausii, Dkr. 
Pecopteris polydaclyla, Göpp 
Pecopteris l'ngcri. Dkr. 
Pecopteris graeilis, Dkr. 

Pecopteris Cooybeeri, Dkr 

Pecopteris Murchisoni, Dkr. 
Pecopteris Gcinilzii, Dkr. 
Pecopteris Conlai, Dkr. 
Aleihopleris cle^ans, Göpp 
Neuropleris Albcrtsii, Dkr. 
Neuropleris Iluttoni, Dkr. 
Cyclopteris digilata. Brg. 
Cyclopteris Iluttoni ?, Sternb 
Cyclopteris Muntelli, Dkr. 
Cyclopteris Klipsteini. Dkr. 
Jeanpaulia Brauniana. Dkr. 
Jcanpaulia nervosa , Dkr. 
Hausmannia dichotoma, Dkr 
Pterophyllum Humboldtianum , Dkr 
Pterophyllum Filtonianum , Dkr. 
Pterophyllum Göppertianum . Dkr 
Pterophyllum Lycllianum, Dkr. 
Pterophyllum Diinkcrianum , Göpp. 
Pterophy llum abietinum, Göpp. 
Pterophyllum schaumburgense , Dkr. 
Cycadites Brongniarü, Hörn. 
Cycadilcs Morrisianus. Dkr. 
Zamites aequalis, Göpp. 



I. Pflanzen 



Kurland 



Kipjisetiles Lycllii, Mimt. Geol. S K Engl pag 245. 

Weald Pouncefortl. 
Sphenopleris Mantelli. Brg. Hist. d v f, I pag 170 Tab. 

45. Fig. 3 — 7. Tilgate Forest 
Sphenopleris Phillips», Mant, Geol. S. hl Engl pag. 239. 

Wcaldclay Heathlield. Wiks. 
Sphenopleris Sillimani. Mant Geol. S. & Engl pag. 239. 

Lonchopleris Huttoni, Presl. Strrnti. Fl. VII. et VIII, pag. 

116 Weald. Wandsford, Norlharuploushire 
Loni hopteris Mantelli, Brg. Hist. d. v. t. Tab. 131 Fig. 4 5. 

Weald Tilgate Nulfield etc. 



Nilsonia Brongniarü, Bronn Cvcadiles Brongniarti, Mant. 
Geol S. E. Engl. pag. 238 Rielgate in 



Zamiostrobus crassus, Gopp Zamia 
Weald Tilgate. 
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Deutschland. 
Endogcniles erosa. Stokes et Webb. 
Abietites Linkii, Rom. 
Thuites Germari, Dkr. 
Thuites Cupressites t) imbricalus . Rom. 
Thuites (Cupressites?; Kurrianus, Dkr. 
Muscites Sternbergianus, Dkr. 
Carpolithus Manteliii? StokeJi et Wtbb. 
Carpolithus Lindleyanus, Dkr. 
Carpolithus cordalus. Dkr. 
Carpolithus Brongniarti, Dkr. 

P nMl . ,1.(1,...- Ai^aattim ft/*» 

i.urjKiiiuiuij senuin , i/kt. 

IL Thiere. 
Oslrea Fittoniana, Dkr 
Exogyra bulla, Sow. 
Avicula arenaria, Horn. 
Hodiola lithodomus. K. D. 
Hytilus membranaceus, Dkr 
L'niü subsinuatus. h D. 
Unio subporrectus , Rom. 
Unio planus, Rom. 
L'nio Römeri, Dkr. 
Lnio (Alasmodonta) Menkei. A' D. 
Cyrena rotunda, Dkr. 
Cyrena solida, Dkr. 
Cyrena orbicularis, Rom. 
Cyrena lenuforruis, Rum. 
CyTena Deysii, Dkr. 
Cyrena lato-ovata. Rom. 
Cyrena elliptica, Dkr. 
Cyrena apicina, Dkr. 
Cyrena obtusa, Rom. 
Cyrena ovalis, Dkr. 
Cyrena unioides, Dkr. 
Cyrena Isocardia, Dkr. 
Cyrena Zimmermanni , Dkr 
Cyrona Credneri, Dkr. 
Cyrena sublaovis, Rom. 
Cyrena Astarte, Dkr. 
Cyrena alla, Dkr. 
Cyrena venulina, Dkr 
Cyrena dorsata, Dkr. 
Cyrena subtransversa , Rom. 
Cyrena gibbosa, Dkr. 
Cyrena parvirostris , Rom 
Cyrona tenuis, Dkr. 
Cyrena Kochii, Dkr. 
Cyrena subcordnta , Dkr. 
Cyrena Bronnü, Dkr. 
Cyrena mactroides, Rom 
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England. 

Endogenites erosa, Stokaei H Brongn. Mant. Geol S. 
E. Engl. pag. 236. Tab. I Fig. 4. 5 7 Tilgate boedseü. 



Clathraria Lyellii, Brg Mant. Geol. S. E. Engl. pag. 22a 

Tab. I. Fig. 1. 2. 6 
Carpolithus HanteUii, Stokes et Webb. Mant. S E Engl. 

pag 246. Tilgate Forest etc. 



0. Thiere. 

Oslrea distorla. Sow. Geol. Tr. 2 ser IV Tab. 22. Fig. 2 

Purbeck. Durlstone etc. 
Gryphaea (Exogyra) bulla, Sow. ibid. Fig. 1. ebendaher. 

Mylüus Lyellii, Sow. ibid. Tab. 21 Fig. 18 Weald BaUle. 
Pounceford 

Lnio aduneus, Sow. Min. Conch. Tab. 595. Fig. 2. Weald. 
Cuckficld. 

Lnio anüquus, Sow. ibid. Tab. 594. Fig. 3-5 Weald. 
Tilgate etc. 

L nio compressus, Sow. ibid. Tab. 595. Fig. 2. Weald Til- 
gate, Durlstone. 

L nio cordiformis. Sott. ibid. Tab. 595. Fig 1. Weald. Til- 
gate Forest 

linio Gualterii, Sow. G. Tr. 2 ser. IV Tab 21 Fig. 16. 

Weald. Tunbridge. 
Lnio Mantelli, Sow. ibid. Fig 14 Weald. Henhurst, Tilgate 
Lnio Martini, Sow. ibid. Fig. 17. Weald. Henhurst 
Lnio porrectus, Sow. Min. Conch Tab. 594. Fig. 1. Weald. 

Tilgate etc. 

Lnio subtnincatus, Sow. G. Tr. 2 ser. IV Tab. 21. Fig. 15. 

Weald. Tunbridge W. Tilgate 
Unio Valdensis, Man! Wight 
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Deutschland 
Cyrena maiuscula, Rain. 
Cyrena caudala, Rom. 
Cyrctia donacina, Dkr. 

Cyrena Rbmeri, Dkr 

CyreM angulato, Rom 
Cyrena Mantellii, Dkr. 
Cyrena nuculacformis. Rom. 
Cyrena prona , Dkr. 
Cyrena fasciata , Rom. 
Cyrena fabaeea, Rom. 
Cyclas Buchii, Dkr. 
Cyclas subtrigona, Dkr. 
Cyclas Jugleri, Dkr. 
Cyclas Brongniarli, A". D. 
Pisidium Pfeifleri, A' D. 
Pisidium pygmaeum, A'. D. 
? Pisidium exaralum, Dkr. 
?Gnatodon Valdensis, Dkr. 



Corbula alaU». Sow. 
Corbula subquadralu, Dkr. 
Corbula inflexa, Rum. 
Corbula sublaevis, Rom 
? Corbula 



Turritella minuta, A'. D. 

Nerila Nerilina; Valdensis, Rom. 



Melania harpaeformis , K. D. 
Mclania Pbilippii, Dkr. 
Melania Popei, Sow. 
Melania pusilla, Rom. 
Melania Hausrnanni, Dkr. 
Melania altenuaui, Sow. 
Melania rugosa, Dkr. 
Melania tricarinala, Dkr. 
Melania strombiformis, Schi. 
Paludina fluviorum, Sow. 
Paludina? olongala, Sow, 
Paludina scalariforuiis , Dkr. 
Paludina Roraeri, Dkr. 
Paludina Schuslcri, Rom. 
Paludina subangulata, Rom. 
Paludina acuminala. Dkr. 
Paludina Hagenowii, Dkr. 
Liuiuaeus llennei. Dkr. 



England 



Cyclas angulata, Sow. G Tr 2 ser IV. Tab 21. Fig. 12. 

Weald. Sussex , Isle of Purln-ck. 
Cyi'las clongata, Sow. ibid. Fig. 9. Weald. Sussex 
? Cyclas gibbosa, Sow. ibid. Fig 11. Var. der C. media, 

Sow. Weald Sussex. Purbeek. 
Cyclas maior, Sow. ibid. Fig 13. Weald. 
? Cyclas media, Sow. M. C Tab. 527. Fig. 2. G. Tr. Fig. 9. 

10 Kenl. Sussex. 
»Cyclas niembranacea, Sow. M C Tab. 527. Fig 3 Sussex. 

Dorsels. 

Cyclas parva, Sow. G. Tr 2 ser IV Tab. 21. Fig. 7. Purb. 

Whilchurch; Quainlon elc. 
Cyclas snbipiadraia. Sow. G Tr. 2 ser. IV, Tab 21. Fig 8 
' Weald. llaslings; Si Leonards 

Psammobia lellinoides, Sow. C. Tr. 2 ser IV. Tab. 21. 

Fig. G Weald Pounceford 
Corbula alala, Sow. G. Tr. 2 scr. IV. Tab. 21. Fig. 5. 

Weald. Pounceford, Burwash. 



Bulla Mantelliana. Sow. G Tr 2 ser. IV. Tab. 22 Fig 8. 

Weald. Tunbridge Wells. 
Turritella minuta, A' D Geol. Tr. 2 ser. IV. Tab. 21. Fig. 5. 

rechts. Pounceford 
Nerilina Filtoni, Moni. Geol. S. E. Engl, pag 243. G. Tr. 2 

ser. IV. Tab 22 Fig 7. Weal.l Tilgale; Tunbridge Wells. 
Tornalella Popei Melania , Sow. Geol. Tr Tab. 22. Fig. 8. 

Weald. Tunbridge Wells. 
Melanopsis atienuata (Melania , An Phil. 1824. 8. pag. 376, 

Weald. Dorsel. Sussex. 
Melanopsis tricarinata , Sow. G. Tr. 2 ser. IV. Tab. 22. 

Fig 4. Pounceford, Sussex. 



Paludina flu\iorum. Sow. M. C Tab. 31. Fig. 1. Weald. 
Paludina clongata, Sow. ibid. Tab. 509. Fig. 1. 2. 
Paludina Sussexiensis, Maut.; Sow. G. Tr. 2 ser. IV. Tab. 

22 Fig. C Weald. Resting-Oak Hill, Lewes. 
Paludina carinifera, Sow. M. C Tab. 509. Fig. 3. Purbeck 

beds 
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Deutschland. 
Planorbis Jugleri. Dkr. 
Serpula coacervata, Blwnenh. 



Cypris Valdcnsis, Sow. 
Cypris laevigata, Dkr 
Cypris oblonga, Rom, 
Cyprts striata - punctata . Hörn. 
Cypris granulös«, Sdw 
Cypris? tuberculata. Sow 
Cypris rostrata, Dkr 
Cypris pinnaeformis, Dkr. 
Estberia subquadrata, Dkr. 
TEslheria ellipüca. Dkr 



Enchodus Valdensis, Dkr 
Hybodus Fittoni, Dkr. 
Hybodus polyprion, Ag. 
Hybodus pwilni. Dkr 



Lepidolus Mantelli. Ag. 
Lepidolus Fittoni, Ag. 
Lepidolus Römeri. Dkr. 



England. 



Ucberresie von Isopoden. Gcol. Proc. IM. pag. 134. 

W'eald. Val of Wardour. 
Cypris Valdonsis, Sow. G. Tr. 2 ser. IV. Tab. 21 Fig. 1. 

Wmld 



Cypris granulosa, Sow. ibid. Fig. 4. Weald. Tilgate Forest; 

Val of Wardour. 
Cypris tuberculata, Sow. ibid. Fig 2 Weald, J. of Wight 
Cypris »pinigera, Sow. ibid. Fig. 3. Weald, 1. of Wight. 



Ueberreste von Coleopleren, Libellen, Tricho- 
pteren, Homopteren und Dipteren. Geol. Proc. 
Vol. IM. pag. 134. Weald. Val of Wardour. Aylesbury. 

Hybodus dubins, Ag. III pag. 188. Tab. 22. a. Fig. a 9. 

10. Linksfield (Sussex) (Zahne). 
Hybodus dorsalis, Ag. III. pag. 42. Tab. 10. Fig. 1. Grofs- 

oolith und nach Agassis auch Hastingssaud Stachel 
Hybodus Lawsoni, Duff. Geol. Moray. Tab. 4. Fig. 1 - 6 

Linksfield ^Stachel). 
Hybodus slriatulus, Ag. HI. pag. 44. Tab. 8. b. Fig 1. Ha- 

stings. Tilgato (Stachel). 
Hybodus marginalis, Ag.\\\. pag 43. Tab. 10. Fig 18—21. 

Tilgate beds. Grofsoolith Stachel;. 
Hybodus subcarinalus, Ag. III. pag 46. Tab. 10. Fig 10 

bis 12- Geol. Tr. 2 ser. IL Tab. 6. Tilgale Slachelj 
Hybodus undulatus, Ag. III. pag. 188. Linksfield ; Zahne . 
Acrodus Hinido, Ag. III. pag. 148. Tab. 22. Fig 27. Tilgate. 
Sphenonchus elongatus, Ag. Hl. pag 202 Tilgate Forest. 
Sphenonchus Martini, Ag. III pag. 203. Weald. Linksfield. 
Asteracanthus semisulcatus, Ag. III. pag. 34. Tab 8. a. Fig 

7—10. Purbeck Beds. Swanage [Bückt] Grofsoolith 

Stonesfield Agas-., 
Oxyrhina paradoxa, Ag. III. pag. 286- Weald Tilgate 
lschyodon Townsendi. Buekl Ag. III. pag 343. Tab. 40 

Fig. 20. 22. Purbecksl. Gl. Millon 
Tetragonolepis mastodonteus, Ag. II. pag. 216. Tab. 23 e. 

Fig. 3 — 5. Hasüngs. 
Lepidolus Mantelli. Ag. II. pag. 262. Tab 30 Fig. 10— 15 

Tab. 30. a. Fig. 4-6, 30. b. Fig. 2. 30. c. Fig 1 -7 

Tilgale, Sussex. 
Lepidolus Filtoni, Ag. II Tab. 30. a. et 30 b. Tilgale 
Lepidolus minor, Ag.H. pag. 260. Tab 34 Purbecksl. Portland. 
Pholidophorus ornatus, Ag. Tabl. g6ner dt 

Purbecksl. 
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Demschlanil 



Pycnndus Manlclli. .1;; 
Sphaerodus serniglobosus , Dkr 
Sphaerodus irregularis, Ag. 
Gyrmlus Schulten. Rom 
Gyroriu« Mantelli. A<j. 



Engl and. 

Ophiopsis dorsalis. .-Ii;. Purheckst. 

Ophiopsis pcnicillalus, Aq. Purliecksl. Tahl. gen. dos |Hiiss 
foss.) 

Pyrnodm Manlelli. Ay. II Tab 27 a. Fig 6-14 TU- 

prte. 



Gyrodus Mantelli, Aij II Tal) 00. a. Fig IS. Tilgale. 



Im deutschen und englischen Wealden sind daher Iiis jetzt nachgewiesen worden: 



I Pflanzen 

Algacilcn 1 

Husciien 1 

3 

30 

Cycadeen 12 

Reste zum Theil zweifelhafter Coniferen . . 4 

Abdrucke von Stammen derselben 2 

Stamme und Fruchte zweifelhafter Pflanzen . 7 



Art»» 



Fi tieften 



II Thiere. 
Mollusken. 

Accphalen 81 

Cophalophoren 24 

Annulalen . . 1 

Crustaceen 12 

Insecten Cnleoplcrcn. Libellen, Trichoptcren. Iloino- 

plcren, Dipteren 5 

Fische. 

Cycloiden 1 

Placoiden 16 

Gannidcn .... 15 

Reptilien. 

Saurier 12 

Schildkröten . . 3 



170 

Bei Yergleiehung der deutschen Wealden - Petrefacten mit denen England* ergiebl sich 

1 dass die deutsche F'onnation bis jetzt einen grofseren Reichlhum sowohl an Thieren. als auch besonders 
an Pflanzen aufzuweisen hat, dagegen das Geschlecht l'nio, sowie die Fische und Reptilien s die Ab 
handl. des Herrn //. v. Meyer; in England mannich falliger erscheinen, und Coleoplercn. Libellen, sowie 
andere Insecten bei uns noch nicht entdeckt sind; 

2 dass die meisten in Deutschland gefundenen Gescldechter auch in England vorkommen, jedoch zum 



Theil durch 



ndi 



Arten reprasentirt werden; dagegen aber auch 



3) eine nicht unbeträchtliche Anzahl derselben damit vollkommen übereinstimmt und daher diese wegen 
Verbreitung in den Wealdschichlen als sehr wichtige Charakterpelrelacten bezeichnet 
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I. PFLANZEN. 



ALGACITEN. 

Confervites, Brongn. 

Front fUamenlota, libera, simplex vel ramosa, artieulata vel continua, entosperma. 

1. Confervites fissus, Dkr. 

Tab. I. Fig l. 

Confervites filamentü jissü , ramosis, dichotomis subrectis. 

Ukr. Progr. p»g. 5. Slud. pag. 1 13- 
Das Laub besteht aus ziemlich langen fadenförmigen, ästigen, geschlitzten, zu Büscheln gruppirlen Blattchen. 
die sich ziemlich häufig mit anderen Pflanzenölen auf schwarzem Schiefer zu Obernkirchen finden. 

EQUISETACEEN. 

Hquisetites, Sternb. 

Spica terminalis, globosa, vaginae supremae temiimmersa, demum libera, squamosa, ttquamis wilde approxi- 
mativ pentagonis concaviusetilis. Caulis fintulosits? cylindricus , longitudine st riatut . articulatus. articulis saepe 
intrarswn concentricc strialis, simple* teu sub articulis ramostis, vaginatus. vaginis sub artieulationibus insertis 
ereetis multidentatit vel multifidis. — Character infloretcentiae ex E. Münzt er i haustut. 

Nach Graf von Sternberg soll sich Equisetitvs vom jetztwclllichen Equisetura, L und den von Ad. Brongniart 
dahin gerechneten fossilen Arten unterscheiden. [S. dessen Flora der Vorwelt V. und VI. pag. 39.) Indessen 
scheinen die angegebenen Merkmale nicht wesentlich genug, um cino solche Trennung zu rechtfertigen, und, ob- 
gleich es, bei der mangelnden Kenntnis» der Blüthc fast aller bekannten fossilen Arten, nicht unzweckmäfsig ist, 
diese als Equisetiten zu bezeichnen, glaube ich doch, dass mindestens ein grober Theil derselben wirkliche 
Equiseten sind, wie z. B. der hier folgende E. Burchardli. — Equisetura Lyellii, Maat., wovon ich Original- 
exemplare aus dem englischen Wealden der Güte des Herrn John Morris in Kensington verdanke, würde nach 
dem Grafen ron Sternberg ein Calamites sein, da, wenigstens an den vorliegenden Stücken, keine Scheiden vor- 
handen sind; indessen machen es Quenrtedt's Intersuchungen sehr wahrscheinlich, dass solche, der Scheiden 
ermangelnde. Calamiten Kerne von Equiseülen sind 1 . Nahe verwandt dieser letzteren Art ist E. laterale. Phtll. 
III. of ihe Geol of Yorksh PI. X Fig. 13 



*i S. Lfmi. und Br«*m, Jahrl, 1842. p*S 30J. 

1 
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1. Equiselites (Equisetum) Burchardti, Dkr 

Tab. V. Fiis 7. 

Equisetiles caule lenui multiarticulato. slrialo, striis subacutis VIII — A'. aeque distantibus . vaginis tutuidis 
lanreulalu-dentatis. 

Der Slrunk ist iliinn. vielgliederig, mit 8 bis 10 ziemlich scharfen Langsrcifen und aufgeblasenen regelmafsig 
lang unJ spitz geschlitzten oder gezahnten Scheiden versehen. An einigen Esemplarcn bemerkt man deutlich 
unter den Scheiden c|uirlfiirniigc Acslchen dies waren, nach Analogie der meisten lebenden Hquiselen. viel- 
leicht die unfruchtbaren Wedel. Die Glieder scheinen nach dem Wurzelstock hin naher zusammen zu stehen. 

Diese interessante Art, wohl die kleinste der bis jetzt bekannten fossilen Equiseten, hat ungemein viele 
Aehnliehkeit mit Equisetum arvense, L. Sie findet sich vielleicht über 2 Puls lang in einer graulich gelben Sand- 
steinschicht am Darrel liei Ilückchiirg, und besonders merkwürdig ist es, dass dieselbe mehr oder mimler 
senkrecht jenen Sandstein durchzieht, und daher in ihrer ursprünglichen Stellung sich zu belinden scheint. 

Von der auf unserer Fig. 7 links dargestellten Blulhen-ahnliehen Form soll spater die Rede sein 

2. Equisetites Phillipsii, Dkr. 

Tab. I Fig. 2. 

Eyutsetites caule eylindraceo multistriato, striis obsoletü artpie dixtanlibus , articuUt apprurvnatis, vaginis 
brevibus adpressis multidentalis , dentibus abbrexialis xubaequalibiix ovatis ubtmis. 

Dkr. l'rogr. jiig. &. Stml. pag. 113. 

Ein dreigliederiger zusammengedrückter, etwas über i%* langer und 9"' dicker, schwach, jedoch deutlich 
langsgereiftcr Stengel, dessen Scheiden etwas geschlitzt sind und dicht anliegen — Da nur das einzige Exemplar 
vorliegt, welches ich im Sandsleine bei Ühernkirchcn fand, liisst sich freilich erst nach Einsicht mehrer Stücke 
eine vollständige Diagnose geben. Unter den in der »Flora der Vorwell« beschriebenen und abgebildeten Arten 
befindet sich keine, die mit unserer übereinstimmt. 



FILICITEN. 

Sphenopteris, Brongn. 

Frons bi—tripinnata vet bi—tripinnatipda . pinnulis lobatii basi cuneaUs. hbis dentatis vel sublobaii*. rariut 
palmatts, nervi* pinnatis aul pinnalim (labellalis. venis simplieibus auf fureatis, venulis in lobis saepius bi — trifur- 
eatia. Vgl. Göpp. Syst. der foss. Farrcnkrauier und Bemerk, zu obiger Gattung in Sternb. Flora V. und VI. pag. 55. 

Die vielen Arten — in Sternbergs Flora sind deren 80 beschrieben - gehören zum gröfslen Tbeil den 
Steinkohlengebildcn an. 

1. Sphenopteris Mantelli, Brongn. 

Tab. I. Fig. 4. a. vergröfsert. 

Sphenopteris fronde bipinnata, pinnis alternis linearibus fastigiatis approximatis rectis, pinnulis altern** 
lineari-cuneatts uninereiis basi adnato - decurrentibus , apice oblique truncatis et subemarginatis , parte exteriore 
longius producta. 



') Hinrill Mleracheid» «ich alle EqaüclcB «od den ähnlichen C«niarmcen , «Irren Aeatchen übet dco Scheiden »uibrechen. 
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Hrmmoptcri« psilotoid«, Stokes et WM iu Geol. Tranjacl. 1824. Vol. L 424. PI. XLVI. Fig. 7. und XL VII. 
Fig. 2. Mantell. Tilgate Foaail. pag. 55. PI. L Fig. 3. PI. III. Fig. 6. 7. PI. III.* Fig. 2. PI. XX. Fig. 1. 2. - 
Sternh. Flon IV. pag. XXII. 

Sphenopteri. Mantelli, Brvngn. Prod. pag. 50. Hut. de» v<<g. (ott. I. pag. 170. PI. XLV. Fig. 3 — 7. — Mantell 
in Geol Tr. Vol. III. pag. 213. Geol. S. E. Engl. 241. - Sternb. Flora V. «t VI. pag. 56. — Fitton in Geol. 
Traruael. IV. 1836. — Gbpp. low. FarreokrauUr pag. 231.— Bronn Leih. II. pag. 574 Tab. XXVIII. Fig. 4. •. b 
/>*>. I'rogr. pag. 5. Slod. pag. 114. 

Wedel einfach ficdcrspaltig, Fiedern einander genähert, in der Regel gerade und ruthenförmig, seilen etwas 
gebogen, Fioderchen schief, schmal, linien - keilförmig , am Ende schief abgestutzt und etwas ausgeschnitten, am 
äufseren Theile etwas länger. — (Wcaldcn-Bildung Englands. Tilgate Forest, Mantell) 

Diese Beschreibung paast nicht ganz auf die Fiederblaltchen des vorliegenden Bruchstücks aus dem Sand- 
steine de* Buekeberge* . weshalb ich dasselbe nur mit Bedenken unter obigem Namen hier anführen kann. Die 
Abbildung bei Bronn I. c Fig. 4. b. ein nach Mantell vergröfserter Theil, zeigt einen Miltelnerven in den Fieder- 
chen, der sich nach oben thcill; indessen giebt Brongniart, welcher diese Pflanze mit einigen Spccies von Davallia 
und Darca vorgleicht, einen einfachen Mittemen en an. Aus der jetzigen Schöpfung kennt man keine nahe ver- 
wandte Form 



2. Sphenopteris Römeri, Dkr. 

Tab. I. Fig. 3. 4 5. 

Itneari- cuneatis vninervii* basi adnato - decurrentibus. apiee oblique truncatit et subemarginatis, parte exteriore 
longiu* produelis lateribus alterne dentieulatü. 

Cheilantbite. denticulattu , flo'nt. Nachlr. pag. 9. Tab. XVII. Fig. 1. a. (nee Sphenopteri. denliculata , Brongn. hilt. 
de* T eg. foa.. I. pag. 188. PI. LVI. Fig. 1. a. Sternb. Flora V. et VI. pag. 61. neque Cbeilantbile. denücolalu», Gäpp. 
Fo«. Farreokr. pag. 232.) 

Sphen. deotic. Rom. Dkr. Progr. pag. 6. Sind. pag. 114. 

Diasc Pflanze, welche sehr variirt, indem die Fiedern und Fiederchen bald dichter, bald entfernter stehen, 
und öfters auch im l'mriss abweichen, wie man an Fig. 3. 4. und 5. auf Tab. I. sieht, ist häufig der vorhergehen- 
den zum Verwechseln ahnlich , jedoch durch die gesagten Fiederblaltchen vorschieden. 

Sie findet sich ziemlich häufig in fragmentarischen Abdrücken im Hastings- Sandsteine des Harre].* und Buckc- 
berges, sowie bei Hohenbostel und Barsinghausen. An einem vollständigen Wedel von diesem letzteren Fundorte, 
welcher beinahe 7" lang ist, sitzen die Fiedern nach oben allmalig dichter an der dünnen runden Spindel. 
Von allen Arten fossiler Farrenkrauter ist diese unstreitig eine der zierlichsten. 

Unsere Fig. 3. stellt den Theil eines sehr dunnfiederigen Wedels auf weifsein Sandsteine vom Bückeberge 
dar; Fig. 4 dichter zusammengedrängte Ficderblattchen von Hohenbostel; Fig. 5. ist die Spitze einea Wedels von 



3. Sphenopteris tenera, Dkr. 

Tab VIH. Fig. 5. 

Sphenopteris fronde bipinnata. pinnii alternu »emlibw linearibvs virgatis approximatü, pinnulis alter- 
nu oppotitisque linearibu» fere contiguis bau confluentibus (nerrk venitque haud contpieuis). rhachi primaria 
submleata. 

Diese Art zeigt eine grofse Analogie mit der vorhergehenden, womit sie bei flüchtiger Betrachtung 
verwechselt werden könnte; sie unterscheidet sich jedoch von derselben hinreichend durch die linienartigrn, 
an der Spitze nicht gczahnolten, sondern ganz einfachen, viel dichter stehenden, an der Basis meist zusammen- 
fließenden Blauchen, wodurch die Fiedem zum Theil sagenformig erscheinen. Sie hat sich bislang nur in grauem 

bekannt. 
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4. Sphenoplcris Göppcrti, Dkr. 

Tab. 1. Fig. 6 Tab. IX. Fils 1. 2. 3. 

Spbenoplrris fronde tripinnata, npicem versus bipinnalu . pinnis alternis distantibus vel plus minus appro 
simatis . pinnulis alternis elnvnlis petinlatis nptce laciniatis vel subemarginatts . Inciniis obovatis, rnuratis . nerris 
obsoleli.i; rliachibtts lenerrimis canaliculatis. 

Cheilanlhil» Gorppcrti , Dkr. Progr. |>ag. 6. Sind. pg. 115. 

Auch diese im Ganzen seltene und bisher nur im Sandsteine iles Bückebeiges und Ilarrels mit Sphenopieris 
Komeri in Bruchstücken gefundene Art, ist sowohl rücksichtlich der Form, als auch der Stellung der Fiederchen 
ziemlich variabel, wie die oben eitirten Abbildungen zeigen Die Fiederehen sind meistens schief, undeutlich ge- 
nervt, unten schmal und zierlich, oben dick keulenförmig und öfters in Lappchen oder Loben gelheilt Die zarten 
Spindeln bilden hantig Wellenlinien 

Dies ebenfalls sehr zierliche Farrenkraut erinnert an manche analoge Bildungen der jelzlweltliehen Flora, 
wie i. B. an gewisse Davallien und Asplcnicn; ahnlich, besonders rucLsichÜich der Pinnulac. dem Asplenium Brey- 
nii, Reiz, uml hinsichtlich der Fiederung dem Asplenium Adianlum nigrum. 

5. Sphenoptcris Hartlebeni, Dkr. 

Tab. IX. Fig. y. 

Sphenoptetis fronde bipinnata, pinnis [alternis?, tinearibus, approximatis . pinnulis alternis subpetüdatis 
uvato-cuneatis vet subrhombmdtbus inlegris, bi-vel subtri/idis [nerris renisque obliteratis). 

Diese Pflanze ist bis jetzt nur in dem hier abgebildeten Bruchstücke vorgekommen, welches auf einem von 
Schwefeleisen durchdrungenen und etwas vitiiolcscirendcn feinkörnigen Sandsteine sich befindet , der zum Liegen- 
den des Kohlenflolzes bei Duingen gehört. Wenn es auch wunschcnswci th ist, zur vollständigen) Charakteristik 
dieses Farrenkraules bessere Exemplare zu besitzen, da man selbst durch die Loope die Vertheilung der Nervchen 
nicht zu erkennen vermag, so scheint doch der Imriss der FicderblaUcben von allen mir bekannten fossilen Arten 
abweichend, weshalb ich kein Bedenken trage, dasselbe hier als neu anzuführen. Am meisten erinnert dasselbe 
an A-«pleniurn Adianlum nigrum. /.. 

6. Sphenoptcris longifolia, Dkr. 

Tab. VHI. Fig. 6 

S/thenopteris fronde bipinnata, pinnis alternis lancrolatts subretnohs. pinnulis tenuissimu membranaeeis 
alternis Imeari-lanceolatis laciniatis. nonnulhs fere inlegris. basi adnato-decurrentibus; rharhi lenui tereti, 'nervi* 
MNjftftM obliteratis). 

Hat sieh mit Cyclopleris digitala am Osterwalde gefunden und kommt auch, nach einzelnen Fragmenten zu 
schliefsen, am Darrel bei Bückeburg vor. Es erinnert diese Art an verschiedene Asplcnicn, z B. A praeroorsum 

Pecopteris, Brongn. (ex parte). 

Fron.? bi — Iripinnalißda vel bi — triptnnata. Venae e cosln angulo rerlo, subrecto acutoque ex«untes, simplices 
rel fureaiae, rectae vel curvato-arcuatae. — Vide Sternb. Flora, Brongn hist des veg. foss I. pag. 267- 

Ein außerordentlich vielgestaltiges und schwieriges Geschlecht, welches von Göppert u A. vielfach getrennt 
worden in Genera und sogenannte Subgencra. Presl bringt die circa 90 hierher gezahlten Arten in 4 Abtheilun- 
gen: L Eupecopteris , II. Urthopleiiria , III. Campylopleris und IV. Sphenopecopteris. Brongniarl vereinigt mit 
seiner Pecopteris auch Siernberg's Alethopteris, deren Fiederblattchen sich wie die jctzlweltliche Pteris durch um- 
gebogene Rander auszeichnen, unter welchen die Fructificalion liegt. Mehre von Presl beschriebene Arten durften 
wohl zu Alethopteris gehören. Bei weitem die Mehrzahl der zu Pecopteris gerechneten Arten hegt im Steinkohlen- 
gebirge begraben. 
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1. Pecopteris linearis, sternb. 
Tab IL Fig IL 

Pecopteris fronde bipinnata, pinnü sessilibus subopposUis patentibus, lineari-lanceolatis , pinnulis adnatis 
contiguis linearibus acutus fnervis tenuissimis (urcatit leriter arcuatis). 

Bronn. Leih. IL pag. 573. Tab. XXVIII. Fig 12. Prcoplcrii Rrichtana, Presl in Sternb. Flora VII. et VIIL pag. 
155. Tab.XXXVIl. Fig. 21' — Cotta. Jahrb 1836. pag. 586. — Brungn. bin d« vr K . foa». I. pag. 302. PI. CXVI. 
Fig. 7. — Aletbopteris? Rcickitna, Presl I. c. pag. 146. — Pfc. lin. Dkr. Progr. pag. 6. Stud. pag. 115. 

Ein auf feinkörnigem Thon-.ami.su> ine befindlicher bräunlich -schwarzer, sehr zierlicher, scharf begrenzter 
Abdruck, welcher mit der von Bronn 1. c. gegebenen Beschreibung und Abbildung ziemlich übereinstimmt, obwohl 
die Mittelnerven und die feinen, in der Milte gegabelten Seitennervchen nicht zu erkennen sind, wie überhaupt 
solche Feinheilen auf Abdrücken im Sandsteine selten deutlich hervortreten. 

Die Abbildung in Sternberg's Flora 1. c. unterscheidet sich von unserer durch die weniger geraden und vorn 
etwas abgestumpften, dichter zusammengedrängten Ficderblältchen. 

Hat sich im Kohlensamtsteine des Deisters gefunden. Brongniarl I. c. sowie Broun geben die Pflanzenschiefer des 
unleren Quadersandsteines von Niederschöna in Sachsen an, die ich jedoch der Wcalden-Bildung nicht beizählen möchte 

2. Pecopteris Browniana, nkr. 

Tab. VIIL Fig. 7. 

Pecopteris fronde pinnata •bipinnata ?) , pinnü lanceolati» , pinnulis hnearibus apice obtusis adnatis. oppositi* 
et al 'terms, venis tenerrimis obliquis instruetis; rhaebi tenui. 

Diese Art, welche nur in kleinen Bruchstücken vorliegt, steht der P. Reichiana, Presl. {Stenib. Flora VII. 
und VIIL pag, 155. Tab. XXXVII. Fig. 2.) sehr nahe, scheint aber doch durch die einfachen Adern und die 
vorn mehr abgerundeten Fiederblättchen , die auch nicht so gedrängt stehen, abzuweichen. 

Sie wurde in grauem feinerdigem Schiefer am Sünlel gefanden. 

3. Pecopteris Althausii, Dkr. 
Tab. IL Fig. 2. 

Pecopteris fronde (bi'fj-pinnala.pinnulis adnatis oblungis sublinearibu sobtusis, nervo mediano obsolelo; rhachi plana. 
Crcaditr« Althaiuii, Dkr. Progr. pag. 7. Sind. pag. 117. 

Nach den vorliegenden unvollständigen Exemplaren sind die Wedel einfach gefiedert, die Fiederchen ganz- 
randig, vorn eiwas verschmälert und abgerundet , sonst von ziemlich gleicher Breite, schwach sichelförmig aufwärts 
gekrümmt und mit ihrer ganzen Busis breit angewachsen. An den Exemplaren, welche auf Wälderschiefer sich 
belinden, sieht man eine deutliche Mittelrippe; die Abdrücke auf Sandstein lassen dieselbe kaum erkennen, noch 
weniger bemerkt man feine Seitennervchen. weshalb ich früher diese Art für einen Cycadilen ansprach; „jedoch 
verweist sie der wenig ausgesprochene Mittelnerv und ihr ganzer Habitus zu den Farm." Göpp Ziemlich nahe verwandt 
erscheint sie der vorhergehenden, aber dem Urariss nach, der Alelhopleris elegans. die vielleicht damit zu vereinigen ist. 

Sie findet sich im hellgrauen Sandsleiue am Harrel bei Bückeburg und mit anderen, aber undeutlichen 
Pflanzenrcslen. auf dunkelm Wealdcn- Schiefer einer alten Pinge am Rosehof bei Obernkirchen. 

4. Pecopteris polydactyla, Göpp in Iii. 

Tab. VII. Fig. 4. 

Pecopteris fronde pinnata lineari-lanceolata. polydactyla, pinnulis subuppositis approsimatts. adnatis, elongatis 
subfalcatis, acutiusculis . nervo medio tenui instruetis, tnßmis decurrenlibus obtusis. 
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Diu etwas aufsvarls gekrümmten Fiederchen der kleinen linien- lanzettförmigen zu mehren unregelmäßig 
verbundenen Wedel sind in der Mille am längsten, werden aber nach unten und der Spitze hin ulhnalig kleiner 
und erscheinen am Stiele. woselbst sie in einander fliefsen, unrcgcltimfsig und flügelarlig. Der Mittelnerv ist 
schwach. Seitcnnervchcn sind kaum zu erkennen. 

Diese interessante Art wurde bis jetzt nur in dem einen abgebildeten Fragmente am Harrol bei Buckeburg 
aufgefunden. 

5. Pecopteris Ungeri, nkr. 

Tab. IX. Fig. 10. 

Pecopteris fronde (jracilt bipinnala, pinnis petiolatis linearibus ailernis. pinnulis adnatis oppositis ovato- 
»blomjis obtusis lemotitueulis . nervo obsolelo venistfu» oblileratis; rhachi tenui tereti. 

Diese zierliche Art ist in Fragmenten mit Cyclopleris Manlelli auf sandigem Schiefer zu Borgloh Tab. IX. 
Fig. 4.; sowie auch zu übernkirchen im dunkeln Wealdclay vorgekommen. Ihre gegenstandigen ovalen, vorn 
abgerundeten, zum Theil ziemlich von einander entfernt stehenden Fiederchen zeigen einen sehr schwachen 
Mittelnerv, wahrend von den Seitenncrwn keine Spur zu erkennen ist. 

G. Pecopteris polymorphe, nkr. 

Tab. VII Fig. 5. 

Pecopteris fronde bt- vel trtpinnata, pinnis patenltbus ailernis. pinnults inferioribus oblongis repando- 
inetsis. superioribus oblongis oblusis alternis vel subopposilis npproxtmalis, lertninalibus confluentibtts, nervi« haud 
pcrspicuin). rhnchi primaria sulcata , rhachtbits secundariis tenerrime striatis. 

Dies zierliche und zarte Farrenkraul, welches bis jetzt nur in einzelnen Bruchstücken in feinerdigem, zum 
Theil sandigem, graubraunem, bituminösem Sehieferlhone am Grofsen Suntel mit Cypris-Scholen gefunden wurde, 
zeichnet sich besonders durch die verschiedene Gestaltung seiner Fiederblättchen aus, die bald kurz, ganzrandig, 
oben abgerundet und an der Basis zusammeniliefseiid , oder isolirt, jedoch dicht neben einander stehend, bald 
mehr oder minder verlängert und am Rande wellenförmig gebogen erscheinen, Die Nerven sinil nicht deutlich 
zu erkennen, obschon die dunkelbraune durchscheinende Blaltsubstanz sehr wohl erhallen, zum Theil lose auf 
dem Gestein liegt. Die ilauptspindel ist mit UtagS furchen bedeckt, die Nebenspindeln sind fein gereift. 

Unter den jetztweltlichen Farrn steht unserer Art ziemlich nahe, wenigstens rücksichllich der Bildung der 
Fiederblättehen. Allanlodia umbrosa, R.Br. 

7. Pecopteris Cordai, nkr. 

Tab WH Fig. 4. 

Pecopteris fronde bipinnata, pinnis petiolatis suhborizontatibus laneeotatis , pinnulis ailernis Itneart lanecolaits 
acuminalis pinnalifidis , lacimis integris subacutis nervi« venisque oblileratis) ; rhaehi tenui tubtereti. 
An referenda ad Sphenopterides? 

Eine zierliche Pflanze, an welcher jedoch der Verlauf der Nerven leider nicht kennüich ist. Bis deutlichere 
Exemplare gefunden sein werden, führe ich sie hier unter Pecopteris auf. 

Der Abdruck befindet sich auf grauem, schieferigem. mit Schwefeleisen imprugnirtem Sandsteine von Borgloh 
— Diese Art erinnert an Asplenium Filix femina 

8. Pecopteris Geinitzii, nkr. 

Tab. V11L Fig. 3., 3. a., und 3. b., vergrofserto Fiederblättehen. 

Pecopteris fronde tripinnata, pinnis lineari - lanceolatis . suboppositis . patmlibas , pinnulis ovatis apiee 
acutis. subflexuosis , saepius remoliuscutis . basi adnata inlerdum confluentibus , venis subramosis levitsr curvatis , 
rhachibus subteretibus. 
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Eine schöne Specics, die vielleicht mit demselben Rechte zu Neuropleris gebracht werden könnte. Eine 
ahnliche Vertheilung der Nerven findet sich auch bei vielen Arten Sphonopteiis Die länglich-eiförmigen, manchmal 
fast rhombischen, vorn zugespitzten, häufig etwas gebogenen, mit ihrer ganzen Basis angehefteten Fiederblattchen 
stehen, wie bei unserer Fig. 3. und einigen nicht abgebildeten Fragmenten ziemlich entfernt, zuweilen treten sie 
jedoch so dicht zusammen, dass sie an der Basis fast in einander fliefsen. 

Das abgebildete Exemplar, welches aus einem dunkelgraucn feinkörnigen Thonsandsteine vom Osterwald« 
stammt, der mehr der unteren Partie der Wealden- Bildung angehört, hat zum Theil das Parcnchym verloren, so 
dass hauptsachlich nur der Abdruck der vcrhaltnifemafsig starken Blattnerven hervortritt. Indessen wurden bei 
der richtigen Zeichnung, die in der Lithographie nicht ganz fein ausgefallen ist. sehr deutliche Fragmente dieser 
Art benutzt. 

9. Pecopteris Conybeari, Dkr. 

Tab. L\. Fig. 8. 

Pecopteris fronde pinnata lineari, polydaelyla, pinnulis UUitibm» alternit opposititque ovato-oblongis obtutts. 
nervo media fere oblUerato, venia timplieibut tenerrimis; rbachibus terehbus. 

Die Fiederblattchen dieser interessanten Art haben fast denselben Lmriss und dieselbe Gröfse wie die der 
Pecopteris Ungeri, jedoch zeigt dos vorliegende Exemplar, welche« aus dem dunkeln Kohlenschiefer von Obern- 
kirchen stammt, acht kleine aus einem gemeinschaftlichen Strunk entspringende Wedel , wovon die grofsten höch- 
stens zwei Zoll lang gewesen sein mögen. — Aehnlich einigen Asplenien. 

10. Pecopteris Murchisoni, Dkr. 

Tab. Vm. Fig. 2. Bei 2. a, einige Fiedcrblältchcn vergrofsert. 

Pecopteris fronde bipinnata, pinnis ailernü lineari-laneeotatis petiolatit patentibus, pinnuiis alternit appro- 
xtmatit contiguitque vel subremotis, adnatis ovato-oblongis vel rotundatis, nervo medio kaud dittineto ante apicem 
evanescenle venisque crebris furcatis tenemtnis instruetis; rhachibus teretibus. 

Die vorliegende Art ist bis jetzt nur in dem abgebildeten Exemplare auf grauem Sandsteine und in einzelnen 
Fiederblättchen auf Schieferüion am Osterwalde mit Cyelopteris digatata u. s. w. gefunden worden. — Sic gleicht 
dem Filicites oreopteridios, Schi. I. Tab. VI. Fig. 9. aus dem Kohlengebirge von Manebach und Wettin und ist 
rucksichtlich der Form der Fiederblattchen und deren Anheftung eine ächte Pecopteris; der nicht bis zur Spitze 
verlaufende Hitlelncrv nähert sie jedoch der Gattung Neuropteris, wie überhaupt mehre solcher sogenannter 
Mittelarten vorkommen, z. B. Pecopteris Hiigeliana, Presl. (Sternb. Flora VII. und VIII. pag. 157. Tab. LXVI. Fig. 
9. a.) aus einer (vermuthlich allen; Kohlenschiefer - Bildung Neuhollands, die unserer Art sehr analog ist. Unter 
den Farm der jetzigen Schöpfung ähnelt sie einigen Gymnogrammen. 

Alethopteris, Sternb. 

Pecopteridis sp. Brongn. Alethopleridis sp. Göpp. 

Frons bi—tripinnutifida vel bi — tripinnala. Venae nun «o/um e costa recta. sed quoque in interstitiit laciniarxtm 
e rhachi angulo recto vel mbrecto vel acuto exeuntes, simplices vel furcalae, venulis simplieibus ret furcatis 
rectis vel retrorsum arcuaiit. Margo laciniarum pinnularvmque saepe revolutus. fortasse fruetificationem margina- 
lem indicans. 

Die vom Grafen v. Sternberg, Flora VII. und VIII. pag. 141 — 146. beschriebenen 22 Arten gehören alle, mit 
Ausnahm.- der Alethopteris Rösserti, Presi (aus dem Keuperl, dem älteren Kohlengebirge an Aleth.? Roichiana 
dürfte wohl eine Pecopteris sein. S. P. linearis). Die Zahl der von Göppert aufgezählten Arten beläuft sich da- 
gegen auf 38, wobei jedoch zu bemerken, dass derselbe die Grenzen dieses von Sternberg, Flora IV. pag. XXL, 
aufgestellten, aber von Brongniart nicht anerkannten Genus, bedeutend erweitert hat. S. dessen fossile Farren- 
krauter, pag. 291. 
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aubfalralix, nen ts secundariis anijulo reclo e nerve tnedio creunlibus dislirtctissitnis dicliolomis; rhachi lenui. 

Dies ungemein zierliche Furrenkraut, welches im seh Warzen Wealilen- Schiefer am Deister um] Osterwalde 
sowie auch in Bruchstücken in den Kohlengruben zu Ohcrnkirehen mil Thuilen und anderen Pflanzenresten nicht 
•»eilen vorkommt, hat Aehnliehkrit mil mehren Pleris-Arten. Die aus dem Mittelnerv der etwas siehelartig 
aufwärts gerichteten und am Hände ein wenig umgebogenen Ficderblallohen rechtwinkelig auslaufenden Seiten- 
nervchen erscheinen unter der l.oupc de utlich dicholum, wie die vergrofserten Fiederblaltchen bei Fig. 7. a. 
zeigen. 



Front pinnata rel bipinnata. Pinnne pinnulanpie basi rnidalae vel subrordatae librrae, rarins adnatar aut 
decurrentes. AVrru* mtdtus ermsiutmlus . ante apicein pinnae i el pitmulae evanescens, venae nervi secundarii 



Die Arten gehen hinsichtlich der Fiederbluttchen uml deren Verbreitung der Nerven theils in Cyclopteris 
(wie z B. .Neuropteris Dufrcnovi, Bromjn. I. pag 200 Tab 74. Fig. 4 und N auriculala. Brongn. Tab. CG , theils 
auch in Perupteris über, lassen sich aber im Allgemeinen doch ziemlich leicht nach obiger Diagnose erkennen. 
Bei weitem die mehrsten derselben sind ein Figcnlhum des Steinkohlengebirges; denn Graf r. Slemberg fuhrt in 
seiner Flora V. und VI. pag. 09. erst 38, sowie VII und VIII pag 130 noch 8. also 40 Arten an, wovon nur 3 (New. 
ligata, undulala und recenlior) aus dem englischen Oolithgebirge Scarborough , eine aus dem Keuper, eine aus 
dem an Pfl.inzenreslen so armen Muschelkalke, drei aus dem bunten Sandsteine und eine aus dem Rothliegenden 
stammen Die übrigen geboren alle jener allen Stcinkohlcnpcriode an 1 . Dazu kommt noch die herrliche Neur. 
sulierenulata , Host.'). Die folgenden Arten, sowie auch eine noch unbeschriebene aus der unteren Kreide Wcst- 
phalcns. die ich besitze, sind daher nicht ohne Interesse, weil sie den Beweis liefern, dass dies Pflanzcngcschlechl, 
welches zum Theil sehr an einige Arten der Ostminda der jetztweltlichen Flora erinnert und damit auch schon 
vor langen Zeilen verglichen worden ist, bis in noch jüngere Bildungen heraufsteigt 



Neuroplant /runde pinnala [bipinnata f) , pmnutw tenuibus opposilis distantibus, se&silibus. oblongü, basi 
rotundaUs tat subeurdalis . apiee allenuatis, suboblusis; netto mtdio crassiusculo . venis ereberrimis lenuissimü 
oblii/uis furcatix; rharhi tjracUi tereli. 

Eine sehr zarthlallerige Art, die sich mit Plerophvllum Humboldtianum und Alethopteris elegnns zu Dornberg 
bei Bielefeld gefunden hat und zu den kleineren ihrer Gattung gehört. Die etwas entfernt stehenden Fieder- 
bluttchen sind an ihrer Basis mit der Rhachis fast verwachsen, gerundet, zum Theil etwas herzförmig, nach vorn 
ein wenig v«rschinalert und abgestumpft. Aus dem verhallnLssmafsig starken Miltclnerven derselben entspringen 
viele feine gegabelte und astige Seilennerv eben. Die Spindel ist dunn und rund. 

Dies F.xemplar befindet sich auf schwarzem blätterigem Kohlenschiefer Brandschiefer), und wurde der Stein 
absichtlich heller gezeichnet, damit die POanze deutlicher hervortrete. 



'' Vwnl. Uffttt, Sytt- ftlic»m fou. f»e 190, »owie Bronj». hui dri vrg. Tom. I. p«g 226. 

*i Gtmar, Venl. de« Sniiilohlrogebirgc» tob VYrttin und Ulwjun. HfA I. r »g II. T»b. V. Kig. 1—4, «ovo« dl» auf Fig. 1 d»rg»- 
•trllten klcinm ErhAhonirn n«h U Aluichl Fruchttiinrchrii lern durften. 



Neuropteris, Brongn. 




1. .Neuropteris Alberlsii, Dkr 

Tab. VII. Fig. 6 . bei 0. a. einige Fiederehen vcrgriifsert. 




2. Neuropteris Huttoni, Dkr. 

Tab Vin. Fig. 1. 

Neuropterts fronde bipittnala, pinnis laneeolalis {aUemis?'\ sessilibu* approximatis . pinnulis alternis adnalis 
approximatis basi confluentibus , inaequalibus , ovatis apice obtusiuseulis vel subaeutis, integris vel ptnnatifidix. 
laeiniis xubovatis, venis plurimit obliquix e nervo mtdio crasso ei rhachi exeunlibu* tum simplicibus tum dichotonus 
vel furi-atix 

Das einzige vorliegende Exemplar, welches ich Herrn Prof. Bwrchardt in Bückeburg verdanke, der es am 
nördlichen Abhänge des Portagebirgos entdeckte, wo sich die Wealdcn-Bildung den Juraschiehlen anlagert, befindet 
sich mit mehren anderen undeutlichen Pflanzenresten auf rechlichem thonigem SphärosideriL Der Abdruck zeigt 
die obere Seile von zwei ziemlich vollständigen tief eingeschlitzten, etwa unter einem Winkel von 70° mit der 
starken Rhachis verbundenen, Fiedern. Die lang eiförmigen Fiederblätteben sind zum Theil ganzrandig, zum Theil 
auch, besonders in der Nähe der Hauptspindcl . mit länglich spitzen Ausschnitten versehen; ihr Mittelnerv ist stark, 
die Seitennervchen , aus demselben und der Rhachis entspringend, sind meist unregelmäßig dicholom. 

Diese Pflanze, welche gewissen Farm der jetzigen Schöpfung, z. B. einigen Polvpodien und Gymnogrammen 
nicht unähnlich Ist, erinnert so sehr an Oilonlopteris crenulala, Brongn. ;Hist. des vcg. foss. I. pag. 254. PI. LXXVIH. 
Fig 1. 2. et 2. A. vergr.J, dass ich sie ohne Bedenken damit verbinden würde, wenn sie nicht aus einer weit 
jüngeren Gebirgsbildung stammte und der Mitlelnerv der Fiederblätteben nicht sehr stark wäre, der nach Brongniarfs 
Besehreibung bei Odont. crenulata kaum angedeutet ist und bei den meisten Odontopteriden sogar gänzlich fehlt 
— Unsere Art steht offenbar in der Mitte zwischen Odonlopteris und Ncuropteris; der deutliche, bis in die Spitze 
der Fiederblättchen verlaufende. Mittelnerv nähert sie jedoch der Gattung Pecopteris. Sie beweist, wie unsicher 
öfters die Merkmale sind, die man, bei mangelnder Kennlniss der Fructification der mehrston fossilen Farnkräuter, 
von deren Nervenverlauf o s. w. entnommen hat. tnd doch bleibt bei Anordnung derselben kein anderer Weg 
übrig. Das Unbestimmte rücksichtlich der Nerven Verbreitung liegt zum Theil darin, dass dieselbe bei fruchtbaren 
md unfruchtbaren Wedeln einer und derselben Art verschieden sein kann. 

Cyclopteris, Brongn. 

(Adiantiles, Göpp.) 

Front slipitala, (labellala-semiorbiculata , integra, inciso-lobala aut pinnala Pinnae suborbiculatae vel ob- 
longae basi saepissime inaequales et cordaiae sessiles aut brevüer petiolatae, nervi» ereberrimis ab ima hast fla- 
bellatU dichotomü aequalibus. 

Das Erscheinen dieses Farrngeschlechtes in unserer Wealdcn-Bildung ist um so interessanter, als die 27 von 
Sternberg beschriebenen Arten alle aus älteren Gebirgsformationen stammen; nämlich 24 aus dem Steinkohlen- 
gebirge, eine aus dem englischen Lias und 3 aus den Oolilhen. Unter diesen letzteren befindet sich auch unsere 
Cyclopteris digitata, Brongn. Bei weitem die Mehrzahl ist daher auf die Slcinkohlongcbilde beschrankt. — Vergl. 
Sternb. V et VI pag. 65 VII et VIII pag 133 , die 24 von Göpp. Foss. Farrn pag. 216.) angeführten Adian- 
titen, sowie Brongn. hist. des vcg. foss. 1. pag 216 

Die hierher gehörenden Arten sowohl mit gefiederten als auch einfachen ungeteilten Wedeln ähneln in der 
Gestalt und dem Verlaufe der Nerven Trichomanes und Adiantum der jetzlweltlichen Flora. 

a. Frons simplex stipiiata. 
1. Cyclopteris digitata, Brongn. 

Tab. L Fig. 8. und 10. Tab. V Fig. 5 und 6. Tab VI Fig II 

l'yrlupten» slipile filiformi supra canaliculato, fronde simplici flabellato-semiorbiculata mulliloba. basi subcordata 
in xlipilem altenuala, lobix parallelis tubaequalibus truncalis apice repandis ineisisve. nerris tenuibus creberritnix 

2 
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Subennploris latifolia, Pbitl. Geol of YorUli PI. VII. Fig, 18. Cvcloptrri» digillta, Hron^n. hi»l- d. »eg. Uns. 
I. Mg, 219. PI Cl. Fig. '1. 3. C. folii» prlioblu, »«•mi-nrbirubtis, flabcIliCormibii» . ail margiiM-in lobiüi, lobis con- 
ligniv riinrifnrmibiii tmnoti» >rl ail apicrni Miiuoji», nervi» IrmiiuiiiiU Jan m i .u. ir<|uilibui. 

Sternb. Flora V. et VI. pag. 6G ind. Cvcl. H.Uloni, Sternb. — W. H //«//., POM. Fl. MI. pag. 179. PI. 64. 

Arlianlil» «li^il.iliis. Gn/>p. Voss. Farron, pag. 217. 

Ilaiera .liyilala, llraun, litilr. i. Irgrath. d. P(l. in Ilrilr. i Pilrefarlrnl.. pag. 21 

Eine höchst eigenthumliehe Pflanze mit gefingertem oder handspaltigcrn VVcJel, di«> in ihrer Form ziemlich 
\ eranderlich ist. indem die Fiedern Iiis zur Basis deutlich getrennt, ganzrandig, vorn zugerundet und keulenförmig 
oder mehr zugespitzt oder hier und dH verwachsen und gewöhnlich oben, seltener auch an den Seilen einge- 
schnitten sind. Ebenso zeigen die Nerven an verschiedenen Exemplaren Abweichungen. Gewöhnlich laufen die- 
selben ziemlich parallel und man bemerkt in diesem Kalle nur selten eine Gabelung, oder sie divergiren nach 
oben und theilen sieh dann zwei- bis dreimal; auch stehen dieselben lutbl entfernt, bald dichter zusammengedrängt 
An einigen Bruchstücken erscheinen die Fiedern lief eingeschlitzt und nach der Basis hin verwachsen: man bemerkt 
darauf feine rechtwinkelige Seilcrmervchen, wodurch eine netzförmige TJbcrflachc entsteht, wie die Vergnifserung 
Fig. U. Tab. VI. zeig!, eine Bildung, die allen übrigen zu Cyclopteris gezahlten Arten fremd Ist ' Oberhaupt 
«eicht diese Pflanze auch in mancher auderen Beziehung von obigem Geschlechle ab, wohin z. B. die conslante 
Zahl der Fiederlappen gehört, die wenigstens an allen unseren Exemplaren stets ti betragt. 

Göppert vergleicht dieselbe mit Adiantum rhizophyllum, Sw , rhizophytum, r. Marl., veslitum etc. und spricht 
die Vermuthung aus. dass diese, sowie die (Cyclopteris Hultoni. Sternb., die ich. der Beschreibung nach, mit 
Limiten und Hulton nur für eine Varietät halten mochte, Theile eines geliedcrlen Wedels seien. Sie ist auch sehr 
ahnlich den langgestielten bandförmig getheilten Fiedern von Lygodium, sowie rucksichtlich der Nervenvertheilung, 
der Cyclopteris fiabellata. Bromjn. hisL d vcg. foss PI. LXI Fig. 4 5. G. 

Unsere Pflanze bezeichnet besonders die mittlere Wcaldcn - Bildung, zumal die kohlig-bitumin'isen Haslings- 
Sandsteine des Oslerwaldes und Bückeberges, und findet sich, wie es scheint, nur selten in den oberen Partien, 
dem eigentlichen Wealdclay . wie /.. B. zu Obcrnkirchon Tab. I. Fig. 8 Eine eigenlhümliehe breitfiederige 
hierher gehörige Form fand ich im Sandsteine bei Duingen mit Zamiles nequalis, (inpp. — Die Exemplare aas 
dem Oolilhensandsteine von Searboroujjh in England vermag ich von den unseligen nicht zu unterscheiden. Die 
Abbildungen bei ßrougniart weichen indessen ziemlich von den unserigen ab. indem die Ficdcrlap|>cn weit mehr 
verwachsen erscheinen. 

Sehr auffallend ist es, dass diese Pflanze zuweilen unvollkommen verkohlt, von dunkelgelber oder brauner 
Farbe, ganz biegsam vorkommt und im Wasser sogar noch erweichlwr Ist, wie dies auch Braun an seiner Baiera 
dicholoma bemerkte > Münttcr.. Bcitr, VL pag. 14 ). 

b. Frons pinnata. 
2. Cyclopteris Mantelli. Dkr 

Tab IX Fig. 4 und b. 

Cyclopteris frende . . pinnis eraxsü svbpetiolatis . oblique cordatis rel citneato - subrotundis vel orato- 
obtusü integris rel mberenatis . nonnullis apice sinuatis et bilubatis . nervi» creberrimis flabellatis apicem vertu* 
trrrgulariler dichotomis. 

Eine ziemlich vielgestaltige Art, da der Cmriss der starken an der Basis verschmälerten und abgestumpften, 
verdickten Fiedern, die. nach Bruchstücken zu schliefsen, wohl eine Lange von 2" erreichten, bald ganzrandig 
länglich rund, meistens schief herzförmig, bald oben ausgeschweift oder etwas gelappt erscheinen Die Dichotomie 
der erhabenen Nerven, welche zumal gegen den oberen Band hervortritt, ist unregelmafsig und geht in das 
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Netzförmige über. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Cyclopteris eine frons pinnata haue, da die einzeln 
zerstreuten, in einer dünnen Schicht sandigen Schiefcrthoncs von Borgloh hegenden Blatter wohl an einer Spindel 
safseo. An einem der vorliegenden Exemplare bestehen die Nervchen dieser interessanten Art aus Schwefelkies. 

3. Cyclopteris Klipstfini, Dkr. 

Tab. IX. Fig. 7 

Cyclopteris fronde pinnata, pinnuiü allernis «ewi/iiu«? ovato-obtongis aequalibus. nerris creberrimis flabel- 
talis tenerritnis. 

Leider nur ein Bruchstück und daher nicht vollständig zu diagnosiren Die drei neben einander liegenden 
Fiederblattchen halten einen länglichrunden l'mriss; ihre Nerven, die sich fächerartig ausbreiten und nach oben 
gctheilt erscheinen, sind ungemein zart und deutlich nur durch die Loupe zu erkennen. (In der Zeichnung wurden 
dieselben absichtlich etwas sturker hervorgehoben! Mit keiner der mir bekannten Arten veratag ich diese zu 
vereinigen- Sie findet sich im dunkeln Schieferthone über den Kohlenflötzen zu Obernkirchen in einzelnen ver- 
letzten Fiederblättchen mit Alelhoptcris elegans nicht sehr selten. 

Das Fiederblaltchen Fig. 6.. aus einem eisenschüssigen Thonsnmlsieine von Duingen, zeigt einen etwas 
abweichenden l'mriss, da die Basis desselben nicht so breit, sondern fast gestielt ist. Im L'ebrigen stimmt diese 
Form mit Fig. 7. ganz überein. Auch hier sind die Nerven etwas starker dargestellt worden, 

Jcanpaulia, (Inger.) 

Venae pnmarine frondis plunes dtchotumae ; renne secundariae ac venuiae in areas hexagonales elongatas 
irregulariter confluentes. Sporocarpia capsulaeformia , uralia peduncuJata ternata vel biternata. 

Von diesem sehr interessant«!« Geschlecht« war bereits früher eine Art in Sternberg' t Flora der Vorwell, 
Heft VII. und VIII. pag 105. durch Prent als Sphaerococcites Münslerianus beschrieben und Tab XXVIII Fig. 3. 
abgebildet worden. In der Thal zeigt auch dieselbe viele Aehnlichkeit mit gewissen Formen von Sphaerococcus. 
Ebenso ist sie dem Fucoides flabellaris, Brongn. hisl d. veg. foss. pag. 67. PI. VII. Fig. 5. (Zonarites, Sternb.) im 
Umrisse nicht unähnlich. 

Durch die sorgfaltige Untersuchung des Herrn Prof. Dr. Braun in Bayreuth stellt sich jedoch heraus, dass 
jener Sph. Münstcrianus keine Meeresalge ist, sondern zu den kryptogamischen Gefäßpflanzen gezahlt werden muss. 
Vergl. Baiera dichotoma in Münster* Beitr. zur Pelrefactenk. Vltetn Hefte pag. 14 u. f. «). 

Auch in unserem norddeutschen Wcaldcn finden sich gar nicht seilen Fragmente, welche dieser Pflanzen- 
galtung angehören und jener Baiera dichotoma so ähnlich sehen, dass ich sie damit vereinigen würde, wenn 
nicht die einzelnen Fiederlappen oder Loben an allen vorliegenden Exemplaren oben keulenförmig gerundet statt 
gegabelt oder ausgerandet waren. Auch sind dieselben nach dem Blattstiele hin weil mehr verschmälert. Fig. 4 
Tab. V. stellt mehre Wedel in verschiedenen Entwickelungsstadien dar. Der Nervenverlauf ist daran nicht deutlich 
zu ersehen; aber an einem anderen Stücke, welches unverkennbar dieser Pflanze angehört, sieht man ziemlich 
deutlich eine ganz ähnliche Verthcilung der Nerven wie bei B. dichotoma, wio auch die vorliegende Art, nicht 
nur in dieser Beziehung, sondern auch riicksichllich des Habitus unter den mir bekannten Farm der jclztwell- 
Itchen Flora dem Acrostichum alcicorne am ähnlichsten ist. Auch unsere Art scheint Hicksichllich der Breite und 
Länge der Fiederlappen ziemlich zu variiren , die zum Theil sehr schmal erscheinen , wie bei Fig. 2. auf Tab. V. 

Es findet sich diese Pflanze, welche wir Jcan|»aulia Branniana nennen wollen, in Verbindung mit Cyclopleris 
digitata. Pterophyllum Lycllianum und Dunkerianum durchaus nicht selten, freilich meist nur in unbedeutenden 
Bruchstücken in kohlig-bilumioosem, oft von Schwefcleisen durchdrungenem, Sandsteine am Osterwald«, sowie auch 

') A.,f« K , h.lle Herr Brenn die*« im .»ndi««ii rfl.ium.rhirf.-r de, Li., bri B.yrrulh in K r»r,rr Mci.gr vorkommend* Gr.« M«k 
dein Verhöre der „Oryrt.Hrr.phii noric." B.icn. nrn.nul; d> jedoch die»er fi.o.c vom Gr.feo »on Srrr«6erj tut Bezei. hnunt; einer 
u hwedi.chrn Pfl.nre bereit* »ererben vriir, Iii d«Mclbe jetH nach einer brieflichen Hitthriltin|{ de. Herrn Prof Braun ,,Jr«n|Miil«»» 
**»••■« worden, ohne Zweifel, um d.dur.h »n den Wohnort de* genialen llumori.lrn tu erinnern. - Wir würdet! indeweo lieber 
den Namen „Rirbtrra** gewählt hüben. 

2* 
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am Harrel. Mit ihr zugleich kommen reingereifte elliptische Organismen vor, welche vielleicht als die Fruchte M 
betrachten sind , doch wurden dieselben bis jetzt zu undeutlich gefunden , um sie abbilden zu können. 

Auffallend ist die Erscheinung, dass auch unsere Pflanze zuweilen unvollkommen serkohll, gleich der Baiera 
dichotoma und dem Abietiles Linkii, von brauner Farbe, biegsam und elastisch sich findet, und überhaupt das 
Zusammenvorkomraen derselben mit Cycadeen und Conifercn aufscrordentlich an die Bayreuther Lias- Bildung 
erinnert Schon aus diesem Grunde wurde die Annahme, dass dieselbe eine Meeresalge sei. alle Wahrscheinlich- 
keit verlieren, wenn nicht aufserdem noch der l'mstand dagegen spräche, das* die Wealden- Schichten aus süfsem 
Wasser abgelagert wurden, welches sumpfige Gchage und Inseln von üppiger Waldvcgetalton umgab. 

Eine andere Art. welche nicht nur durch ihre Form, sondern auch besonders durch die starken, auf dem 
rauhen Sandsteine ziemlich deutlich erhaltenen Nerven verschieden zu sein scheint . zeigt das Fig. 3 Tab, V, ab- 
gebildete Bruchstück vom Harrel. Zur Unterscheidung wollen wir diese Pflanze einstweilen, bis vollständigere 
Exemplare gefunden sein werden, Jeanpaulia nervosa nennen. 

Nach Herrn Dr. Brauns Ansicht gehören der obigen Gattung auch Cvclopteris digital«, Hrontjn. (vergl. 
unsere Tab. V F'ig. 5 und C ), Sphenopteris digitata, Phifl. PI. VIII. Fig. 6. 7. und einige andere Pflanzen an. 
Was die erste rc betrifft, so mochte ich mich, wenn auch ihr allgemeiner Habitus viele Aehnlichkeil mit der Bay- 
reuther Pflanze zeigt, jener Ansicht nicht anschliefsen , da der Nervenverlauf ein }janz anderer ist, und daher auch 
die obige generische Diagnose nicht passl. Jedoch bin ich andererseits weit entfernt, zu glauben, das» dieselbe, 
mit der Gattung Cyclopleris vereinigt, an der richtigen Stelle sich befindet. — Sphenopteris digitata. Phill hat 
nur eine sehr entfernte Aehnlichkeil mit unserer Pflanze. 



Hausmannia gen. nov. 

Tab V Fig 1. Tab VI. Fig. 12 

Unusmannia (runde irregulariter flubellala. dichotouta , Mit HU larimis marguittibus cum ahs abtust* integrm 
vel apice ineixis; nervi» medianis yluriex furcutix crassis ewslaeformibuis , secundanis in arens irreguläres mtb- 
guadralas confluenUbut 

Von dieser eigenthümlichen Pflanze sind bis jetzt drei sehr übereinstimmende Exemplare um Harrel bei 
Bückeburg und Bruchstucke am Osterwalde Tab. VI. Fig. 12.; gefunden worden, wovon ich das vollständigste auf 
unserer Tab. V. Fig. 1. abgebildet habe Dasselbe zeigt, obgleich der Abdruck auf rauhern Sandsteine sich befindet, 
nicht nur deutlich und scharf den Lmriss des unregelmafsig eingeschlitzten Wedels, sondern auch die weil unterhalb 
jeder Spaltung der Fiederlappen beginnende Dichotomie der starken Millelncrven . von welchen viele feine Langs- 
und Quernervchcn auslaufen, die sich netzartig im Parenchym verbreiten Im Habitus hat diese« Pflanze zwar 
viele Aehnlichkeil mit Hab'serilcs Reichii, Sternb. Flora der Vorw. V. und VI. pag. 34 Tab XXIV. Fig 7. 1 ;. welcher 
von Bronn Leih, geogn II. pag. 576.} als ein Farrnkraul erkannt, zum Genus Chiroplcris. Hussm 1 . gebracht 
worden ist; doch zeigt sich bei diesem, abgesehen von dem freien runden Blattstiele, der unserer An zu fehlen 
scheint, indem sich der Wedel nach unlen allmahlig zuspitzt, wie bei Acroslichura alcicorne, dessen l'mriss sehr 
an unsere Pflanze erinnert, eine so abweichende Verzweigung des Mittelnerven , — „welcher unterhalb der 
Achsel jeder Dichotomie zuweilen nackt, innerhalb der Achsel immer randlich ist, weiter hinauf aber sich wieder 
in der Milte hindurchzieht." — dass ich eine Vereinigung der vorliegenden Art mit Chiropteris fiir unzulässig erachte. 
Auch der Gattung Schizopleris , Brongn., — meines Wissens bisher nur im alleren Kohlengebirge vorgekommen, 
— ist dieselbe verwandt, aber in mehrfacher Rücksicht davon verschieden, so dass ich sie als den Typus eines 
besonderen Geschlechtes betrachten zu dürfen glaube, welchem ich den Namen des verdienten Mineralogen voran- 
setze. und die einzige bis jetzt gefundene Art Hausmannia dichotoma nenne 



' Aach an lUliwrii polypodloidet erinnert ite »ehr. 

*) Oiiroplcn» «longalu and oUm, Jtiwra., wrtrhi' mit den Uu»dmuBd>li-ta *<in .Wdrmhuii* brxkrttiM »riti wllt-a. »md rar an- 
: .-kann. S C«U> im J,.hrb for M.nrral. u .. w |h36 pi ( . 585. 
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CYCADEEN. 

Pterophyllum, Brongn. 

Fronde* pinnatae petiolatae, pinnis distiehis angustioribus latioribusre sublinearibus basi Iota longitudine 
insertis et rhachi confluenlibus apice oblusis trunratis rel aculis , nerris arqualtbus paralleli* simplicibut. Gopp. 
Zamiiae speries. Prent, Axpleninpteris. Sternb.. Pterozamites ß. Pterophyllum, Braun, Ctenidi» spec. Braun.) 

Diese von Ad. Brongniarl im Prodr. d'unc tust, des vcg. foss aufgestellte Gattung der fossilen Cycadeen ist 
besonders eharakterisirt durch ihre mit der ganzen Ii an der Spinil^l befestigten , manchmal zu&ammenfliefsen- 
den, abgestutzten, theils auch mehr oder minder gerundeten oder zugespitzten Fiederblättchen mit parallelen 
Nerven, — Göppert führt in seiner Abhandlung über fossile Cycadeen 24 Arten an, wovon eine dem Steiu- 
kohlcngebirge , eine dem alteren Flötzgcbirge , 2 dem bunten Flötzgebirge , 17 dem Oolithgebirge nämlich G dem 
Lias, 9 dem Jura und 2 dem Wealden) , 2 dem Kreidegebirge und eine dem Tertiärgebirge 1 angehören. Zu 
jenen beiden Arten aus der Wealden- Bildung kommen nun noch 5 neue, und es scheint daher unsere For 
mation . nach den bisherigen Entdeckungen, nächst der Jurabildung an diesem Cycadeen - Geschlechte am reichsten 
zu sein. 

Das von Kurr: Deitr. etc. pag 12 angeführte Pterophyllum oblongifolium Tab. I. Fig. 5. aus den Lias - Schiefern 
von Ohmden dürfte, nach der von Brongniarl gegebenen generischen Diagnose ein Zamites sein; der Zamites gra- 
cilis. Kurr 1. c Tab I Fig. 4. der Beschreibung und Abbildung nach gleichsam eine Miltelform von Zamites und 
Pterophyllum. 

a. Pinnae elongalae marginibus parallelis vel subconvergentibus. 
1. Pterophyllum Huraboldtianum. bkr. 

Tab. IV 

Pterophyllum fronde impan pinnata , jrinnü integris mbopptmttx pateiUixsimi* lato - linearibus semtm acu- 
mmatis, inaequaliter distantibut, inferioribus remotiusculü . superioribus approximatit seu eontiguus angulo reelu 
adnatis, nervi» Vit — IX tenuissimis inxlruetis, rhachi striata plana. 

Dies groCse Exemplar, welches, nach der sehr grofsen Spindel zu schliefsen, einem Wedel von einigen Fufs 
Lange angehört zu haben scheint, und als Seltenheit in einem Bergmiltel des hängendsten Flötzes der Kohlen- 
grube zu Dornberg unfern Bielefeld mit Alcthoplcris elegans etc. vorgekommen ist. hat ungemein viele Aehnlichkeit 
mit Pt. longifolium, Ad, Brongn. Prodr. pag. 95, so dass ich es damit vereinigen würde, wenn die von Göppert. 
Foss. Cycadeen pag. 131 gegebene vollständige Diagnose ganz damit übereinstimmte und die Brongniarl'sche Art 
nicht der unteren Lias- Bildung angehörte, währentl die unserige aus dem weit jüngeren Wealden stammt. Der 
Hauptunlerschicd derselben besteht in den allmählig zugespitzten Fiedern, die nur 7 bis 9 Nerven zeigen und 
oben dichter zusammengedrängt stehen als unten , was bei Pt. longifolium umgekehrt der Fall ist. 

Das von Sehlotheim abgebildete Bruchstück vom Pterophyllum Algacitcs) filieoides — welcher Name vor 
dem von Brongniurt gegebenen eigentlich das Prioritätsrecht hat. — unterscheidet sich durch die nach der Basis 
hin etwas zusammengeschnürten Fiederchen. Leider befindet sich auf dieser Abbildung kein vollständiges Blatt 
mit der Spitze. — Bis jetzt kenne ich diese Art nur aus dieser einzigen Abbildung. 



') E. i.l dien fteronbjllnni (A.nleninm) diformr, S4«n.*., welche, nnrh int Li« ui B.ym>ih vorkomme« .oll. leb «lochte 
freilich rlwaj iwnltl«, da», die* dir«-lbe Art Mi, dM iwiachen diearn bndi-n Bildungen eine |trof»e Reihe Ton Formiilionen 
bVajt, obwohl ich «ndcrerteit. ke.ne.wr». der An.icht bin. d.» in jeder bwonderen Schiebt undere Ver.leinernngen «or- 
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2. Pterophyllum Fillonianum, Dkr. 

Tab. L Fig. 9. und 10 
Pterophyllum WIMM mnymn inlegris lalo- httrnribiis , actiminalis . nerris crrberrimm. 

Auch diese Art, wovon leider nur einzelne Fiederblätter, theils auf grauem sogenanntem Kohlensandslein 
llasiingssand , iheils auf Schieferthon von Obernkirchen vorliegen, erinnert sehr an Plerofihyllum longifoliuui; 
sie hat jedoch sehr große nach oben ullmählig zugespitzte Fiedern mit 20 bis 24 deutlichen parallelen Nerven, 
wie das vollständigere Fragment Fig 9. auf Tab I zeigt. Ich trage daher um so weniger Bedenken, sie vor- 
läufig, bis bessere und vollständigere Exemplare gefunden sein werden, als besondere Art hier anzuführen, als 
auch mein verehrter Freund. Prof Göpperl, dem ich die Pflanze zusandte, dieselbe fiir neu hielt. — Pterophyl- 
lum propinquum. (itipp. Fuss, Cycadeen pag. 132 Tab I. Fig. 5.] scheint unserer Art ebenfalls sehr nahe ver- 
wandt zu sein 

3. Pterophyllum Güppertianum, nkr. 

Tab II. Fig. 5. und 5. a 

Pterophyllum (runde impari- pmnala , pinniü oppmtis s>il>reclis elomjatis linearibus acumtnntis subretnotü. 
aeipie dtstantibus nuynlo arutti adnatts , »jrrns obsuletis (ptinis rel senis, rharhi erassn xubtereti laeri. 

Bis jetzt hat sich diese schone Art, deren Wedel vielleicht nahe an 2 Inf- lang waren, nur im llastings- 
Sandsteine des Hurrel bei Buckeburg gefunden Die ullmählig zugespitzten, au ihrer Busis breiten Fiederehen, 
welche in einem Winkel von ungefähr 40 Grad mit der fast runden, ziemlich starken Rhuchis verbunden sind, 
zeigen hier und da 5 bis G schwache gleichförmige Nerven. 

Fig. 5. nur Tab II das graste Exemplar, zur Seite ein kleineres mit dem oberen Theile des Wedels, dessen 
Spitze fast facherartig erscheint Fig 5. a. eine schwache Vergrößerung. 

4. Pterophyllum Lyellianum, Dkr. 

Tab. VI. Fig 1., 1. a und 2. 

Pterophyllum frondr pmnata , peclniiformi , pinnis oppositis lintaribus aeque dislantibus , approximativ basi 
fere eon/luenlibun , aptee obtutis . angulo reeto adnalis, nerris IV rel \' tenerriims . rbaelii plana subsulcata. 

Eine ausgezeichnete kaiiimformigc Art, die ich mit keiner der mir bekannten zu vereinigen vermag. Ihre 
gegenüberstehenden, rechtwinkelig angehefteten, Fiedern sind ziemlich regelmäßig, vorn abgerundet, mit 4 bis 
5 sehr zarten, kaum bemerkbaren Nerven versehen und an der Basis zum Theil so dicht zusammengedrängt, dass 
sie in einander zu fließen scheinen Dieselben sind sehr dünn, wie ein Exemplar zeigt, bei welchem einige los 
auf dem Steine liegen Ihre Breite betragt etwa V" bei einer Länge von 9"'. 

Sie findet sich mit Jcanpaulia Brauiiiana und Cyclopteris digitale im grauen schiefrigen Sandsteine am Oster- 
wald«-, sowie sehr angehäuft in der Hlallei kohle bei Duingen und Koppengraben mit Abietites Linkii 

Fig 1. auf Tab VI. ein großes Exemplar, bei 1. a. zwei Fiederchcn vergrößert, Fig. 2. ein kleineres mit 
zum Theil abgesprungener BlatLsubslanz. Die Spindel zeigt eine undeutliche I-angsreifung und erscheint bei Fig. 1. 
und 2. als vertiefter Abdruck. 

5. Pterophyllum Dunkerianum, Göpp. 
Tab II. Fig 3. und 3. a. b Tab. VI. Fig. 4. 

Pterophyllum fronde pinnala, pinnis crassis allernis lineari - acicularibus elongalis pectinato-paienti&simis 
subremotis aeque dislantibus stibaeulis, nerris 3 — 4 instrueiis; rhaehi crassa compressa. 
Nilssonia pcclcn, Dkr. Progr. pag. 7. Slud. |>ag. 117. 
Pier. Dunkrrianum , (Hipp. Vau. Cyrailwn etc. pag. 134. 
Die schmalen, nadelfonnigen , sehr fein langsgcreiflen Blätter oder Fiederchen sind von ziemlich gleicher 
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Stärke, gerade gegenüberstehend oder etwas alternirend, in der Regel dicht zusammengedrängt, fast gleich weit 
von einander entfernt, an der Basis etwas verdickt, oben nur sehr wenig verschmälert und zugespitzt. Der Nei- 
gungswinkel, den sie mit der Spindel machen, ist verschied r-n , und beträgt meistens mehr aJs 70°, zuweilen sind 
sie jedoch auch horizontal angeheftet , wie Fig. 4. auf Tab. VI. zeigt , welche das Fragment eines grofsen Wedels 
darstellt, wie die starke Spindel vermulhen läset. — Die Blaltchcn sind bei einer Länge von ungefähr 1% Zoll 
meistens etwas Uber '/, Linie breit. 

Ich hielt diese höchst ausgezeichnete und hinsichtlich ihrer dicken nadeiförmigen Fiederchen von allen bis 
jetzt bekannten Pterophyllum-Arten verschiedene Pflanze früher für eine Nilssonia; da jedoch die Fiederchen unter 
der abgesprungenen Oberfläche den Abdruck von 3 bis 4 parallelen Nerven zeigen, die an Dicke einander 
gleich sind, so hat die generische Bestimmung meines verehrten Freundes den Vorzug. 

Findet sich sehr angehäuft in einer dünnen Schicht des grauen Wealden- Schiefers, der zum TheO von Schwe- 
feleisen inpragnirt ist, am Weidenbriickcr Berge nahe am Ausgehenden eines mächtigen Kohlenilölzes im Han- 
genden. 

Fig. 3 Tab. II. Theil eines Wedels mit schief ansitzenden Fiederchen; a ein Fiederchen vergröfsert, b desgl 
an einer Stelle verletzt mit 4 sichtbaren parallelen Nerven. Fig. 4. auf Tab. VI. Fragment eines sehr grofsen 
Wedels mit rechtwinkelig ansitzenden Fiedereben. 

G. Pterophyllum abictinura, Gäpp. in lit. 
Tab. VII. Fig. 2. 

Pterophyllum fronde pinnata, jnnnü planis tenuibus suboppositis linearibus clongati» acute integris patenlibus 
approxtmatis aeque distanlibus, nervi» V — VII tenuibus. rhachi plana. 

Das einzige Fragment dieser Art, welches leider nur im Abdruck vorhanden ist, auf welchem hier und da 
ein kleiner Rest der Blattsubstanz sich zeij<t, besteht aus einem etwa 1" langen Wedelstück, dessen Spindel bei- 
nahe die Breite einer Linie hat. Die Blättchen sind lang, schmal, vorn zugespitzt, sehr dünn und zart. 

Findet sich mit der vorhergehenden zusammen, der sie im Habitus nahe verwandt ist, jedoch, wie os scheint, 
wesentlich davon abweicht durch die mehr genäherten, sehr zarten Blättchen, welche durch die Loupe 5 bis 7 
parallele Nerven zeigen. 

b. Pinnae dilatatae quadratae vel rotundatae. 
7. Pterophyllum schaumburgense, Dkr. 

Tab. I. Fig. 7. Tab. II. Fig. 1. Tab. VI. Fig. 5-10. 

IHerophyllum fronde pinnata vel, rarissime quidem, profunde pinnatifida , pinnis alternis approrimatis *uA- 
obliqui» irregnlaribu» , oblontjo - ovatis , vel quadratit vel rotundatis , infimis »ubdecurrentibu» , nervi» crebri» 
tenuibus instruetis, rhachi {sublereti?) longitudine striata. 

Ukr., Progr. |«g. 6 Slud. 116. 

Gbpp., Fou. Crcadr«» pifj. 136. 

Eine ungemein vielgestaltige Art, welche dem Pteroph. maius und minus, Brongn.. die Göppert mit Recht 
vereinigt, sowie auch dem Pteroph (Clenis) inconstans, Braun verwandt ist. Die Fiederblällchen . oft von sehr 
ungleicher Gröfse, sind in der Regel durch kleine Zwischenräume von einander getrennt, einfach, alternirend und 
ziemlich parallel mit der Spindel abgestutzt, häufig aber auch zugerundet oder an der obern Seite etwas zugespitzt. 
Nur selten bemerkt man eine Spaltung derselben Trotz der Mannichfaltigkeit dieser Pflanze besteht noch ein an- 
derer wesentlicher Unterschied in der etwas schiefen Anheflung der Fiederblättchen, die bei allen von Göppert 
zu dieser Abtheilung gebrachten Arten vollkommen horizontal sitzen. - Die parallelen Nervchen sind fein , aber 
deutlich, wenigstens an den Exemplaren, welche auf Schieferthon liegen, die mehr rauhen Abdrücke auf Sandstein 
lassen dieselben nur selten erkennen. An einem sehr schönen Exemplare (Tab. I. Fig. 3 ) variirt ihre Zahl je nach 
der Gröfse der Fiederchen von 7 bis 13. 
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»er wichtigste Fundort «lieser Pflanze ist der Barrel bei Bückeburg, woselbst sie häufig im Sandstein vor- 
kommt, leider aber mchrcnlheils in kleinen Fragmenten. Seltener »in! sie zu Obernkirchen angetroffen und am 
seltensten im Osterwalder Gebirge. 

Fig 7. auf Tab. L ein Exemplar auf schwarzbraunem Wealden Schiefer über den Kohlenflötzen bei Obern- 
kirchen Die feinen Qiicrrunzeln auf der Mitle der Spindel, deren auch Braun bei seiner Ctcnts marginata in 
Mmttn't Bcitr., lieft VI. pag. 39. gedenkt, rühren nach Göpperts Ansieht von einer Ginlraclion der vegetabilischen 
Substanz nährend der Verkohlung her Fig 1. auf Tab II , nach einer Zeichnung des Herrn II'. Pätz in Bücke- 
burg, zeigt einen kleinen vollständigen Wedel mit eingesthlitzlen Fiederläppchen , wovon die untersten am Stiel 
hernblaufen Die Abbildungen 5 bis 10 auf Tab. VI. stellen verschiedene extreme Formen dar, wovon sich Fig. 6.. 
ein überaus zierlicher Wedel mit verhältnissmäfsig breiten und sehr kurzen Fiederchen, sowie Fig. 9 und 10. mit 
langen Fiedeni besonders auszeichnen. Die Nervchen bei Fig. 6. sind etwas schief gegen die Spindel gerichtet, 
was in der Zeichnung nicht angegeben ist. 

Cycadites, Brongn. 

Trunci ttrborei, sirnrturam extentain et internam Cyrtideiirenrum exkibentes. Frondes pinnnttie MM polius 
pinnritisectae, pinnis nnguatis intejerrimix praeter nervum medium rnissiusculum enerriis saepe iuxln itlum tongi- 
tudina phmiis. 

Die Form der Wedel und der Nervenvcrhiuf der hierher gerechneten Arten entsprechen der jelzlweltlichen 
Gattung Cycas S. Göpp,, fnss. Cycad. pag. 119). Die bis jetzt bekannten Arten. Stamme und Wedel, der Zahl 
nach etwa 10 bis 12. gehören dem Steinkohlen-. Oolilh- und Tertiär- Gebirge an 

1. Cycaditt'S Jirongniarti, Rom. 

Tab. II. Fig. 4. 

Cycadtles fronde pinnala, pinnis angustr lineanbus perlonyis tubapproximolis patenlibus apiee acutiusailis, 
baxi subdiliiliilis , nervo crassiusculo inslruclis , rliarhi planu-ronrexa leriler cnnafirulaln. 

Hilm. Naclilr. l>;i^. 9. Tab. XVII. Fig. 1 Ii g, — likr. Pro^r |>;ig. 7- Sluil. |iag, 110. — liiipp. Kos». C»c»d. tilg. 120. 

Unsere Abbildung Fig. 4 auf Tab. II . nach demselben Original gezeichnet, wie die /fömer'sche, stellt das 
Kode eines Wedels dar. Die laugen, sehr schmalen, etwas zugespitzten, an der Basis ziemlieh erweiterten, spitz- 
winkelig gegen die (lache Spindel geneigten Fiederchen zeichnen diese Pflanze besonders aus. Sie Ist nicht zu 
verwechseln mit Cycadites Brongniarti , .\fantell, welche zu Nilssonia gerechnet werden muss, stehet aber der von 
Phillip*. III. of the Geol. of Yorksh. gegebenen Abbildung Tab. VII. Fig 24 ohne Namen, die /. Morris in seinem 
Caial. of British Fossils, pag. 7. als ? Cycadites Nilssoni bezeichnet, wohl am nächsten. 

Sie Kudet sich zu Obernkirchen und am Oslerwalde , jedoch sehr seilen. 

Als die Zeichnungen der Tafeln bereits vollendet waren, wurde mir noch ein scheues F.xemplar aus dem 
grauen feinkornigen Hastings-Sandsteine des Barrel von Herrn C. Spring aus Bückeburg zugesandt, welches dein 
mittleren Theilc eines grofsen Wedels angehört. Einige der längsten, an der Spitze meist verletzten. Fiedern messen 
an 3" Lange und sind nur wenig breiter, als auf unserer Abbildung. Man sieht an diesem Stücke deutlich, dass 
diu Fiedern an der Spindel etwas ausgebreitet und damit vollkommen verwachsen sind. Der Winkel, den sie 
damit machen, ist derselbe, wie bei Fig. 4. Tab. II., nur bemerkt man hier eine schwache Falte, die sich zu 
beiden Seilen des ziemlich starken Millelncrven herabzieht Die Bhachis Ist am stärksten Theile nahe an 3"' breit 
und zusammengedruckt, jedenfalls aber nicht rund und, wie es scheint, mit einer flachen Furche versehen gewesen 
Ich werde spater in den „Palaeonlographica- dies schone Exemplar abbilden 

2. Cycadites Morrisianus, bkr. 

Tab Vll. Fig l 

Cycadüet fronde pinmita . pinnis validis perlongia ungttste linetmbus pntenli&simis, btisi vnldr approximatis. 
a/.ice itbtuxi* , uiriuque plicatit. nervo crtisso medinno instruclis. 
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Obgleich nur ein Bruchstück und zwar die linke Seile des Wedels , wahrscheinlich mehr dem unteren Theile 
desselben angehörend, vorliegt, welches ebenfalls im Sandsteine des Iterrel gefunden worden, so sind daran doch 
Kigemhümlichkeilcn zu erkennen, die diese Art von der vorhergehenden leicht unterscheiden lassen, wenn anders 
die Merkmale Conslant sind, woran ich nicht zweifle. Die Fiedern erscheinen nämlich weit kräftiger , (üben fast 
parallele Ränder, was mir bis jetzt bei keinem Cycaditen vorgekommen, Kind vom abgerundet, fast abgestutzt 
und beinahe rechtwinkelig gegen die Spindel gerichtet, an welcher dieselben so dicht stehen, das« sie einander 
berühren ; auch tritt der Mittelnerv starker hervor. 

Zairtites, Brongn., Göpp. 

Trunri cylindriei vel subgloboti mdimenlis petiolorum spiraliter dispositis creberrimis contigui* vesiiti. 
(Endogenilcs et Mantellia, Brongn., Cycadenidea. Buckl.) 

Fronde* pinnalae, pinnis distichis approrimati* vel remoliusruli* basi tubeonttrieiix rel dilatatis auriculati* 
vel eordati* aailis integri» vel denticulatit, nervi* aequalibu* parallelis vel arcuati* divergenlibu* , interdum dirhn- 
tomi*. S. Göpp., Voss. Cycadeen. — Der Verfasser fuhrt in dieser Abhandlung, indem er Zamia mit Zarnites ver- 
einigt. 28 Arten aus verschiedenen Gebirgsbildungen an; die einzige bislang im deutschen Wealden gefundene ist 

Zarnites aequalis, Göpp. in Iii. 
Tab. VL Fig. 3. 

Zfimiles fronde pinnata, pinnis integris nlternis approximali* , lalolinearibtt* , apice oblutis . basi utrinque 
rtilundati* , subaequalibu* , nervi* quinis vel senis crastiu*ntlis, rbnchi tenui sublereii. 

Das grofstc der gefundenen Bruchstücke, welches die Abbildung Fig. 3. auf Tab. VI. darstellt, misst etwa 
IV, Zoll und ist mit Fiedcrchen besetzt von 4"' Lange und 0,8"' Breite. Dieselben stehen dicht, so dass sie sich 
fast berühren, sind etwas alternirend, an der Spitze stumpf und mit 5 bis 6 parallelen Nervchen versehen, die an 
der ziemlich verdickten Basis nicht divergiren Diese Fiederchen zeigen unten zu beiden Seilen eine gleiche Ab- 
rumiung, sind daher nicht schief, wie dies bei den meisten Arten angetroffen wird, weshalb Herr Prof. Göppert, 
dem ich diese Pflanze zusandte, den Namen „aequalis" vorschlug. 

Findet sich bei Duingen in einem graubraunen Thonsandsteinc , der viele verkohlte Pflanzenresto einschliefst, 
unter denen Muscites (Lycopodites?; , Cydopteris, Fragmente einer Cycadca. vielleicht ein anderer Zarnites sowie 
undeutliche ? Cycadecnfrüchte bemerklich sind. 

Diese Art ist nicht zu verwechseln mit Zarnites aequalis, Pretl in Sternb., Flora der Vorw. VU und VIII. 
pag 196 - welche der Beschreibung nach ein achtes Plerophyllum ist. 



Stämme unbekannter Monokotyledonen. 



Endogenites erosa, Stahes et Webb. 

Tab III. Fig. 1 1. a. ein Theil vom Querschnitt vergröfsert, die Structur der Monokotyledonen zeigend. 1. b. ein Theil 

der Seite etwas vergröfsert. 

\cryl. Endogeiiitw ero ä a in Trinket, of Ihe Geol. Sor Ser. 2. Vol. I. 1824 pBg. 423. Tab. XLVI, Fig. 1. 2. und 
Tab. XIAII. Kig 5. a b. - G. Manttll Tilgalc FouiU pag. 54. PI. III. Fig. 1. 2 PI. III. * Kig 5- - in 
Grol. Tran«a<1 Vol. IV. 1837. pag. 172. M f. PI. MX el XX - Bronn U«h. gwgo. II pag. 582. Tab. XXVIII. 
Fig. 8 a b. c. — llkr. Progr. pag 9. Stud. pag. 120. — Manl. Deokm. pag 186. 
Von diesen merkwürdigen und immer noch zweifelhaften Holzstücken, die bald verdrückt, bald mehr oder 
minder cylindrisch, ziemlich häufig im Hastingssand und eigentlichen Woaldclay. parallel deren Schicfatungsabsondening 

3 
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zu Tilgale-Forest, auf der Insel Wight u s. w vorkommen, und hinsichtlich ihrer Stiuclur den Palmen gleichen, 
sind auch in unserer norddeutschen Korruption einige Stucke gefunden worden, wovon ein besonders ausgezeich- 
netes Exemplar in der Sammlung des Herrn Uberbergruths Juyler zu Hannover sich befindet. Dieses Stuck, wel- 
ches aus Kiesel besteht, einen elliptischen Durchschnitt hat und von einein nicht unbedeutenden Stamme herrührt, 
— denn der längere Durchmesser der Ellipse betragt beinahe 4". der kürtere 2". — ist auf seiner Oberflache 
mit unrcgclmafsig auseinander laufenden und sich wieder vereinigenden erhabenen Linien, die das Aasehen von 
verschlungenen Holzfasern haben, wie man /_ H. auf der harten Schale der Coco-tuisse bemerkt, sowie mit Ver- 
liefungen bedeckt, die den .Narben der Stamme baumartiger Karrn ähneln. Außerdem ist der ganze Stamm von 
Kohren durchzogen, die theils hohl, theils mit kleinen Ouarzkrv stallen uberkleidcl. oder mit Quarzmasse ganz 
ausgefüllt sind. Hier und da ziehen sich dieselben uuregelmafsig wie die Gange der Borkenkäfer auch auf der 
Oberfläche noch fort. Merkwürdig ist übrigens, dass diese Rohren, die theilweise über eine Linie Durchmesser 
haben, an diesem Exemplare im Querschnitt nicht auch elliptisch sind, was man doch erwarten sollte, da der 
Stamm ohne Zweifel platt gedrückt ist. 

Dieses Stuck, welches im Innern eine schwarzgraue, zum Theil bräunliche Farbe hat. auf der Oberfläche 
aber wie mit Kohle bestaubt ist, — wie die englischen von Mantell und Filtun I. c. beschriebenen Exemplare — 
stammt aus einem Steinbruch (Hastingssand; über dem llohenbostler Hauptstollen unfern .Nenndorf. 

Nach G. Mnnlelt wechseln diese Endogenilen, welche auch in einem Kohlenlager am Gestade bei Haslings 
vorkommen, wo sie häufig von den Wellen ans L'fer getrieben werden, von einigen Zollen bis zu 2 Eufs im 
Umfange und sind dabei 1 bis 5 und 6 Eufs lang Sie haben eine sehr unregelimifsijM Gestalt und keine An- 
deutungen von Zweigen. Einige Stücke laufen zu beiden Seiten spitz zu, wahrend andere eine warzige Ober 
fläche und kculenartige Eorm wie gewisse Cactcen und Euphorbien zeigen. 

Ein anderes Stück aus dem englischen Wealden Sussex), ebenfalls verkieselt und in glänzende Kohlo umge- 
wandelte Holzpartikelchen einschliefsend , unterscheidet sieh durch ein weil mehr zerfressenes, fast schwammartiges 
Ansehen, indem die ('anale, ebenwohl mit kleinen Quarzkrx stallen bedeckt, hautiger und grofser sind und bald 
erweitert, bald verengt, hier und da zusammenfliefsen. Vielleicht gehören beide Stucke zwei verschiedenen Species 
au. — Die Bezeichnung .. Endogeniles » für Hölzer, welche die Structur der Endogenen oder Monokolyledonen 
/.eigen, dürfte nach dem gegenwartigen Stande der Wissenschaft zu allgemein sein. 



Reste zum Theil zweifelhafter Koniferen. 



A Liethes, Miss., Göpp. 

Abies. Brongm.) 

lohn »olitaria , ttriebv» nwem dupliri spirtt insrrlti . mepiuH iiuieyuifanyn W ilwiirhn. Vergl. (iupperl, 
Bemal pag. 95. SrmgH. Prodr. pag. 107. 

Die Abieliten gehören zumal der jüngeren Secundar und der Tertiär- Periode an. 

Abietites (Abies) Linkii, /16m. 
Tab. IX. Fig. 11. a — e. 

Abietiles foliis linearibus, bati untßtstatis suepe transrersim ruijulatin, iipicr abtust» rix rmaryhuili». 

Röm. N»chtr. ,»g. 10. T»b. XVII. Fig. 2. ». — c — Itkr. Progr. i»a s 8. Stod. pag. 118. 
Die ziemlich starken, lederartigen Blatter sind linear, nach unten versehmalert, an der Spitz«' abgestumpft, 
fast etwas ausgerandel und von einem deallichen nach oben aber allmahlig schwacher werdenden Mitlelnerven 
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durchzogen Fig. 11 a. c Auf der unlern Seile; de.» Blattes pflegt derselbe nur nach dem Stiele hin deutlich 
hervorzutreten Fig 11. b.). Die olwre Seile ist gewöhnlich nach der Bast» hin mit sehr feinen Querrunzeln bedeckt 
'bei Fig 11. «I. vergrößert , die indessen nur von einer Zusammenziehung des Paronchyms herzurühren scheinen. 
Die Lange ist zum Theil ziemlich bedeutend, indem sie an einigen der vielen vorliegenden Exemplare fast 1'/," 
betragt — Die mehrst en dieser Blatter sind glänzend, dunkelbraun durchscheinend, biegsam und daher nur 
unvollkommen verkohlt. Sie linden sich mit ? Cyprcssen-Zweigen , Pterophyllum Lyellianum und anderen Pflanzen- 
resten in der Schiefer- und Blätterkohle bei Duingen, sowie arn Deister und Oslcrwalde in solch' Außerordent- 
licher Menge angehäuft, dass sie fast ausschließlich zur Bildung jener Flötze beitrugen. Nicht seilen kommen 
auch die Zweige vor. an welchen man die Blaltpolster deutlich erkennt Fig. 11. e.j, sowie auch Romer die ovalen 
langsgereiflen Schup|ien der Zapfen dieser Tanne entdeckt hat. 

Thuites, Siernb. 

Rfimxtli irregul unter pmn-iti; foliola in formnm rruris opposita ut in viris Thujarum xperiebus. 

Die Thuiten finden sich besonders verbreitet in den Oolith- und Tertiär-Gebilden. Vergl. Siernb. Flora Heft 
III pag 37 Ad. Brongn. Prodr. pag 104. etc. Gopp. BernsL pag 100. 

Von den unter diesem Genus aufgeführten Pfianzennvsten entspricht nur Thuites Germari vollständig der obigen 
Diagnose, indem die Blätteben der übrigen zum Theil vollkommen spiralsländig erscheinen und in dieser Beziehung 
den Cupressiten sich nähern, womit ich sie unbedingt vereinigen würde, wenn parallele Langsnervchen sichtbar 
wären. Auch haben sie mit Brachyphylluin , Brongn. Achnlichkeil. indessen fehlt den Blättchen dieser zweifel- 
haften Koniferen -Gattung der Kiel; auch sind dieselben, Bronyninrt's Diagnose zu Folge, sehr kurz. In keinem 
Falle glaube ich sie aber den Caulerpiten oder anderen Fucoiden anreihen zu dürfen, wogegen auch schon die 
Art des Vorkommens spricht, da sie sich zum Theil sehr angehäuft mit Cycadeen und dem Abietites Linkii zu- 
sammen finden. 

1. Thuites Germari, nkr. 

Tab. IX. Fig. 10. 

Thuites rntmtii* »ubcompressis . foliolis quadrifariam imbriratü valde adpressis. orntis, apice acutiusculis. 

Die sehr kleinen dünnen Blällchen dieser Art sind etwas rhombisch-eiförmig, vorn zugespitzt und mit einer 
schwachen Carina versehen. Sie hegen ganz dicht an, weshalb auch der L'inriss der kleinen Zweige fast gerad- 
linig erscheint. 

Findel sich in grauem feinerdigen Schieferthon am Deister 

Die Zeichnung auf unserer Fig. 10. ist etwas undeutlich und insofern verfehlt , als man nicht erkennt , dass 
die Blällchen in vier Beihen regelmäßig gegenständig sind. An einem Exemplare von Duingen, welches wohl einer 
besonderen Art angehört, scheinen die Blättchen an ihrer Basis schwache Tuberkeln zu haben, wie man dieses 
bei den Thuja -Arten, z. B T occidenlalis , L. antrifft 

2. Thuites (Cupressites?) imhricatus, Rom 

Thunes ramulis subcompressis . foliotis ut videlur) quadrifariom imltriealis, adftressis. ovatis. rrassis. dorto 
subimbricatis 

Mraritei imbricatiu, Rom. N»rhtr. p»g. 9 Tab. XVII. Fig, 1. c H. (etwas undeutlich). M. raulr r»-|«ntte *ub- 
ramoso, fnliü iinbricalU <nati> rrjiaU domo »iibcarinatU. — Tbuile* imbr. l)kr. Progr. pjg. 8 Stnd. |iag. 118. 
Die A estchen sind unregelmäßig fiederartig getheili; die Blättchen liegen dachziegelförmig übereinander, sind 
länglich, vorn etwas spitz und auf dem Rücken gekielt 

Findet sich im Schiefer des Deislers und Osterwald« — Vergl. Bemerk, zu Musciles falctfolius. Rom. in 
Stud pag 118 

r 
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3. Thüles (Cupressites?) Kurrianus. bkr 

Tab VII. Fig. 8 

Jftuites ramulis erertis Irregularität pinnntis, rompressiusculis ulritnqur subruriuntu , fotiolis crassimrulis 
imbricaH» irregulariter disposilis elongulis subflrxuotin apire acutk ihrsu rnrinntis sttbdistuntibus. 

Die Aestchen sind unregcliuafsig liederartig und scheinen in einer Ebene zu liegen, die Blatlcheii lang. vorn 
spitz und auf dem Rucken gekielt, sie liegen nicht dicht an und stehen unregelmäßig , zum Theil spiral. 

Es findet sich diese eigentümliche Pflanze, wovon mir kein Analogon in der jetzigen Schöpfung bekannt 
i-st . ziemlich häufig im feinerdigen brockeligen, kohlig -bituminösen Schieferthon mit den bereits früher erwähnten 
Baiamis artigen Absonderungen am Oslerwalde und zur Preufs. Clus, jedoch sehr selten in deutlichen Bruchstücken 
wie das abgebildete. Auch scheint sie in der Blalterkohlc bei Duingen vorzukommen. — Vielleicht gehört hierher 
Römers Muscilcs falcifolius, Nachlr. pag. 9 Eine andere etwas abweichende Form, welche sich ebenfalls den 
Muscilen, wie nicht minder den Lykopoditcn nähert, wurde Tab. VIII. Fig. 8. abgebildet Sir stammt von 
der Preufs Clus. 

Muscites, Brongn. 

Cautis fol intus, simples vel rumosus, rnmü sparst». Fnlin sparsn, sessifia rel ampiej-intulin . tmbrimta 
ttl patrnlin , membrnnweu , vix nervosa. 

Zu diesem Genus, welches hier freilich lüchl an .seiner richtigen Stelle sich befindet, zahle ich die auf 
unserer Tab VII Fig. 10. abgebildete cigenthümliche Pflanze, weil ich dieselbe bis jetzt nicht besser unterzubringen 
vermag, und nenne sie einstweilen 

Muscites Sternbergianus, ükr. 
Tab. ML Mg- 10 

Musette» ante ruynlo sub/lexuoso . folitx bifariis imbrirnlis patenlibux orulu Innreolatis subfnlrntis. 
Ich fand dieselbe im eisenschüssigen Thonsandsteine bei Uuingeu mit einer Varietät der Cyclopteris digitata, 
dem Zamites aeijualis und mehren anderen aber undeutlichen verkohlten Pflanzcnresten — Sie erinnert sowohl 
an Fucoides hypnoides und Muscites Tournalii, Ilrungn., nls an mehre Cystoseirites - Formen , ebenso aber auch 
an die Gattung Lycopodites, Brongn., zu welcher ich besonders die Fig 9. auf Tab. VII abgebildete, mir zur 
Zeit ebenfalls noch etwas zweifelhafte Pflanze bringen mochte, die ich im schwarzen Wedden-Schiefer am Osler- 
walde mit Cycadeen-Resten fand und vorläufig Lycopodites curvifolius nennen will. Vielleicht gehört indessen 
diese und die vorhergehende Form, sowie das sehr unvollständige, auf Tab V Fig 7. links, abgebildete 
Fragment, doch zu den Koniferen, da dieselben unverkennbar eine gewisse Analogie mit einigen Juniperus- 
und C.upressus- Arten zeigen. 

Aufsei- den oben beschriebenen Abietitcn und diesen zum Theil zweifelhaften Thuiten finden sich au vielen 
Localitalen der norddeutschen Wealden - Ablagerungen , zumal in den kohlenführenden Sandsteinen. Bruchstücke 
von Aeslen und Stammen, theilweise von nicht unbeträchtlicher Gröfse, die auf eine wohl schwer zu erklärende 
Weise ganzlich zerstört, einen Abdruck hinterliefsen , der sich spater mit der Masse des umgebenden Gesteins 
ausfüllte Dieselben erscheinen daher als Kerne oder Abgüsse Solchen Abgüssen von Stammen begegnet man 
sehr häufig im alteren Gebirge, wogegen sie in den jüngeren Formationen allmählich abnehmen und von der Braun- 
kohlen-Bildung an nach Gupperl \ergl dessen treffliches Wirk: ilie Galtungen der foss. Pflanzen u s. w 
lsie und 2te Lief, pag 12 noch niemals angetroffen sind Obgleich diese Abgüsse im Innern natürlich nicht die 
geringste Structur zeigen, sind doch häufig die feinsten Unebenheiten, welche die Stämme besafsen. darauf aus- 
geprägt, und man kann daher deutlich die ehemalige Oberfläche der Stamme erkennen, von welchen diese Ab- 
gusse nerrunren. 

Zwei solcher Stammslücke habe ich Tab III- Fig. 2. und 3. abgebildet. Fig. 2.. aus einem feinkornigen 
Sandsteine bestehend, platt, etwa 5% Zoll lang und 3% Zoll breit, unterscheidet sich durch seine an einigen 
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Stellen ziemlich feine Längsreifung von dem Abguss Fig. 3 , welcher von einem rauhen Stamme mit Aesten unil 
Knorren herrührt Jener stammt vom Deister, dieser von Stemmen. Ein diesem letzlern ahnlicher, etwas platt- 
gedrückter Stamm mit Knoten und Astlochern . ganz aus Sandsteinmasse bestehend, hat sich von etwa 7 Fürs 
Länge und 10 Zoll Breite im Osterwalder Sandsteine gefunden. Derselbe ist mit F.isenoxydhydrat überzogen, 
häufiger sind diese Stämme jedoch mit einer dünnen Kohlenrinde oder Kohlenstaub bedeckt, wie man fast an 
allen Exemplaren bemerkt, die nicht selten in den Sandsteinen der Gegend um Obernkircben gefunden 
werden. 

Welchen Baumen die«" Stammstücke angehören, dürfte wohl schwer zu bestimmen sein; indessen halte ich 
ihre Abstammung von Koniferen am wahrscheinlichsten; wie denn überhaupt die Kohlenflötze der Wealden - Abla- 
gerungen wohl zum gro&lcn Theil und hauptsächlich von Zapfenbäumen gebildet wurden. Auch glaube ich an 
mehren Holzstückchen aus dem Duinger Kohlenflötze eine ähnliche Structur wie bei Pinus abies zu erkennen, 
wie man sie an den fossilen, zum Theil verkicselten Stämmen unserer mächtigen hessischen Braunkohlenflölze, 
die ebenfalls hauptsächlich Koniferenwäldern ihren Ursprung verdanken , wahrnimmt. Dieselben zeigen bei einem 
oft bedeutenden Durchmesser die concentrischen Jahresringe, zwischen welchen öfters die Quarzsubstanz in zier- 
lichen BergkrystäUchen ausgeschieden ist. sowie die Markslrahlen so deuüich, wie die Arten der jetzigen 
Schöpfung 

Aufser diesen vegetabilischen Ueberresten sind noch mehre eigentümliche Abdrücke gefunden worden, die 
mir bis jetzt gänzlich zweifelhaft erscheinen, und deren Beschreibung ich um so mehr übergehe, als davon nur 
einzelne sehr unvollkommene Fragmente vorliegen, wie z. B eine ?Chiropteris, Rot im , f Lonchopteris , Änmj/n 
und die sonderbare auf Tab. IX. Fig. 12 abgebildete Form, welche sich den Harsileaceen oder Wasserfarm, 



Schliefslich noch einige Worte über 

C a r p o 1 i t h e n. 



Carpolithus. 

Fossile Früchte, sowie deren Abdrücke und Kerne, sind von matuiichfaltiger Korm bis jetzt in verschiedenen 
sowohl älteren, als jüngeren Gebirgsbildungen aufgefunden und mehrfach beschrieben und abgebildet worden, wie 
z. B. vom Grafen von Starnberg und in neuerer Zeil von J. S. Bawerbank; leider weifs man aber von vielen 
derselben nicht mit Gewissheit, welchen Pflanzen sie angehörten, und niaii geht daher am sichersten, wenn man 
alle die zweifelhaften Arten unter dem obigen Namen vereinigt — Auch in unserer norddeutschen Wealden- 
Bildung kommen Früchte hier und dort zerstreut vor; namentlich fand ich mehre verschiedene Formen in dem 
Hastingssand bei Obemkirchen, Bückeburg und dem Deister, wovon ilie merkwürdigsten und zugleich deut- 
lichsten auf unserer Tab II. und VII abgebildet wurden. Mehre davon sind sehr eigentümlich gebildet ; einige 
haben eine ellipsoidische , nieren-, erbsen-, oder linsenförmige, andere eine herzförmige Gestalt und ähneln zum 
Theil den Areca- und anderen Palmenfrüchten, sowie denen der Taxincen. 

Fig 9. auf unserer Tab. II. aus dem Obenikirchner Sandsleine, erinnert sehr an den Carpolithus Mantelli, 
Stokes und Wtbb '„ welcher in den Hastings-Schichten der Wealden-Bildung von Tilgate-Forest in Süsse», gefunden 
wird, und ist vielleicht damit identisch Auch diese Art zeigt auf der matten, verkohlten Oberfläche anustomo 



') In <t« Tr.iw.rt. or Ihe Ural. Soc. Ser. i. Vol. I. Ib24. Tab. XLVI Fi*. 3. 4. T.b. XLV1I. Fi,. | - Hat Tflg»t* Pom. Ith, III 
Fi« 3. 4. T.b III.* Fi*. I. - Hanl. Ceol. Tr....ct Vol. III Ceol. S. E. Engl. 246. U flr..,. rrodr p. K 127. »I MM 
d v*, tau Bmm'i Leib. I. p.c. 580. T.b XXVIII. Fif. 6. «. b. c. 
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sirende Linien Ad flrougn hiilt jenen Carpolithus Manlclli Pur die Frucht der im englischen Wealden vorkom- 
menden Clalhraria Lyellii. Munt., wovon ich indessen bis jelzt keine Spur habe linden können. 

Die beiden initiieren Formen Tab II. Fi}!. 7. aus dem Ilaslings-Sandsteine von Rchburg 'auch zu Kloster 
Loccum gefunden; sind der vorhergehenden sehr ahnlich; sie unterscheiden sich jedoch durch den Mangel der 
anasloniosirendcn Linien und einer Naht, die an der Abbildung des Carp Manlclli in Mantell's Tilgatc Fossils 1. C. 
»o deutlich hervortreten. Sie hat einen beinahe elliptischen linriss, ist etwas platt gedrückt und oben gefaltet. 
Wir wollen derselben den Namen Carpolithus Lindleyanus geben. 

Mit ihr zusammen linden sich herzförmige, höchst eigcnthumliehe Fruchte, die oben gefallet und unten deut- 
lich gestielt sind, Fi« 7- unten, auf derselben Tafel. Dahin gehört auch die gestielte, nach einer Zeichnung des 
Herrn II V/n. Piltz in Huckeburg dargestellte Frucht Fig. 10. vom Darrel , die vollkommen herzförmig ist. Die 
beiden unleren dagegen, welche an demselben Stiel zu sitzen seheinen, sind unregelmafsig und etwas nieren- 
fonnig gebildet Wir bezeichnen die obere Form , wohin auch noch die auf Fig 7. oben links abgebildete gehören 
mag. als Garpoliihus eordatus und lassen es dahin gestellt sein, ob die beiden unleren nicrenformigen Fruchte 
hierher gehören 

Fig. 8. auf Tab II hat sich im Sandsteine bei Rückeburg und im dunkeln Sandschiefer mit Cycadeonwedeln 
am Osterwaldo gefunden. Sie ist sehr plattgedrückt, der Lange nach jederseits mit zwei Falten versehen und 
deutlich gestielt. Das abgebildete Exemplar bestellt aus Sandslein mit dünner Kohlenrinde überzogen, ein nnderes 
ist ganzlich in danzende Kohle umgewandeil Sie hal Aehnlichkeit mit Carpolithus Lindleyanus und möge vor- 
laufig C Hultoni genannt werden 

Fig. 6. bei a im Qersehnill dargestellt, ist fast elliptisch, fein langsgcslrichell, mit verkohlter dunner Rinde 
bedeckt und am unteren Ende coneav. Sie erinnert an die Fruchtbildung der Maerozamia Prcissii, Lthm. aus 
Neuhollnnd, ist jedoch bedeutend kleiner. Ich nenne dieselbe Carpolithus Brongniarü. 

Die interessanteste Form ist unstreilig die auf Tab VII. Fig. 3 abgebildete, welche in mehren Exemplaren 
im hebtgranen feinkörnigen llaslings- Sandsteine am Darrel bei Rückeburg mit Cycadiles Rrongniarti, Equisetum 
und anderen Pflnnzeurcstcn gefunden ward. Die einzelnen Früchte haben eine ziemlich regelmäßig elliptische 
Ccslall. sind mit schwarzer Kohlenrinde bedeckt und bestehen im Innern aus derselben Sandsteinmasse, die sie 
umgiebl. Sie kommen zu zweien, dreien, nach Abdrücken zu urtheilen, zu vieren — vielleicht noch mehren — 
schnurfonnig verbunden vor. Wir wollen daher diese Art Carpolithus sertum nennen Eine einiget nnif-en analoge 
Fruchtbildung linden wir bei einigen Papilionaceen. z B Edwardsia 
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MOLLUSKEN. 

ACEPHALEN. 
Ostrea, Lam. 

Testa adkaerens inaeqwivalris irregularis plus minusre eonvexo- plana. Vulva superior minor rresrettle 
MUlAll cum temporis progressu inferioris ro/rn* rertiee deorsum magi» reredens. Cardo edenlulus. Fossa rar- 
dmalis conoidea vel trvncata , transrersim striata . in valta inferiore elongata. l.'ntbones inaequale* rerticales 

Die Austern werden in grofscr Mannichfalligkcit , ofl Bänke bildend , in allen Meeren angetroffen . auch finden 
sie sich fossil sehr verbreitet in den meisten Meeres -Formationen, die des Muschelkalkes scheinen jedoch die 
ältesten zu sein; auffallend und interessant ist daher ihr Auftreten in unserer vorherrschend aus süfsen Gewässern 
abgelagerten Bildung. 

Ostrea Fittoniana, nkr. 
Tab. XIII. Fig. 21. 

Ostrea testa elongata ivalde inaequira/ri'f), valrula inferiore ronrexa , pliris radiantibus imbricatis irregu- 
laribu* obsoletis subfureatis instrurta . umbone dexiror&um produrto qwmdam affixa. 

Da von dieser zierlichen iffuschel bis jetzt nur die Unterschale als Abdruck in einem eisenschüssigen fein- 
kömigen Sandsteine der oberen Wealden - Schichten am Osterwald« 1 mit Modiola und Cyretia gefuuden wurde, BO 
lässt sich eine vollständige Beschreibung um so weniger geben, als bei der grofsen Wandelbarkeil der Formen 
einer und derselben Art oft schon schwierig ist, sichere, sich stets gleich bleibende Charaktere aufzufinden, selbst 
wenn mehre Exemplare zu Gebole stehen. — Die vorliegende Art, welche nach einem Abguss gezeichnet worden 
und etwas über 1" hoch ist, gehört zu den gefalteten Austern und erinnert an einige Formen der Ostrea grega- 
ria. Sow. aus den oberen Juragebilden 

Ostrea distorta. Sow. bei Fitton. G#l Transact. 2. Scr. Vol. IV. PL XXII Fig 2.. im englischen Wealden 
schichtweise sehr angehäuft, wie z B. bei Blelchinlov , isl wesentlich verschieden von unserer Art, zumal durch 
den Mangel der Falten. ' * 

v--. Exogyra, Sav. 

Testa adhaerens vel libera '. triaequiralris . ourifortnis . reniformis rel orata; ealra inferior plus minusrr 
roncaca et maior, superior plana operru^urmis. Cardo ratrat inferioris suleo rurvatu oblique striata instrurtus: 
infrn sulcum fossula , in qua tubercttlus^ callosus valvae superioris insertus. fmjtressio palliari* saepe crenata. 
Umbone* inaequales spirales sinistrorsuni inrurri. 

** . 
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Die ÜMgyren. welche (ruber mit Chama vereinigt wurden, womit sie einige entfernte Analogien zeigen, sind 
iingleichschalig, ungleichsciiig untl schief, frei oiler aufgewachsen. Im letzteren Falle pflegt <lie untere oder rechte 
Schale weniger lief zu sein Was dies Genus vor anderen Oslraceen, namentlich Gryphaea auszeichnet, das sind 
dir' spiralförmig seil lieh gebogenen Wirbel, welche, wenn die Muschel auf der Unterschale liegt, bei allen be- 
kannten Arien muh der Linken gerichtet sind Der gezahneltc innere Rand der Schale, der auch bei mehren 
Austern vorkommt, kann weniger als generisches Merkmal gelten, da es Arien giebt. Iiei welchen er gar nicht 
vorhanden ist '). 

Auch von dieser Gattung wurde bis jezl nur ein Exemplar und zwar ebenfalls der Abdruck der Unterschale 
am Osterwalde in derselben Schicht, wie die vorhergehende, gefunden. Obgleich dasselbe für eine Zeichnung zu 
unvollständig ist, glaube ich darin doch die Exogyra bulla, Sow. bei Fition I.e. PI. XXII. Fig. 1, von Durlstone 
Bay sicher zu erkennen, und es gewinnt daher diese Art durch ihre weite Verbreitung in der Wealden- Bildung 
ein besonderes geologisches Interesse, da die übrigen Exogyrcn alle von den Oolithen an aus reinen Meeres- For- 
malionen stammen 

Avicula, Brug. 

J'estti iimrtpiu n/rix . inntquiliiteru , utrinuue ahila. n/n antira brcii, poxtira explannta Mnrgmis rnrdinalin 
plux minuser Miqui lakin liinnlia, (<<ren oblitpia . trianijulnri, Imsi dilalatn et ranalirulata liijameutum semiex- 
trimtm exeipienle. Cnrdo dentibu* solUariis rel bims üaltosis. huud raro obsolelis. l'mbmes anteriores vel sub- 
mrdinni Mnnjo anterior valine dextrne pro b>/xxo einanjinalus. 

Die zu diesem Bivalven- Geschicchte gehörenden Arten linden sich fast in allen Meeres -Bildungen zerstreut 
und bewohnen auch in ziemlicher Mannichfalligkeit die salzigen Gewässer der jetzigen Schöpfung; bemerkenswert!! 
ist dabei das gemischte Vorkommen der folgenden Art mit Süßwasser-Mollusken 

Avicula (Gen illia) arenaria, lliim. 

Tab. XIII. Fig. 20. a 

XucJetu obliquut, tlangalo - vcalu» , tu6veutmut, lattiuteulut ; n/n aniten pnrvuln subacuta, poitiea obtus- 
luufuln, eomptanata ; wnbonibus subacutii, 

(iersiUii arenaria, Rum. Njrblr. |>a K . 31. Tab. XVIII Kig. 33. 

Die vorliegenden Sleinkerne sind schief- eiförmig, vom in der Nabe der Wirbel etwas bauchig, nach hin- 
ten, zumal am stumpfwinkeligen Flügel, zusammengedruckt und ziemlich glatt. Die Wirbel liegen sehr nach vorn 
und ragen über den Scblossrand hervor. Der vordere Flügel ist sehr kurz und etwas spitt. Die Schale dieser 
Muschel, welche kaum eine Ijtngc von 1" erreichte, mnaa sehr dünn gewesen sein, da die Wachslhumsansatzc 
derselben auf dem Steinkerne in schwachen Linien angedeutet sind. Die Achse der vorliegenden Exemplare bildet 
mit dem hinteren Flügelrande etwa einen Winkel von 38 bis 40°. 

Findel sich nicht seilen mit Cypris. Cyrena, Modiola lithodomus, Exogyra bulla, Corbula sublacvis u. s. w. 
in einem feinkörnigen, eisenschüssigen Sandsteine der oberen Wealden- Bildung am Osterwalde — Es scheint diese 
Muschel, nach Bruchstücken zu urlheilen, auch zu Tunbridge Wells ümSudengland vorzukommen. 

Modiola. 

Testa rt'inijntn neoun nlris nntire brrrissimn Nates ad brevins latus inrumbentes Cnrdo lateralis, linearis, 
edentulux, in nonnullis crenutus. Liynmentum rardinnle xubinlrrnum. in ftrft*/'' mnrqmix reteptum; impressiones 
musrulare-y imparex valde remotae, xaepius nbxnlelne, v ~- 

Dies sehr artenreiche , in allen Meeren verbreitete Geschlecht der ungleichmuskeligon Dimyarier findet sich, 
wie Mytilus. auch fossil fast in allen Formationen, besonders den jüngeren. Die Wirbel der Mylili, die im Allge- 
meinen mehr eine schinkenformige Gestalt haben, liegen an der Spitze, die der eigentlichen Modiolae etwas hinter 



') Urbrigril» ond Exn([)in an<l Grvplutea nur ata «i|cnaimle Sabgraen drr nirmUn Ben Aulen IV betfarblen. 
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dem in der Regel abgerundeten Vordertheile der Schalen. Indessen sind diese Merkmale keineswegs beständig 
und auch die Bewohner von beiderlei Gehäusen stimmen im Wesentlichen überein, so dass Modiola und der im 
tianzen mehr walzenförmige Lithodomus mit Mytilus im Lamarck'schen (nicht Linneschen) Sinne zu vereinigen 
sein dürften 

Modiola lithodomus, K, D 

Tab. XI Fig. 12. und 13 a. b. 

Modiula te*ln lenerrima, caldc elongato-avata , reein, canrentrice tenuiterque striata; margin« cardinalt sub- 
reria , anlief sinuata , postice declivi subacuta ; margin* baseo* rix areuata ; umbonibus parvulis. 
K. U. Britr. |*g. 43- Tab V. Fig. 6. a. Mr. Progr. >.afc. 18. Stud. p»g. 136. 

Gehäuse »ehr dünnschalig, zart concentrisch gereift, gerade, lang, von beinahe elliptischem Umriss, nach 
hinten etwas zusammengedrückt ; Basis wenig gekrümmt , Schlossrand vorn sehr kurz und etwas ausgeschweift, 
hinten gerade und dann etwas schräg abfallend. Die Wirbel treten nur wenig hervor. Die grofste Breite liegt 
hinter der Milte der Lange, die grofste Dicke vorn im ersten Drittel der Schalen. Die längsten Exemplare messen 
1"3"'. L H : D etwa wie 100 : 36 : 26 [bis 30V 

Diese Muschel, welche sowohl im Umriss als auch in den Dimensionen ziemlich \ariirt, wie die oben cilirten 
Figuren zeigen, erinnert an Modiola (Mytilus L, Lithodomus, Cuv ; litbopbaga, Lam. Sie hat sich in den Cyrenen- 
sefaichten der schwarzen WeaJden- Schiefer zu Obernkirchen mit Mytilus membranaceus, in einer dünnen Schicht 
eines gelbbraunen, sandigen dolomitischen Kalksteines zu Otternhagen bei Neustadl am Rübenberge und in 
feinkornigem, schieferigem, grauem Sandsleine im Augustenschachle am Osterwalde gefunden. Viel häufiger trifft 
man sie jedoch an mehren Punkten in der Grafschaft Schaumburg in einem dichten graublauen, dickschieferigen 
Mergelkalk mit Turrilella und Corbula an, der zu den Grenzgesteinen der oberen Jura- (Portland-^ und Wealden- 
Bildung gehört. 

Eine genaue Vergleichung dieser Muschel mit Homer* Modiola arenaria, Nachtr. pag. 34. Tab. XVIII. Fig. 34. 
— ilie Abbildung ist etwas verfehlt — hat mich überzeugt, dass beide identisch sind; und es ergiebt sich hier- 
aus, dass diese Art von den marinischen Gebilden des Portlandkalkes bis in die Bildungs- Periode unserer mächtigen 
Süßwasser -Formation sich lebend erhielt. Herr Prof. Agassix. welcher in jeder besonderen Schicht andere Or- 

l'nier schied zwischen beiden zu entdecken. Auch muss ich bekennen, dass mir die Annahme einer so scharfen 
Abgrenzung keineswegs richtig erscheint, da die Flölzschichten ohne Zweifel durch Niederschlag aus Wassern wohl 
meistenteils allmählig sich absetzten, und während dieser gewiss oft sehr Ungen Zeit auch nach und nach 
einzelne Thier- und Pflanzenarten, ja sogar ganze Geschlechter ausstarben, die dann durch andere ersetzt wurden, 
während ein Theil der noch lebenden Wesen in die nächst folgende Bildungs- Periode Uberging, und daher wohl 
nicht an eine totale Vernichtung aller Geschöpfe jeder einzelnen Schicht zu denken ist. 

Mytilus, Lam. 1 ) 
Mytilus mrmbranaceus, Dhr. 

Tab XI. Fig. 10 und 11. a. b 

Mytilus testa tenuitsima. membranaeea, acute orata, nitida, coneentrice idque tenerrime striata ; lotete antirn 
rtrta vet subsinuata , postico curvata; margme rardinali reeta . dediri; basi rotundata. 
Itkr. Progr. pag. 17. Sind. pag. 135. 

Die Schalen dieser Muschel sind überaas dünn, conccnlrisch fein gereift, glänzend und zuweilen noch mit 
der eigentümlichen braunen Farbe versehen; sie haben einen spitz eirunden L'mriss, an dem man jedoch vier 
Seilen wahrnehmen kann; die Basis ist rund, die gerade oder etwas eingebuchtete Vorderseite bildet mit dem 
geraden Schlossrande einen Winkel von etwa 54 bis 56° Die Wirbelchen sind sehr zugespitzl- 



> S. B™„Tkunir «an Urs« Mixtiola. 
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Ich besitze mehre vollständige rechte und linke Schalen, deren grofste 1"2"' misst, und ein wohl erhaltenes 
Paar, ungefähr halb so grofs. Die grüfste Dicke der Schalen, die nach hinten sehr zusammengedrückt sind, be- 
findet sich von den Wirbeln an im ersten Drittel der Muschel, und das Verhältnis» der Höhe zur Breite und zur 
Dicke ist etwa wie 100 : 52 : 40. 

Diese Muschel, welche theils jungen Individuen von Mytilus edulis. L., iheils denen des M galloprovincialis, 
Lam., — die vielleicht zu vereinigen sind, — sehr nahe steht, habe ich bis jetzt nur im schwarzen Schiefer mit 
Cyrenen und Cyprisarten bei Oltcrnkirchcn gefunden; sie ist jedoch nicht häufig Bis jetzt kenne ich die innere 
Beschaffenheit derselben noch nicht; es bleibt daher unentschieden, ob sie nicht vielleicht zum Geschlechte Dreis- 
sena iTichogonia, Congeria etc. gehört, welches sich dadurch von Mytilus unterscheidet, dass im Winkel einer 
jeden Valve eine kleine Querwand sich befindet. Uebrigens zeigen sich Uebergange von Dreissena zu Mytilus und 
dürfte daher jene Querwand kein generisches Unterscheidungsmerkmal abgeben; auch giebl es sehr deutliche 
Dreissenae in Meereswasser uud ächte Mylili in süts<>n Wassern. 

Mytilus Lyellii, Sow. bei Pitt. I. c. PI XXII. Fig. 18. nach einem unvollkommenen Exemplare abgebildei. 
scheint unserer Art nahe verwandt 2U sein. 

II ni o, Iirug. 

Testn transversa, aequivahis, inaequilalera , craxsa, umbonibux turgidix xaepissime deeorticatis vel erosis 
Impressiones musculares anticae duo , maior et minor. Cardo dentibus duubus in utraque valva inxtruelus; dens 
rardinalis unirux brnix irregitlaris Simplex aut bipartitux xubstriatus , niler ehmtjatux comprexsu.s lateralix infrn 
pubem produetux. Ligamentum extemum 

Das Geschlecht der Unionen lebt in Flüssen. Bachen und Seen und bietet eine außerordentliche Fonnen- 
Mannichfalügkeit dar. Die obige Diagnose passt hauptsächlich nur auf die in Europa vorkommenden und die hier 
zu beschreibenden fossilen Arten. Weit reicher ist das nördliche Amerika an diesen interessanten Muscheln, wor- 
unter sich Formen befinden, die, fände man sie fossil, dass man ihre innere Beschaffenheit nicht beobachten konnte, 
gewiss in verschiedene Genera zerfallt wurden. — Die in dem I.ias und den Oolilhgebilden vorkommenden und 
für Unionen angesprochenen Arten bilden, wie Agassis zuerst nachgewiesen, ein besonderes Geschlecht, welches 
er Cardinia nennt. Zu diesen vermeintlichen Unionen gehört z. B. Cardinia Unio; hybrida, Sow. (U. trigonus, Rom). 
Card mm Unio concinna. Soiv. clc Aechte Unionen kenne ich bis jetzt nur aus der Wcaldcn- Bildung, der Braun- 
kohlen-Formation (woraus Goldfufs eine ausgezeichnete Form, den Unio flabellatus, Petr II. Tab. 132. Fig. 4. a. b„ 
welcher an Margaritana (Unio) rugosa, Barnes erinnert, trefflich abgebildet hat) und dem jüngsten Süfswasserkalk 
bei Güttingen, woselbst auch die Anodonta (Mytilus; anatina L. sich findet. 

1. Unio subsinualus, K. b. 

Tab XI. Fig. 4. a. b. und 5. a. b. 

L'nio texta ovalo - oblonga vel elliptica, rrassa . conrexa. inferne mmpressa , eoncetUriee striata et rugosa ; 
margine cardtnali antica brevi . subsinuata , postica xubrurvata. declivi; baxi arruata fei subsinuaia; umbonibiis 
drpressis crassis integemmü xeu detrilis et erosis; area lanceolata. 

K. li.htAt. pag 58. Tab. VII. flg. 2 und 3. Rom. N. Od. pag. 95. Tab. V. Kig. 13. Ukr. Progr. |>ag. 19. Stud. |>ag. 137. 

Gehäuse lang eiförmig, dem elliptischen Umrisa genähert, nach unten etwas zusammengedrückt. Der vor- 
dere .Schlossrand ist kurz, gerundet und vor den Wirbeln etwas ausgeschweift, der hintere schwach gebogen 
und dann geneigt, die Basis häufig etwas gebuchtet. Die Muschel ist überall mit concentrischen Schalenan 
salzen bedeckt, ihre runden Wirbel treten nur wenig über den Schlossrand horvor, sind aber zuweilen ganz 
unverletzt, d. h. nicht entrindet oder abgefressen, eine sonst so häufige Erscheinung an Flussmuscheln. Die Form 
des Ligaments ist zuweilen noch ganz erhalten, aber, wie in der Begel die Schalen selbst, die nur selten aus 
Stinkspath bestehen, wie die abgebildeten Exemplare, in eine ulk oder steinmarkähnliche. in einem guten Mikro- 
skope krystaUinisch erscheinende Masse umgewandelt. — Die gröfste Dicke des Gehäuses dieser Muschel befindet 
sich oberhalb ihrer Mitte, fast unter den Wirbeln; die Länge der gröfsten Exemplare beträgt 1"9"' und es verhält 
sich Lange, Höbe und Dicke etwa wie 100 : 55 : 36. - Eine ähnliche Form kommt in den Ashburnbarabeds zu Telham vor 
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Eine Verglcichung unserer Muschel mit Römern U. convexus hat mich belehrt, dass beide eine und dieselbe 
Art sind; das Originalexemplar, wonach Römer die Beschreibung und Abbildung (Tab. V. Fig. 13.) anfertigte, und 
welches sich in der Sammlung des Herrn Oberbergraths Jugler befindet, ist unvollständig und verdruckt und lässt 
die wahre Form nicht erkennen. — Auch scheint mir U. Vollzii, K. D. 1. c. Fig. 3., nachdem ich in den Besitz 
mehrer Exemplare gekommen bin, nicht wesentlich Abzuweichen von dieser Art, da der Umritt etwas variirt und 
die abgeriebenen Wirbel doch kein so wesentliches Unterscheidungsmerkmal darbieten, als ich mit meinem Freunde 
Koch früher glaubte; denn wenn dieselben auch das Genus Unio im Allgemeinen charakterisiren , so finden sich 
doch unter den lebenden Arten Bxemplare. die je nach der einen Localitäl abgefressene, nach der anderen 
unverletzte, mit der Epidermis überzogene Wirbel haben. 

2. Unio subpoirectus, Rom. 
Tab XL Fig C 

Nudeus oblonge -ovatus. mnvexus. nupra latus, infra depressus. antice et postice rotundatus. basi subrectux, 
umbonibus ernssis instruetus. 

Rom. N Onl. pag. 95. Tab. V. Fig. 2. Dkr. Progr. pag. 20. Sind. pag. 139. 

Diese Art ist bis jetzt nur in zwei Steinkernen vorgekommen, wovon der eine, welcher des Herrn Ober- 
bergrathes Jugler schöner Sammlung angehört, aus dem Hastings-Sand von Borgloh stammt, der andere in dem- 
selben Sandsteine im Stiftsholzc bei Obernkirchen von mir aufgefunden wurde. Diese Sleinkerne sind länglich 
eirund, vom kurz und abgerundet, nach hinten verlängert und ebenfalls al>gerundet und am Bastsrandc sehr 
schwach ausgebogen. Unter den starken, nach vorn gerichteten Wirbeln sind dieselben etwa» eingedruckt. 

Die Länge des gröfsten Exemplars beträgt 2" 4*", die Höhe 1" 1"\ diese letztere ist aber etwas beträcht- 
licher gewesen, da die Schale fehlt. Die Dicke mag etwa 8"' betragen haben. Es verhalten sich daher Länge. 
Höhe und Dicke zu einander wie 100 : 50 : 34 —36. 

Auch an dieser Muschel bemerkt man jeno talkartige Substanz, deren bei der vorigen Art Erwähnung ge- 
schah; sie ist besonders in der langen Vertiefung, welche vom leistenformigen Zahne der rechten Valve herrührt. 

Eine andere Form, die Romer hierher zieht und Tab. V. Fig. 11. a. b. abgebildet hat, unterscheidet sich da- 
durch, dass der gröbere Theil des Schlossrandes beinahe gerade und niedergedrückt und der hintere Muschel- 
rand nicht gerundet ist, sondern schräg abfällt; auch zieht sich von den Buckeln eine schwache Falte herab, die 
man an den anderen Exemplaren nicht bemerkt. Da aufserdem dieser Steinkern, den ich auf unserer Tab XI 
Fig. 7 a. b. von der Seite und dem Bücken abgebildet habe, und der von Behburg stammt, vorn breiter ist und 
überhaupt andere Dimensionen zeigt, so gehört derselbe wohl einer anderen Species an; ich vennuthe dem Unio 
porrectus, Sow. M. C PI. 594. Fig. 1., der im Sandsteine von Tilgate- Forest gefunden wird. 

3. Unio planus, R&m. 
Tab. XL Fig. a a b. 

ümo testa ovato-ellipttca, convexo-plana , concentrice striata, antice brevi. rotundata, postice produetiuscula; 
bah arciiala, umbonibus obsoletis. 

RSm. N. Ool pag. 95. Tab. V. Hg. 14. a. b. Diu-. Progr. pag. 20. Stud. pag. 140. 

Die Schalen sind flach und dünn, beinahe elliptisch im Umriss. vorn abgerundet, hinten sehr wenig zuge 
spitzt und an vollständigen Exemplaren ziemlich deutlich und scharf concentrisch gereift; die kleinen Wirbel treten 
nur wenig hervor. Die Länge der gröfsten Exemplare, welche im grauen Kohlensandstein bei Obernkirchen und 
Buckeburg gefunden wurden, betragt beinahe 1"7"'. ihre Höhe etwa 10"'. 

Meine Exemplare weichen von der Bömer'schen Zeichnung durch den Mangel des geraden Schlossrandes 
und der Abstumpfung am Hintcrtbeile ab Uebrigens passt dessen Beschreibung ziemlich auf dieselben, weshalb 
ich sie damit vereinige. — Wegen ihrer sehr dünnen Schale zeigen auch die Kerne dieser Muschel eine schwache 
ooncentrisohe Reifung 

4» 
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4. Unio Römeri, Dkr. 

Tab. XI Fig. 9. a. b. Seilen- und Rückenansicht. 

Nucleu» ovatus, contexo - planus , anlice breris, carinis duabus in utrmpie Inlere ab umbimibus obsotetis ad 
bastos posticam parlem decurrentibus . inslructus. 
Dkr Prog. (Hig. 20. Stad, pag. 141. 

Von dieser kleinen, kaum 1" langen und T" hohen Art besitzt* ich zwei Steinkerne, die sich durch einen 
uberall gerundeten Umriss. kleine Buckel und zwei sehr deutliche, von diesen Buckeln nach dem Hintertheil hcrab- 
laufende, Leisten auszeichnen. Diese Sleinkerne sind verhaltnissmäfcig (lach; denn die Dimensionen derselben. Lange, 
Höhe und Dicke verhalten sich wie 100 : 65 : 30. Da jedoch viele oft sehr dickschalige Unionen sich im Innern 
durch Falten auszeichnen, und jene beiden Leisten unstreitig von solchen Falten herrühren, so kann die Dicke dieser 
kleinen Art doch betrachtlich gewesen sein, wenn man dabei noch bedenkt, dass bei wenigen Muschelgaltungen 
die Kerne von der aufseren Form so sehr verschieden sind, als bei Unio; ich erinnere nur au die amerikanischen 
Arten, deren innere Abgüsse meist ganzlich abweichen von ihrem Aeufsern. 

Die Vertiefung am Vordertheile unseres Steinkerns, der bei Obernkirchen gefunden wurde, ist etwas Zu- 
fälliges. 

Aufser diesen Arten wurden noch mehre L'niokernc in den Sandsteinen der norddeutschen Wealden- Bildung 
aufgefunden, die jedoch zu sehr verdruckt und verschoben sind, um sie beschreiben zu können 

5. Unio (Margaritana) Menkei, A. D. <) 

Tab XI Fig. 1. a. Seilen- und b. Rückenansicht. 2 und 3 

(nto testa ovala vel ovalo-elliplica , compressa . lenui, concentrice plicata et striata, margtne cardmatt 
curvata, antiee brevi. excavala, postice areuata declii'i; basi eurvata vel subreeta . antire rotundala. postiee 
paullum producta, subangulalo ■ curvata ; umbonibus acutis , prominutis , undulato-rugoxis. 

K. Ii. Britr. p.ig. 58. Tab. VII. Flg. I. 1837. Dkr. Progr 18. Sind. p»g 136 

Das Gehäuse ist eiförmig , beinahe elliptisch . sehr dünnschalig wie eine Anodonta. nach hinten etwas ver- 
längert und mit concenirischen Wachsthumsansalzen bedeckt. Bei einigen Exemplaren erscheint der Vorderthcil 
sehr kurz, indem die kleinen spitzen, meist deutlich wellenförmig gerunzelten, einander berührenden, vorwärts 
geneigten Buckel schon im ersten Fünftel der Schalen liegen, wie bei Fig. 3., wogegen andere, z. B. die Fig. 2. 
dargestellte, in dieser Beziehung ganz andere Dimensionen zeigen. Auch hinsichtlich der Bucht vor den Wirbeln, 
welche besonders stark bei Fig. 3. sich darstellt, und der Basis kommen Abweichungen vor; die letztere ist ge- 
wöhnlich bogenförmig gekrümrat wie bei Fig. i.. seltener gerade oder schwach gebuchtet. Fig. 2. und 3 

Die gröfsie Dicke der Muschel liegt ungefähr in der Mitte ihrer Schalen, etwas nach oben, lässt sieh jedoch 
nicht ganz genau angeben, da fast alle vorliegenden Exemplare zwar im Umfange und im Aeufsem ziemlich gut 
erhalten, aber wegen ihrer Zartheit etwas verdrückt sind. Jedenfalls ist sie jedoch sehr unbedeutend gewesen 
Die Lange des gröfsten verletzten Exemplars Fig. 2. beträgt über 3"' L : H : D = 100 : 63 : (30?) 

Die Fig. 2. dargestellte interessante Form, welche ich der Güte des Herrn Assessor Römer zu Hildesheim 
verdanke, zeigt nicht nur das Eigentümliche, dass die concenirischen Schalenansätze durch Bitumen dunkler ge- 
färbt und dadurch scharf begrenzt sind, sondern auch noch zickzackfortnige Striche in ihrer Milte wahrgenommen 
werden An der linken Schale dieses Exemplars triU ein schmaler, freilich nicht deutlicher Zahn hervor. Sollten 
dieser Muschel die Lamellenzahne fehlen, so würde sie zur Galtung Margaritana gehören. 

Die Wirbel dieser in den schwarzen norddeutschen Wealden - Schiefern nicht häufig vorkommenden Muschel 
sind gemeiniglich verkiest, während der übrige Theil der Schale aus Stinkspath besteht. Sie findet sich im Schie- 
ferlhone und Kohlenshiefer zu Obemkirchen. in der Grube „Laura" an der Porta Westphalica und zu Borgloh 
unfern Iburg. 



') Eile «MBnk»iMcke, in Herpel« River lebende Art werde von /. Lea (Obarrveltoiu on Ute frentu Duo Vol. II Pkiladrlpkt» 183h i 
Unio „HenkiM-u" (Meakeeatu) auch demjelben verdient«* (WhYholoi-r. beauiaL 
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Cyrena, Lam. 



Dieses an Arten reiche Geschlecht der Sübwasser-Muscholn, welches heul zu Tage die Flusse wärmerer 
Regionen bewohnt, wird von Lamnrck, Syst. des anim. »ans vert. VI. pag. 172. folgendermaben diagnosirt: 

Tetta rotundato-trigona . turgidu aut ventricasa, inaequilatera . solida. corticala; nalibus erosi» auf decor- 
tieatis. Cardo dentibus tribus in utraque valva inxtrurtux. Dental laterales subbini : unieus saept xub um 
(lunuia) potiiux. Ligamentum externum, latere maiore insertum. 

Schale gerundet dreiseitig, aufgetrieben oder bauchig, ungleichseitig, stark und mit rindenartiger Epidermis 
bedeckt; die Wirbel erscheinen wie angenagt oder entrindet; das Schloss hat drei Hauplzahne in jeder Schale, 
zu beiden Seilen befindet sich noch eine zahnartige Leiste, deren vordere oft unter der Lunula liegt; das Lini- 
ment ist äufserlich und verbindet beide Schalen an ihrer längeren Seite iVergl. auch Ron N. Ool. pag. 114 

Wiewohl diese Diagnose aur die nächstfolgenden Arten insofern nicht passl, als die mehrslen derselben nur 
zwei Hauptzahne in jeder Valve haben, ja zuweilen sogar gleichsam durch die Verwachsung von zwei Zähnen 
in der einen Schale der Uebergang in einen einzigen gekerbten Zahn gebildet wird, wie bei einigen Cyclasarten, 
und dieselben nur äursi-rst selten abgcriel>enc Wirbel zeigen — sonst eine häufige Erscheinung bei Sübwasser- 
Muscheln — ; so trage ich doch um so weniger Bedenken, sie alle mit diesem Geschlechte zu vereinigen, da auch 
an den lebenden Cyrenen, z. B. der Cyrena ceylanica, Lam. C- papua, Lesson u. s. w. bedeutende Abweichungen 
in der Schlossbildung vorkommen und sogar L'cbergänge in die verwandten Cycladen sich verfolgen lassen, un 
denen die Zahne bisweilen kaum angedeutet sind. .Verel A. D. Beilr. pag. 60.) 

Die folgenden Arten, an deren bei weitem gröberer Anzahl ich das Schloss deutlich beobachtet habe, und 
wovon ich zum Theil Hunderte besitze, zeichnen sich fast alle durch zwei deutliche Haupt- und zwei Leistenzahne 
aus; die ersteren sind gewöhnlich von ungleicher Grobe, zuweilen gespalten, wie bei einigen lebenden Arten, 
und oben meist gegen einander geneigt, so dass eine kloine dreieckige Vertiefung sich dazwischen befindet; sie 
liegen unmittelbar unier den Wirbeln. Zu beiden Seilen schliefsen sich lange Leistenzahne an, welche sich bis 
über die, öfters deutlich sichtbaren, Muskeleindrucke herabziehen, und in die Schale, besonders hinten, allmählig 
verlaufen, oder mit einem mehr oder minder deutlichen Knoten endigen An diesen Seitenzahnen einiger Arten 
scheint sich auch zuweilen eine feine Reifung, wie an der noch lebenden C. violacea, die in Lamarcks Abtheilung 
Cyrenes avec dents laterales serrulees ou denlelces gehört, bemerklich zu machen. 

Eine diesen fossilen Arten sehr verwandte, die Cyrena recurvata, welche aufserorilenllich häufig auf den 
Philippinen vorkommen soll, ist von Valenaennes in Guerin* Magazin de Zoologie 183S beschrieben und PI. 119. 
Fig. 2. abgebildet worden. Dieselbe hat ein ganz analoges Schloss, nämlich nur zwei Hauptbühne uud zu beiden 
Seilen zwei lange Laraellenzähne. Bei Beschreibung dieser Art bemerkt Valeneienne* , dass Gray aus einer ahn 
liehen das Genus Villarita gebildet und Griffith dieselbe im Animal Kingdom PI. 31. Fig. 5. unter dem Namen 
V. cyprinoides ') abgebildet habe. Diesem neuen Gray'schcn Genus würden also unsere Cyrenen angehören. 
Valendennet will dasselbe jedoch nicht anerkennen, und ich stimme vollkommen bei, da solche Abweichungen — 
naturlich bei Uebereinstimmung der Thiere, wie dies bei Cyrena, Villarita und auch Cyclas der Fall ist — sich 
allenfalls nur dazu eignen, um sogenannte Subgenera zur besseren Gruppirung zu bilden, ahnlich wie bei Cytherea. 
die auch nur als ein Subgenus von Venus zu betrachten ist. — Unter den Meeres- Bivalven hat übrigens das 
Geschlecht A starte hinsichtlich ihres Schlosses die meiste Analogie mit den Cyrenen, nur dass die Seitenzahne 
mehrenlheib kaum angedeutet sind. Die Seitenzahne der lebend extstirendeii Cyr. ceylanica und carolinensis sowie 
der Cycladen ähneln denen der Cardien. 

Was die Grobe der bis jetzt in der norddeutschen Wcalden- Bildung gefundenen Cyrenen betrifTt. so ist 
diese im Allgemeinen bei weitem nichl so beträchtlich, als die einiger lebenden Arten, aber ihre Anzahl grober, 
denn ich besitze aas dieser einen Gebirgsbildung 32 bis 35? wie es mir scheint, sicher verschiedene Arten 
wogegen die ganze Zahl der Cyrenen unserer jetzigen Schöpfung, welche fast in allen Wellgegenden verbreitet 
sind, jedoch Europa fremd zu sein scheinen — wenn man die dünnschaligen Cycladen ausschliebt — sich im 
Ganzen kaum auf 24 bis 26 beläuft- Von allen Mollusken der Weald - Gebilde Norddeutschlands ist daher dieses 



') Niehl I« virwc bn-lu mit CjrreH cyprmo.Jii , Qmtf et Cum , Voy.gc de 1'AitroL Iii. pag. 513. PI. «2. Kur. 1—3. 
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ßivalvcn- Geschlecht auch in Beziehung auf Mannichfaltigkcit der Arien unstreitig das vorherrschende 1 '; dasselbe 
\ariirt aber, aufscr den einigermafsen constanten Formen, so sehr, dass es bei einigen ungemein schwer fallt, durch- 
greifende, sieh immer deutlich wiederholende Unterscheidungsmerkmale aufzufinden. 

Da ilie Diagnose von Lamarrk in Beziehung auf die Gestalt der Cyrenen, die Bildung ihres Schlosses und 
die Beschaffenheit ihrer Wirbel nicht auf alle bekannten Arten passt — denn er sagt : „Coquille arrondie - trigone , 
charnierc ayanl trois dents sur chaque valvc etc." — so wäre dieselbe nach obiger Beschreibung zu ergänzen, und 
rucksichtlich der mannichfalligcn Form dieser Musrhein, zur leichteren l'ebersicht derselben, nicht unzweckmäfsig, 
sie in Gruppen einzuteilen , die freilich, durch diese oder jene Analogie mit einander verwandt, sich vielfach 
berühren und daher durchaus nicht scharf getrennt sein können. Für die mir bekannten sowohl noch lebenden 
als ausgestorbenen oder fossilen Arten wurde sich, ihrem Habitus nach, folgende Einthcilung machen lassen: 

1 Orbiculares ; ihr l'mriss ist mehr oder minder kreisrund wie bei Cyclas, jedoch sind die Schalen starker 
Hin Repräsentant dieser Gruppe ist z B. Cyrena orbicularis. Hörn. 

2 Ovales; sie sind eirund, oder ihr l'mriss nähert sich einer Ellipse, z. B Cyrena laln-ovala, Rom. 

3 Lsocajdiaeforroes; sie haben ziemlich stark umgebogene nach vorn gerichtete Wirbel und ähneln der Gat- 
tung Isocard ia ; unter den fossilen z. B. C anliqua, Fer. C. Isocardia. Dkr. 

4 Astartaeformes ; sie haben den Habitus der mehrsten Aslartcn; z. B. Cyrena Astarte, Dkr. 

5) Veneriformes ; sie sind vielen Venusrnuscheln ahnlich, z. B C venulina. Dkr. und stehen der zweiten 
Gruppe sehr nahe. 

C Donaciformes s trigonales; sie haben ungefähr die Gestalt von Donax, sind jedoch bauchiger. Hierher 
gehören zum Theil die Formen, welche P. Sihlolheim unter dem Collectivnamen Venulites donacinus zu- 
sammenfasste ; z. B. f.. caudala, Rom. 
7 Nuculaeformes; sie repräsentiren die ziemlich sich gleichbleibende Form der fossilen Nuculao; unter den 
lebenden Arten giebt es freilich sehr abweichende. — C. nueulaeformis, Rom. 
Als achte Gruppenabtheilung konnte man endlich die Cycladiformcs , oder die eigentlichen Cyclas- Arten auf- 
fuhren, welche sich fredich durch dünne zerbrechliche Schalen mit weniger wandelbarer Form und im Allgemeinen 
geringere GröTsc ziemlich constant von den Cyrenen unterscheiden, aber doch, wie schon bemerkt wurde, durch 
.illmahligc L'ebergänge damit verbunden sind. Bei ihnen erscheinen in der Regel die Scitenzatuie starker entwickeil 
als die Milielzähne, welche zuweilen so klein werden, dass sie beinahe ganz verschwinden. L'ebrigcns wollen 
wir diese als Cyclas beibehalten, sowie auch die ganz kleinen Formen, woraus C. Pfeiffer das Geschlecht Pisidium 
bildete 

Indem ich nun zur Beschreibung der norddeutschen Wealden-Cyrenen übergehe, bemerke ich noch, dass 
einige Formen, von denen nur wenige oder einzelne Exemplare zu Gebote standen, in der Folge vielleicht mit 
anderen vereinigt werden müssen, was bei der ohnehin schon grofsen Zahl von Namen ein Gewinn wäre. 



Imnihus oWffi'.v. 

Cjncm raUmda, Dkr. l'rogr. p»g. 23. St.irf. p»g. 146. VN eil »dioo eine C. rotanoaU, Lea etülirt, wurde der 
obigr Name *ub«tiluirt. 

Das schwach concentrisch gereifte Gehäuse hat einen beinahe kreisrunden l'mriss, der durch den ziemlich 
alischussigen vordem und hintern Schlossrand etwas modificirt wird Die Wirbel sind kaum merklich erhaben 
und wenig nach vorn gerichtet. 



') Schon «, mr. Bei d,e (tobe MiDDicbhltigkcil die*er *u».beln «f, obgleich ihm mehre der fol«e»de» Arten »och 



a. Orbiculares. 
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Das gröfste Exemplar ist 9"' lang; L . H : D = 100 : 90 : 48, — Die starken Schalen pflegen eine braune 
Farbe zu haben und in Stinkspath umgewandelt zu sein. 

Findet sich bei Stemmen, Rehburg und als Sieinkern bei Obernkirchen, jedoch nicht häufig. 

2. Cyrena solida, Dkr. 

Tab X. Fig. 26. a. b. 

Cyrena testa solida, subrotunda. subaequilatera . coneentrice striata . margin* latent ii antirr rt postier 
declivi, area lunulaque laneeolatis; umbonibus crassis decorticatis. 
Dkr. Progr. p»g. 23. Stad. pag. 145. 

Das schwach concentrisch gereifte Gehäuse hat ebenfalls einen fast kreisrunden L'mriss sowie einen vorn 
und hinten etwas geneigten Schlossrand . unterscheidet sich aber von der vorigen Art wesentlich durch stark auf- 
getriebene Wirbel, eine dickere Schale, eine nur nach vorn kreisrunde, hinten dagegen beinahe gerade Basis und 
ganz andere Dimensionen; denn die Länge, Dicke und Höhe verhalten sich hier wie 100 : 90 : 62. Besonder* 
bemerkenswert]] ist, da» diese Art, welche höchstens eine Länge von V" erreicht, zu den wenigen gehurt, die 
man nie anders, als mit entrindeten Wirbeln findet — Sie ist besonders wohl erhalten im schwarzen Wealden- 
Schiefer des Tiefbaure vieres bei Obernkirchen vorgekommen. Die Exemplare, welche dorther stammen, lassen 
das verhältnissmäfeig sehr kleine lanzettförmige Ligament deutlich erkennen. Aufscrdcm fand ich diese COUMVM 
Form bei Nenndorf und Sachsenhagen. 

3. Cyrena orbicularis, Rom. 

Tab. X. Fig 27 

Cyrena testa suborbieuiari , tubaequilatera. eonvexa, coneentrice Arne inde sulcato-striatu . umbonibus 
parvis obtusu. 

Küm. N Ool. pig. 116. Tab. IX. Hg. 8. 
Dkr. Progr. pag. 23. Stad. pag. 146. 
„Das Gehäuse ist etwas quer, fast kreisrund, fein concentrisch gestreut oder etwas gefurcht und mit kleinen 
nach vorn geneigten, stumpfen Buckeln versehen" 
Länge, Höhe und Dicke = 100 : 80 : 52- 

Zwei ziemlich starke gegen einander geneigte Haupt- und zwei schmale Leislenzähne in jeder Valve. 
Findet sich am Deister und bei Obemkirchon. 

Ich zweifle nicht, dass die vorliegenden Exemplare hierher gehören, denn sowohl die Zeichnung bei Börner, 
als auch dessen Beschreibung, passen darauf ziemlich gut. Dagegen wird die Zeichnung von Goldfufs Pelr II 
Tab. 147. Fig. 5. a. b. .'pag. 231 ) mehr der C obtusa. Rom entsprechen 

4. Cyrena lentiformis , Rom. 

Tab X Fig 28. a. b 

Cyrena testa lentiformt coneentrice substriata. posterius subangulata; umbonibus parvulis promtnulü 
ineurri*. 

RSm. Nichtr. pig. 41. Tab. XIX. Fig. 9. 

Dkr. Progr. pag. 23. Slud. pag. 146. 
„Das kleine Gehäuse ist linsenförmig , hinten undeutlich gekantet und hat kleine, etwas vorragende, gegen 
einander geneigte Buckel." 

Aus dem „Serpulil" bei Volksen am Deister und bei Nenndorf. 

Hierher werden auch die kleinen linsenförmigen Steinkerne gehören, die im Sandstein des Buckeberges bei 
Obernkirchen vorkommen. Vielleicht ist diese Art eine Cyclas, sie erinnert an C parva. /. D. C. Sow. bei 
W. Fitton in den Geol. Transact. etc. pag. 345. PI. XXI. Fig. 7., welche in England - Thal von Wardonr - 
sehr verbreitet ist und vielleicht auch im SUntel bei Münder vorkommt 
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5. Cyrena Heysii, Dkr. 

Tal». X Fig. 30 a. eine sehr grofse linke Schale, b, und c. eine rechte uml linke kleinere Schale von innen. 

d. die Rückcnaiisicht. 

Cf/rnrn testa tubtrannerta , feie atquilatern . plano-eonvexa , xufitenui. eonrentriee striata \ anlice mlundata. 
postier »btttxe antjutnln . baxt arcunln , umbaiufmx submedinnix prmninentibux anlrorsnm inevrri*. DettUx lalrrnlex 
fier/mjt', nirdinules du» npprnximati. 

lUir. PrOflr |i»g 24. Stull. |i»g. 14? 

behause etwas quer, gewohnlieh nicht liel langer als hoch, flach, ziemlich diinn-chalig , mit concentrisehen 
Reifen bedeckt, die zum Theil als deutliche Schalenansalze erscheinen Die liegen einander geneigten grofsen. 
>tark aufgetriebenen und etwas nach vorn gerichteten Wirbel liegen beinahe in der Mitte der Schalen und ragen 
merklich uber den Schlossrand hervor. Der Vordertheil der Muschel Ist kreisförmig gerundet und schliefst sich 
in derselben Krümmung der nach hinten etwas geraden. - an einigen Varietäten schwach ausgebuchteten — 
hVi> an, welche mit dem hinten schräg abgestutzten Bande einen stumpfen, abgerundeten Winkel bildet. — 
Die beiden mittleren Schlosszahne sind etwas zusammengeneigt, dreieckig und oben spitz, die beiden Leisten- 
zahne, von ziemlich gleicher Lange, endigen oberhalb der Muskeleindrucke, welche so schwach lind, dass sie 
sich nur durch ihren geringen Glanz zu erkennen geben; auch bemerkt man an einigen jungen Exemplaren 
den schwach angedeuteten Manteleindruck, welcher beide Muskeln mit einer, der Basis ziemlich parallelen Curve 
verbindet. 

Von dieser schonen Art, die zu den größten der norddeutschen Wealdcn-Bildung gebort, giebl es mehre 
Varietäten, alle zeichnen sich jedoch durch die stumpfe Garina aus. welche sich von den Wirbeln nach dem 
Hintertheil «1er Basis herabzieht 

Die Lange der grofsten vollständigen Exemplare betragt 1" V", kleine unausgewachsene Individuen, die 
v.n liegen. mes*en kaum 8"'. und Lange. Hohe und Dicke verhalten sich wie 100 : 83 : 38. 

Findel sich in einzelnen Schalen ziemlich häufig in den Kohlenbergwerken zu Obern k i rchen ; vollständige 
Paar»- kommen aber selten vor 

b. Ovales. 
ti. Cyrena lato-ovata, R6m. 

Tab. X. Fig 33. 

Cyrena lata tramverea. xubaequii<ttcra , lata-orata. content, toneentrice dense xlriata. nnliee rotundata; 
ha» arriintu, poslire prndurtn xubrechi; umbonibux parris. 
«6m. N. Ool. u *g. 116. Tab. IX Hg 4. 
(Mr. Pmgr. |»*g, >i. SliM. pag. 148. 

.,l)ii- Schalen sind quer, breit eirund, fast gleichseitig, gewölbt, concentrisch dicht gestreift und etwas 
gerunzelt; vorn abgerundet, hinten etwas verschmälert und fast gerade, am Grunde bogenförmig; die kleinen 
stumpfen Buckel sind nach vorn gerichtet und vagen über dem vordem Rande etwas hervor." 

Diese eben nicht häufige Art, welche bei Obernkirchen vorkommt, erreicht eine Länge von etwa 1", und 
«lies»' verhall sich zur Hohe und Dicke ungefähr wie 100 : 76 : 48 Ihre Schalen sind nicht sehr stark. Die 
Bildung der Zahne wie bei der vorhergehenden Art. 

Die obige Beschreibung von Römer stimmt nicht ganz mit unseren Exemplaren; denn diese zeigen deutliche 
dichte conciMUrische Reifen und entfernter liegende Schalenansätze . aber keine Runzeln; die Schalen sind nicht 
fast gleichseitig und die Wirbel oder Buckel nicht klein zu nennen; jedoch passen dieselben zu keiner anderen 
Gyrene, dagegen stimmen sie ziemlich mit der citirten Abbildung. — Es liegt in der Thal oft sehr nahe, entwe- 
der viele dieser Gyrenen - Formen zusammenzuziehen, oder dieselben noch mehr auseinander zu hallen. Das 
Richtige wird in der Milte liegen 
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7. Cyrena elliptica, Dkr. 

Tab X Fig 32. a eine rechte Schale von aufsen, c. dieselbe von innen, b. eine linke von innen, 

d. obere Ansicht 

Cyrena testa transversa , elliptica , plano-convexa , dense tenuiterque striata; umbonibus parvulis, subacutü 
nntrnrsum tncurvis; dentibus cardinalibu* medianis duobtu parvit. lateralibu* perlongis . praesertim posteriore, 
likr. Progr. pag 25 Slud. pag. 148 

Die beinahe elliptischen, vorn kreisförmig gerundeten, nach hinten etwas verlängerten Schalen sind Dach, 
dicht und fein concentrisch gereift; ihre kleinen spitzen Wirbel liegen etwa im ersten Drittel der Schalen und be- 
rühren einander. Die Seitenzahne sind sehr lang, besonders der hintere, die beiden Mittelzähne klein, jedoch deutlich. 
Die grofsten Exemplare messen in der Lange 10"'. L : H : D = 100 : 80 : 35. 

Diese Art variirt zuweilen etwas im Ümriss; auch tritt die concentrisch e Reifung bei manchen Exemplaren 
nach dem hinleren Schlossrande stärker hervor. Sie findet sich in den Kohlengruben zu Obernkirchen und Süd- 
horsten im schwarzen Schiefer über den KohJenflötzcn. Der folgenden Art ähnlich, aber durch den Mangel einer 
deutlich begrenzten Lunula, weniger ausgeschweiften vorderen Schlossrand und beträchtlichere Grote wesentlich 
verschieden. 



8. Cyrena apicina, Dkr. 

Tab. X. Fig 31 a von der linken Seile, b. Rückenansicht. 

Cyrena testa tenui, ovata, fere elliptica. convexo-plana . concentrice idque acute striata; umbonibus protm- 
nulis acutis antrorsum incurvis sex« tangentibus; lunula lanceolata parvula, distmcte terminata. margine car- 

lUtr. Progr. p«g. 25. Slud. pag. 149. 

Die ebenfalls dünnen, fein, jedoch scharf gereiften, ziemlich flachen Schalen sind langlicheirund , beinahe 
elliptisch und zeichnen sich durch ihre spitzen, hervorragenden, aneinander stofsenden. nach vorn gerichteten 
Wirbel aus Die Lunula ist lanzettförmig und durch eine vertiefte Linie begrenzt, die Area lang und schmal und 
das kleine Ligament an vorliegenden Exemplaren noch wohl erhalten. — Auf den ersten Blick ähnelt diese Form 
manchen der kleinen Teilinen Die gröfslen Exemplare sind 7"' lang. Die Länge, Hohe und Dicke verhallen sich 
wie 100 : 80 : 40 

Ich fand diese zierliche Muschel in einem verhärteten eisenhaltigen Kalkthone mit Paludina fluviorum b« 
Obernkirchen und Sülbeck in der Grafschaft Schaumburg; sie ist jedoch nicht häufig. Ihr Schloss habe ich bis 
jetzt noch nichl gesehen 

9. Cyrena obtusa, Rom. 

Tab XII. Fig. 2 linke Schale, 2. a. rechte und 2. b linke Schale von innen, 2„c. Rückenansicht 

Cyrena testa subtransversa . plano-convexa, rotundato-subtrigona , concentrice subtiliterque striata; margine 
anlica breviore subrecta. cardinali decliri cum baseos inferiore parte angulum obtusum formante; umbonibus 
antrortum incurvis, subaeuiis. Dens cardinalis anterior crassus , posterior panulus , dentes laterales longi, 

Rom. N. OoL p»g. 115. Tab. IX. Fig. 7. b. 
Dkr. Progr pag 25 Sind, pag. 140 
Das Gehäuse ist nur wenig länger als hoch, etwas gerundet dreiseitig, vorn sehr breit, hinten verschmälert. 
Der stark gewölbte, nach hinten abfallende, Rücken bildet mit der bogenförmig gekrümmten Basis einen stumpfen 
Winkel, der sehr geneigte Vordertheil dagegen schliefst sich derselben nach unten in einer beinahe kreisrunden 
Krümmung an. Die Schalen sind schwach concentrisch gereift und dünn. Das Schloss zeigt die gewöhnliche 
Bildung unserer Wcalden-Cyrt nen; nur ist der vordere Huuptzahn beträchtlich grofser als der hintere. Muskel- 
eindrueke und Mantclvcrtiefung sind sehr schwach. 

5 
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Die gröfelen Exemplare messen 1" Lange; diese verhalt sich zur Höhe und Dicke wie 100 : 80 : 36; also 
sind die Dimensionen fast wie bei C elliptica; sie unterscheidet sich aber durch die beinahe dreiseitige Gestalt und 
die mehr nach vorn geneigten ziemlich spitzen Wirbel. 

Findet sich zu Obernkirchen, Neustadt a. R., Osterwalds Osnabrück u. s. w nicht selten, 
Ob Fig. 10. auf PI. XXI. bei Fitton in den Geol. Transacl.. welche Cyclas media. Son: vorstellen soll, hierher 
gehört? Sie sieht — besonders die untere, das Innere darstellende Figur — unserer Art sehr ahnlich, weicht aber 
im Umriss von Fig 3. Tab 527 Min Conch.. sowie von Fig. 6. pag 69. bei Fitton Geol of Hast, ziemlich bedeu- 
tend ab. Noch weniger wird die in den Transacl etc Fig 11 abgebildete Art, die als Cyclas media var gibbosu 
bezeichnet ist, hierher zu zählen sein. 

10. Cyrena ovalis, Uhr. 

Tab XII. Fig. 1. rechte Schale von aufscn. 1. a. von innen. 1. b. Rückenansicht 

Cyrena texta ovali. xuhaequilatera, convexiuxcula. conrenlrice striata; umbonibux parvutix xubarutis, antror- 
sum ineurvis , lunula angustt rordiformi; area ianreolata; denlibwt medianis duobus , tatrralibus pirlongix 
Dkr. Progr p»g. 30. Stml. p»g. 15b. 

Das feste, wenig gewölbte, concentrisch gereifte Gehäuse dieser Art hat einen ovalen l'mriss; sein Schloss- 
rand ist beiderseits ziemlich stark geneigt, vorn etwas ausgeschweift . hinten wenig gebogen; Basis, Vorder- und 
Hintertheil haben eine elliptische Krümmung; die kleinen kaum hervorragenden, oberhalb der Mitte des Rückens 
befindlichen Wirbel stofsen zusammen Die Area ist lanzettförmig, die Lunula schmal herzförmig und das kleine 
schmale Ligament liegt ziemlieh hoch. — Zwei kleine Miltelzahne von ziemlich gleicher Grüfte und zwei lange 
Leistenzahne, die oberhalb der Muskeleindriicke mit der Schale verschmolzen sind. 

Das gröfste Exemplar misst 1" Lange, diese verhall sich zur Höhe und Dicke wie 100 : 84 : 4b. 

Findet sich ziemlich häufig in den Kohlengruben zu Obernkirchen. Sie steht der vorhergehenden Art ziem- 
lich nahe, scheint sich aber durch gewölbtere Schalen, kleinere Wirbel, weniger langen Vorderrand und schmalere 



11. Cyrena unioides, Dkr. 

Tab. XII. Fig. 4 

Cyrena lesta crassiuseuta , convexn, elliptica. Concentrin sulcata et striata; umbonibus crassis erosis. 

Dkr. Progr. p»g. 26. Stud. p»g. 150. \ 

Das Gehäuse ist dickschalig, beinahe regelmässig elliptisch und mit concentrischen Reifen und Furchen be- 
deckt. Die starken Wirbel sind entrindet Die gröfsten Exemplare messen etwas über 1"; Länge, Hohe und Dicke 
verhalten sich wie 100 : 72 : 55. Die kleineren sind unverhällnissmäfsig flacher. 

Findet sich zu Neustadt am Rübenberge und in einem hellgrauen Mergel, der in einem Wege zwischen 
Bergkirchen und Sachsenhagen aufgeschlossen ist. Die Aehnlichkeit mit einigen Unioarun rührt hauptsächlich von 
den abgeriebenen Wirbeln her — Das Innere dieser Muschel habe ich bis jetzt nicht gesehen, und es ist mir 
daher dieselbe noch etwas zweifelhaft 

c. Isocardiaeformes. 

12. Cyrena Isocardia, Dkr. 

Tab XII. Fig. 3 a. b. ein sehr grofses Exemplar. 

Cyrena testa subtrigona, cordala. concentrice striata, inflata, antiee brevissima rolundata , postice producta, 
basi arcuata; margin* cardinati declivi; umbonibus tumidix crassis antrorsum ineurris; area parva laneeotata ; 
lunula cordiformi. 

Dkr. Progr. pig. 26 Sind p»g. 161. 
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Das ziemlich starke , fein conceatrisch gereifte Gehäuse ist dreiseilig herzförmig, aufgetrieben and vorn so 
kurz, dass die grofeen, stark vorwärts geneigten Wirbel ganz im Vordertbeil der Muschel sich befinden. Die 
Basis ist schwach gerundet, der Rücken stark geneigt- Von den Wirbeln laufen nach hinten jederseits zwei feine, 
etwas erhöhete, nur an ganz reinen und unverletzten Exemplaren bemerkliche Linien. Die Lunula bat eine 
herzförmige Gestalt, die Area tat lanzettförmig. — Gewöhnlich ist diese Art nur klein; die gröfsten Exemplare 
messen beinahe 10"'. Länge. Höhe und Dicke stehen etwa im Verhältnis.» wie 100 : 80 : 70. 

Diese Art findet sich ziemlich häufig in den Kohlengruben zur Preufs. Clus und als Steinkern auch bei Bückeburg. 
Es ist eine ausgezeichnete Form, die wegen ihrer grofsen gekrümmten Wirbel an die Galtung Isocardia erinnert. 

13. Cyrena Zimmermanni , Dkr. 

Tab. XU. Fig- 6. a. b. Seilen - und Riickenansicht. 

Cyrena testa subaequilatera , inflata, rotundalo - cordata . cancenlrice striata, anlirt brevi areuata, postice 
subnngulnta ; basi vaide curvata; umbonibux magnis lumidü antrorsum ineurvis; area parvula lunulaque cordiformi 
Dkr. Progr. pag. 26. Slod. pag. 151. 

Die Schalen dieser nicht häufigen Form sind so lang wie hoch, ziemlich fest, stark gewölbt, concentrisch 
fein gereift, vorn kurz und gerundet, hinten sehr wenig länger und schwach gekantet. Die starken Wirbel liegen 
beinahe in der Mitte und neigen sich gegen einander. Die Länge beträgt 8"'; sie verhält sich zur Höhe und Dicke 
wie 100 : 98 (bis 100) : 70. 

Dioso Muschel hat manche Analogie mit der vorhergehenden; auch ähnelt sie der als Cyclas med. var. gibbosa 
bezeichneten Fig. 11 auf PI. XXI. bei Fitton in den Geol. TransacL 

14. Cyrena Credneri, Dkr. 

Tab. XII. Fig. 7. a b. Seilen- und RückenansichL 

Cyrena testa suborbiculari , convexa, antice breviore, postice pauilo producta, striis coneentriris tenerrimis 
rugisque inerementi instrueta; basi in orbem circumacta; marginibus eardinis subreetis deelivibus; umbonibus 
erassis. subacuta antrorsum ineurvis; lunula subcordata; area lanceolata; ligamento parvulo angustalo. 
Ukr. Progr pag. 26. Sind. pag. 152. 

Der hintere Schlossrand dieser ziemlich starken in Stinkspath umgewandelten Muschel ist fast gerade, stark 
geneigt und etwas länger als der vordere , die Basis beinahe kreisrund. Die Schalen sind mit feinen concentrischen 
Reifchen bedeckt, die nach unten hin in deutliche Schalenansätze übergehen, die Wirbel stark und mit ihrer etwas 
gekrümmten Spitze gegen einander und nach vorn geneigt, ungefähr wie die Isocard ien. Die etwas vertiefte Lunula 
ist herzförmig, die Area lanzetlltch, das Ligament sehr klein und schmal. Einige Exemplare zeigen jederseits zwei sehr 
schwache, gleichsam verwischte, von den Wirbeln nach dem etwas gewinkelten Hintertheüe herablaufende Carinen. 

Das grofete Exemplar ist 1"2"' lang; Länge. Höhe und Dicke = 100 : 98 : 64 

Diese schöne ziemlich grofse Muschel habe ich bis jetzt nur im Tiefbau- Reviere bei Obernkirchen gefunden. Viel- 
leicht kommt sie auch, nach einem Bruchstück zu anheilen, welches Herr Oberbergrath Jugler besitzt, am Deister vor. 

15. Cyrena sublaevis, Rom. 

Tab XII. Fig. 5. 

Cyrena testa transversa, subtrigona. ventriosa, concentriee subtiliterque striata, antice brevi, attenuata ro- 
tundata , poslice paullo producta . angulo obtuso inflexa'; basi areuata ; umbonibus obtusis antrorsum ineurvis. 
RSm. N. OoL p.ig. 416. Tab. LX. Fig. 5. — »kr. Progr. pag. 27. Slud pag. 152. 
Gehäuse quer, länglich dreiseitig, der Trapezform sich nähernd, aufgetrieben, nicht sehr dickschalig und 
verwischt concentrisch gereift. 

Die nach vorn gerichteten grofsen, überstehenden Wirbel, von welchen eine stumpfe Kante bk zum Hinter- 
thcil der Basis sich herabzieht, geben der Muschel das Ansehen einer Isocardia. Von den mir bekannten Arten 
steht ihr Cyrena antiqua. Fer aus den Sandschichten des plastischen Thons bei Epemay am nächsten 

5* 



Digitized by Google 



36 



Das gröfste Exemplar, weiches vom Deister stammt au« einem sandigen Kalksteine mit vielen Cypris-Schalen, 
ist beinahe 1" lang, die kleineren von der Preufc Clus messen kaum 8"'. 
Lange, Hohe, Breite ungefähr wie 100 : 90 : 60. 

d. Aslartaeformes. 
16. Cyrena Astarte, ükr. 

Tab. XII. Fig 12 

Cyrena testa solida, piano- crmvexa , sublrigono - rotundata , Concentrin idque obsolete striata et rugosu. 
badio-fasciata; umbontbus subacutis antvorsum inelinatis; baut et margine anlico rotundatis , murgine poxtirn et 
cardinali curvatis derlitibus. 

Dkr. Progr. pig. 27. Stud. pafj. 153. 

Die ziemlich dicken Schalen sind ungefähr so breit wie hoch, etwas gerundet, fast dreiseitig, schwach ge- 
wölbt, fein und verwischt concenlrisch gereift und unten an der Basis mit starken Schalenansalzen versehen. Die 
spitzen unversehrten Wirbel neigen sich stark nach vorn; der Vordcrthcil und die Basis der Muschel sind fast 
kreisförmig gebogen; der Rücken ist gewölbt und der hinlere stark geneigte Schlossrand beinahe gerade; derselbe 
schliefst sich der Basis in einem stumpfen, dem rechten sich nähernden Winkel an Die gröfsicn Exemplare haben 
eine Lange von 1" und diese verhalt sich zur Hohe und Dicke wie 100 : 98 : 48 

Diese Art habe ich bis jetzt nur in einem grauen sehr feinkörnigen Kalksandsteine, der etwas glitnmcrhallig 
ist, bei Neustadt am Rübenberge gefunden Sie zeichnet sich vor anderen Arten durch ihre hellbraune Grund- 
farbe und die dunklere, beinahe caslanienbraune conccnlrischc Streifung aus, die keineswegs etwas Zufälliges ist, 
sondern an jenem Fundorte sich siet* wiederholt, eine Färbung, die das Thier auch im lobenden Zustande einst 
besessen hat 

17. Cyrena alta, Dkr. 

Tab. XII Fig 13 

Cyrena testa crassa. alta. trigona, subaequiiatera , piano - convtxa . eoncentrice sulcata obsoleteque striata, 
antiee et postice declivi; basi orbiculari; umbontbus crassis. antrorsum ineurvi*. 
Dkr. Progr. pag. 28 Stud. pag. 153- 

Der vorhergehenden verwandt, jedoch mehr dreiseitig. Ihr Vorder- und Hintertheil sind sehr abschussig, 
der erstcre ist unter den in der Mitte des Schlossrandcs befindlichen, starken, bedeutend hervorstehenden, nach 
vom gerichteten Wirbeln etwas ausgeschweift, der letztere bildet dagegen fast eine gerade Linie ; die Basis ist 
kreisförmig gebogen Was diese ziemlich dickschalige und flache Muschel besonders auszeichnet, das ist ihre be- 
deutende Höhe, denn dieselbe übertrifft an dem vorliegenden gmfseren Exemplare sogar die Breite; auch scheinen 
die concentrischen Furchen, die in der Mitte der Schalen am stärksten sind, für diese Art besonders charakteri- 
stisch zu sein. Die beiden mittleren Schlosszähne sind stark und befinden sich unmittelbar unter den Wirbeln. 
Die Länge. Höhe und Dicke dieser Muschel, welche sehr selten zu sein scheint, verhalten sich wie 98 ,100) : 100 : 48. 

Findel sich bei Neustadt a R. 

e. Veneriformes. 
18. Cyrena venulina, Dkr. 

Tab. XU. Fig. Ii. a. von der Seite, b. und c. linke und rechte Schale von innen, d. obere Ansicht von Fig. a. 

Cyrena testa otata, subelliptica , coniexa, eoncentrice striata variisque picturis fUxuosis ornala; umbontbus 
tubmedianis acutis se invicem tangentibus; lunula cordiformi; area anguxta lanceolala; ligatnento parvo. 
Dkr. Progr. pjg. 28. Stud. p»g. 155. 
Gehäuse eirund, elwas elliptisch, vorn kreisförmig gebogen, hinten sehr wenig verschmälert Die zusammen- 
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»tobenden unverletzten zierlichen Wirbel liegen nicht gaDz in der Mitte des Schlossrande», sondern etwa*, nach 
vorn; von denselben zieht sich nach dem Ende des Basisrandes eine schwache Carina, die jedoch auch an man 
eben Exemplaren fehlt. Die nicht sehr starken Schalen sind ziemlich aufgetrieben und fein conccnlrisch gereift 
Die Area ist schmal, das Ligament klein, die Lunula etwas herzförmig. In jeder Valve befinden sich zwei kleine 
spitze Mittel- und zwei schmale Seitenzähne; die schwachen kleinen Muskeleindrucke sind durch eine wenig ver- 
tiefte, jedoch deutliche Manlellinie, die der bogenförmig gekrümmten Basis parallel lauft, verbunden. Die gröfsten 
Exemplare haben eine Länge von 1"; diese verhält sich zur Höhe und Dicke wie 100 ; 85 : 60. Uebrigen» varii- 
ren die Dimensionen etwas. 

Findet sich in den schwarzen Wealden-Schiefern im Obernkirchner Revier, zu Sladthagen, am Weidenbrücker 
Berge, östlich von der Chaussee bei der Landwehr, zu Bredenbeck am Deister u. s. w. Von diesem letztem 
Fundorte habe ich ein Exemplar vor mir liegen, welches noch eine schwache Zeichnung erkennen la*st, ähnlich 
der einiger Spielarten von Cytherea (Venus) scripta, L. Es ist mir keine Cyrene mit ähnlicher Zeichnung unter 
den lebenden Arten bekannt. I überhaupt pflegen die Mollusken der süfsen Gewässer in Zeichnung und Farbe viel 
einfacher zu »ein, als die des Meeres. 

19. Cyrena dorsata, Dkr. 
Tab. XII. Fig. 15. a. b. 

Cyrena lesta tenirosa, oiata, concentrice tenuitergue striata, antict brevi, postice producta, pantm atlenuata; 
umbombus crassis; area lanceolata; ligamento parvulo; dorto vaide convexo. 
Ukr. Progr pag. 29. Stod. pag. 155. 

Gehäuse eiförmig, aufgetrieben und fein conccnlrisch gereift, vorn breit, hinten nur wenig verschmälert Die 
Ränder sind bogenförmig gerundet, die nach vorn liegenden, vorwärts geneigten Wirbel dick, aber etwas zuge 
spitzt; der Rücken ist stark gewölbt, die Area lanzettförmig, das Schlossband klein. — Das gröfste Exemplar hat 
beinahe 11"' Länge; LH: und D = 100 : 90 (88) : 65. 

Diese Muschel erinnert sehr an Cyrena obtusa, Rom.; sie ist aber bedeutend dicker. 

Findet sich im schwarzen Schieferthon, welcher die Kohlenflötze Uberdeckt, zu Obernkirchen und in einem 
hellgrauen feinkörnigen Sandsleine zu Neusladt am Rübenberge. Zuweilen ist die Schale in weifsen Kalks|>ath 
oder mehlartigen Kalk, der mit Aphrit Aebnlichkeit hat, umgewandelt. Diese Umwandlung erstreckt sich *ogar 
auf das lederartige Schlossband. 

20. Cyrena subtransversa , Rom. 

Tab. XII Fig. 17. 

Cyrena tesla subtransversa, valde inaequilatera, lote ovata fere trigona, convexa, concentrice striata, ander 
bretissima rotundata , postice producta et obtvse angulata; umbonibut antrorsum ineurvis. Den» bifidus in u/m 
que valvula, lateralis posterior compressus longa* 

Rom. Nachtr. pag. 41 Tab. XIX Fig. 17 
Dkr. Progr pag. 29. Sind. pag. 156. 

Das Gehäuse ist breit eirund, beinahe dreiseitig, nur wenig länger als hoch, ziemlich gewölbt, fein concen- 
trisch gereift, vorn sehr kurz, hinten weil länger und schräg abgestumpft; die Basis und der Vorderrand sind 
bogenförmig gerundet. Die Wirbel treten ziemlich hervor, sind spitz und etwas vorwärts geneigt; sie liegen sehr 
nach vom in einem rechten Winkel der Schlosskanten; von ihnen zieht sich nach dem Hintertheile der Basis eine 
schwache Carina herab. Die beiden Mittelzäh n.< sind beinahe in einen Zahn verwachsen, der hintere Seitenzahn 
ist schmal und lang 

Das gröfstc Exemplar ist 7'" lang; Länge, Höhe und Dicke = 100 : 92 : 70. 

Im Umnss weicht diese Muschel etwas von Romtr's Zeichnung ab, indessen zweifle ich nicht an der Richtig 
keit der Bestimmung. Meine Exemplare stammen von Obernkirchen und der Prem». Clus; die Röoiei sehen sind 
bei Volksen gefunden worden 
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21. Cyrena gibbosa, nkr. 

Tab XII. Fig. 16. a. b 

Cyrena ttsta nvato-trigona , crassa. concentrice striata, anlice brevi . postice productiuscuta , umbonibu* 
eratlk tiimidü. decorttcalts , dentibus mediants acutis , subcunis. 
likr. Pmgr. pag. 29, Stud. pag 157. 

Gehäuse eiförmig -dreiseitig, concentrisch gereift, vorn hoch und gerundet, hinten etwas verlängert und schmal; 
<lie Wirbel oder Buckel sind sehr stark, abgerundet, entrindet und vorwärts gerichtet; der Rucken ist abschüssig ; 
die Seitenzahne zeigen die gewöhnliche Beschaffenheit, die Mittel/ahne sind spitz und etwas gekrümmt wie bei 
Cardium. Das grofste Exemplar ist 8"' lang; Lange, Höhe und Dicke verhallen sich wie 100 : 80 : 60. Die gröfsie 
Dicke dieser Muschel, welche sich nicht selten im Wealdeu- Schiefer der Preufs. Clus findet, liegt unter den Wir- 
beln im ersten Drittel der Schalen 

22. Cyrena parvirostris, Rom. 

Tab XII Fig. 19„ 19. a. und b. rechte und linke Schale von innen. 

Cyrena tetta subnrbicutari, inaequilatera, convexa, concentrice ob.suletcque striata, anlice rotundata, postice sub- 
produeta et obtuse angulata; umbontbus parvis prominulis. Dens unicus in dexlra, dentes duo tn sinistra valvula. 
Rom. N. Od. pag. 115. Tab. IX. Fig. 9. /Mr. Prngr. pag. 30. .Stud. pag. 158. 

Gehäuse länglich rund, ziemlich glcichmafsig gewölbt, ungleichseitig, schwach concentrisch gereift, vorn et- 
wa* kurz und gerundet, hinten wenig verlängert und mit einer stumpfen von den spitzen hervorstehenden Wirbeln 
nach dem Ilintertheil der Basis hcrablaufcnden Kante versehen. In der rechten Schale befindet sich ein Mittel 
zahn, zu beiden Seiten eine schmale Rinne, in welche die beiden Leistenzähne der andern Schale passen, sowie 
umgekehrt jener Miltelzahn von zwei Mitlelzalmen der linken Valve aufgenommen wird. 

Findel sich nicht sehr selten bei Obernkirchen und Stadthagen und ist ungefähr so grofs wie C. subtransversa. mit 
welcher sie auch rucksichtlich der Dimensionen ziemlich übereinstimmt Vielleicht sind beide nur Varietäten einer Art 

23. Cyrena tenuis, nkr. 
Tab Xlll. Fig 13 

Cyrena testa partim convexa. concentnee tenernmtque striata, inaequilatera, subelliptica. postice atttuuala. 
dorso arcuata. 

Ukr Progr. p»g. 3U Sind. pag. 157. 

Die zarten, fein gereiften, flachen Schalen sind ungleichseitig, fast elliptisch und nach hinten etwas zugespitzt. 
Die Wirbel liegen ziemlich nach vorn; von denselben lauA eine stumpfe Kante nach dem spitzen Wirbel herab, 
der durch die schwach bogenförmig gekrümmte Basis und den abfallenden hinleren Schlossrand gebildet wird 

Die Lange betragt etwa b"' und verhalt sich zur Hohe und Dicke ungefähr wie 100 : 73 : 37. 

Wiewohl die sehr dünnen Schalen dieser Form für deren Vereinigung mit Cyclas »prechen, so hat mich doch 
ihr Habitus und besonders die schwache, am Rücken befindliche Carina. wie ich eine solche nie an den Cvcladen 
bemerkt habe, veranlasst, sie den Cyrenen beizuzählen Jedenfalls ist es eine der vielen L'ebergangsformen zwi- 
schen beiden Geschlechtern. 

Findet sieh mit Cyclas subtrigona am Deister 

24. Cyrena Kochä, ukr. 

Tab XII. Fig. 8 

Cyrena testa subaequüatera. ovato-rotundata, magna, plono-convcxa, concentrice obsoleteque striata . antu e ro- 
tundata, postict parum producta, subanguiata; umbonibu* magnis antrorsum tnclmatis; area lunulaque lanceolatis. 
Ohr. Progr. pig. 31 Slud pag. 159. 
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Die gröfste der bislang im norddeutschen Wealden gefundenen Arten. Ihr Uoiriss i*l oval, dem Kreisrunden 
genähert und beinahe dreiseitig. Die ziemlich flachen, im Verhältniss zur Grofse dünnen Schalen sind in der Nähe 
der Wirbel sehr schwach, nach unten hin starker enncentrisch gereift, vom kurz, hoch, gerundet und vor den dicken 
überragenden, etwas nach vorn geneigten Wirbeln ausgeschweift Der hintere Schlossrand fällt stark ab und ver- 
bindet sich mit der bogenförmig gekrümmten Basis in einem dem rechten sich nähernden Winkel. Unmittelbar 
unter den Wirbeln liegt das Schloss, in welchem sich zwei Mittel- und zwei lange Seitenzähne befinden; an einigen 
Exemplaren bemerkt man einen sehr kleinen dritten Mittelzahn angedeutet. Area und Lumila sind lanzettförmig. 

Die gröfsten Exemplare messen 1" 9"' Lange; die Dimensionen verhalten sich ungefähr wie 100 : 85 : 40. 

Diese Muschel findet sich ziemlich häufig, jedoch selten wohl erhallen und in vollständigen Paaren, im schwar- 
zen Kohlenschicfer bei Obcrokirchcn, Sülbeck und Stadthagen. 

25. Cyrena subcordata, nkr. 

Tab. ML Fig. 9. 

Cyrena testa subaequilatera, maiuscula, subcordato- rotundata , eonrexiuscula, concentrice strtafa; umbombus 
trassis. subacutü, antrorsum ineurvis; area lunulaque lanceolatis. 
l)kr. Progr. pg. 2& Siud. pag. 154. 

Das Gehäuse dieser ziemlich groben Art ist gerundet, etwas dreiseitig, herzförmig, nicht sehr bauchig und 
conccntrisch abwechselnd grob und fein gereift. Die fast in der Mitte des Schlossrandes liegenden Wirbel sind 
stark, etwas zugespitzt und nach vom gerichtet. Von denselben lauft nach dem hintom Theile der bogenförmig 
gerundeten Basis eine schwache Erhöhung, vor welcher eine kaum merkliche Falte sich herabzieht. 

Die Länge der gröberen Exemplare beträgt beinahe 1 '/," ; sie verhält sich zur Höhe und Dicke wie 100 : 85 : 40 bis 45 

Findet sich im schwarzen Wälderschiefer zu Obernkirchen und Südhorsten. 

Diese Form ist sehr variabel und scheint mit Cyrena Kochii durch Lebergänge verbunden zu sein Ich habe 
ihr, bis eine gröbere Reihe von Exemplaren zur Untersuchung vorhanden sein wird, einstweilen den obigen Namen 
gegeben, möchte sie aber hiermit keineswegs bestimmt als besondere Art bezeichnen. 

26. Cyrena maiuscula, Rom 

Rom. Tab. IX Fig. lab. und 3 

„Cyrena testa maiuscula, solida, transversa , eonvexo- plana, oblique mala, coneentrice subrugoso- striata, 
antice rotundata, postice producta anguslata compressa, basi arcuata; umbonibut cramt." 
Ufer. Progr. pag. 31. Slud. pag. 159 

Gehäuse ziemlich dickschalig, quer, oval, dreiseilig, mit feineren Reifen und gröberen Wachslhumsansalzen 
bedeckt, vom kurz und gerundet, hinten verlängert; Rücken ziemlich abschüssig, mit der schwach bogenförmig 
gekrümmten Basis einen spitzen Winkel bildend; Wirbel dick, unversehrt, zugespitzt und nach vom geneigt Yon 
denselben läuft eine schwache Bucht nach dem Hintertheil der Basis, woher es kommt, dass die Schalen hinten 
etwas zusammengedrückt erscheinen. Im Schloss befinden sich zwei grofse Mittel- und zwei ungleiche Seilenzähne, 
deren vorderer nach innen gekrümmt ist. 

Die Gröfse dieser häufigen Art, welche sehr variirt und zu Oberukirchen, Stadthagen, Rehburg und bei Neu- 
siadt a R gefunden wird, beträgt 1" 4'" bis 1» 7"' Länge. Höhe und Dicke wie 100 : 78 : 50. Einige Varietäten 
derselben scheinen in C. lato-ovata, Rom. aus der Gruppe Ovales überzugehen, und es ist leicht möglich, dass 
beide trotz ihrer Abweichungen nur einer Art angehören. 

27. Cyrena Bronnii, nkr. 

Tab XII. Fig. 14 a. b von aufeen und innen. 

Cyrena testa crassa. transversa, convetra, ovaio-trigona . emeentrtee striata, postice producta, rotundata, bat* 
aequaliter eurvala; umbonibut crastis. Dens valvae sinistrae posticus longissimus, anticus paulo eurvatus 
Dhr. Progr. pag. 31. Stod. pag 160 
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Kiwas größter als die vorige, mit welcher sie Aehnlichkeit bat; sie unterscheidet sich von derselben durch 
stärkere gleichmäfsig gewölbte Schalen, einen gekrümmten Rücken und gerundeten liintertheil. Der hintere Sei- 
i.-nzahn ist schmal und sehr lang Die Dimensionen verhalten sich wie 100 : 80 : 58. 

Findel sich in den dunkeln Cyrenenschichten bei Obernkirchen. 

28. Cyrena mactroides, Rh,,,. 

Tab XII F.g. 10 a b. 

Cyiena texla \ubtransi ersa , trigona, snbaequilatera , ventriosa, subtilissime concenlrice striata, anlire rolun- 
■lata, pnxlire plana oblique Irunrata angulisqur obsolctix inße.ta, umbonibux rraxxis. 

Wim. Y IUI pag. H6 Tab. IX. Fig. ■>. 1 b. — l)kr. Progr. pag. 32. StU. pag. 160. 

„Im fast so breit wie lang lang wie hoch . fast gleichseitig, sehr bauchig, conccnlrisch fein gestreift, vom 
abgerundet, hinten sehnig abgestutzt, länglich herzförmig, platt und über undeutlichen Kanten stark umgebogen 
Dil' Buckel sind dick, gegen einander geneigt, berühren sich und stehen ziemlich in der Mille des Gehäuses." 

Findel sich am Deister und bei Neustadt am Rübenberge. 

Die Exemplare , welche ich hierher zahle und alle aus den Kohlengruben von Obernkirchen stammen, wei- 
chen von der Homer sehen Zeichnung und Beschreibung darin ab, dass ilie Wirbel breiter, jedoch zugespitzt, mehr 
nach vom gerichtet und weniger erhaben sind - Unsere Zeichnung stellt eine rechte Schale von aufsen und 
innen dar, an welcher man die Schlossbildung deutlich sehen kann Die Länge dieses Exemplars betragt 1" 3"' 
Lange. Hohe und Dicke ungefähr wie 100 : 86 : 60. 

/ Donaeiformes. 
29. Cyrena caudata, Rom. 

Tab XII. Fig 20 a. b c d 

Cyrena tttta tranxrerxa. oratoaevta. trigona. ventriosa. concenlrice subrugoso ■ obsoltteque striata, antice 
Kmissima rotundnta , postier vnlde producta, caudata, basi partim arcuata . tnargine cardinali recto deelivi, 
itiuliiiuibiis magnis lumidis antrorsum imtinatii, Dentex ralxae xmn.tr ac mediani solidi <luo, laterales compresst, 
anterior brerix et hamatm. , posterior perlongus. 

Vetutlilet donacinus, Sehl pag. 196. (f-r parte.;. 

Köm. N. Ool pag. 117 Tab. VIII. Fig 13. ». b. — Mr. Progr. pag. 32. Slud. pag. 161. 

Das Gehäuse ist dreiseitig, lang eirund, bauchig, dickschalig, vom sehr kurz gerundet, zuweilen beinahe 
abgestutzt, hinten bedeutend verlängert, die Basis mehr oder minder bogenförmig gekrümmt, der Rücken gerade 
oder etwas eingebogen, schräg abfallend und lang, mit der Basis einen spitzen Winkel einschliefsend. Die Wirbel 
sind siark. hoch, gegen einander geneigt stets unverletzt, d. h. nicht entrindet, und liegen ganz im Vordcrtbeil der 
Muschel. Von ihnen herab zieht sich, wie bei mehren anderen Arten, eine stumpfe Kante, welche häufig doppelt 
erscheint Das Schloss hat in der linken Schale zwei starke Mittel- und zwei sehr ungleiche Lcislenzahne ; der 
vordere der letzteren ist kurz und hakenförmig nach innen gebogen, der hintere lang und lamellenartig; denselben 
entsprechen die starken Rinnen in der rrchten Valve, die ebenfalls zwei deutliche Mittelzahne zeigt. Muskel- und 
Manieleindrücke sind schwach wie bei den vorigen Arten. — Die Lange betragt 1" 3"' bis 1"6"'; Lange, Höhe 
und Dicke verhalten sich bei den mehrslen Exemplaren wie 100 : 70 : 55; bei einigen Varietäten wie 100 : 76 : 60 
Die grofste Dicke liegt meistenteils im Vorderlheile des Gehäuses, zuweilen auch in der Nähe der Carir.a unge- 
fähr an deren Mille 

Von allen Arten ist diese unstreitig die häufigste, wenigstens im Fiirstvnlhume Bückeburg und in dw Graf- 
schaft Schaumburg, aber auch wohl keine veränderlicher als diese, so dass man, wenn nicht eine grofse Anzahl 
vorliegt, an der man die l'ebergange wahrnehmen kann, leicht verleilet wird, einzelne Formen für besondere 
Arten anzusprechen. — Hierher zähle ich auch Römers C excavala N Ool. pag. 117 Tab IX. Fig. 6 a. b.\ 
deren Rücken stärker ausgeschweift ist und die in der Abbildung bei Römer, zumal Fig b , unserer C. Isocardia 
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sehr ähnoll, aber durch bedeutendere Gröfce, den Mangel einer deutlich abgegrenzten herzförmigen Lunula n. s. w. 
sich unterscheidet 

Fig. 20. a. auf unserer Tab. XII. zeigt die Abbildung eines außerordentlich großen Exemplars von der linken 
Seite, Fig b und c. eine sehr trigonalo Varietät mit stark nach vorn liegenden Wirbeln, von innen und aufsen. 
Fig. d. dieselbe von oben ideal). 

30. Cyrena donacina, Dkr. 
Tab. XIL Fig. 18. a. b. 

Cyrena tesia transversa ovato-trigona , inaequilatera , concentriet rugoso-slriata , antiee brevi rolundata, 
postice producta subacuta, basi arcuata , umbonibus subarutis xe tangenlibus, antrorsum inclinatis; area lan- 
ceolata. lunula cordiformi; ligamenta parrulo. 

Wnulit« donadnu«, SM, («x parle). 
Dkr. Progr. pag. 33. Sind. pag. 16i. 

Das deutlich concon irisch gereifte und gefurchte Gehäuse dieser kleineren Art ist ziemlich eiförmig, fast 
dreiseilig, ungleich, indem die Wirbel im Vordcrtheile der Muschel liegen, vorn kurz und gerundet, hinten ver- 
längert und zugespitzt; der Rücken ist wenig gewölbt, die Basi» bogenförmig gekrümmt; die Wirbel berühren 
einander, sind klein, spitz und etwas nach vorn gerichtet; von denselben laufen jederseits zwei schwache Carinen 
nach hinten, welche sehr stumpfe Kanten bilden. Die Area ist lanzettförmig, das Ligamoni klein und etwas ein- 
gesenkt, die Lunula fast herzförmig. Die Bildung des Schlosses gleicht den mehrsten der vorigen Arten; die 
schmalen langen Seitenzähne der linken Valve greifen in eine entsprechende liefe Rinne der rechten. 

Diese Art, welche ebenfalls zu den sehr häufigen gehört, und auch sehr veränderlich ist. wird beinahe 1" 
lang; Länge, Höhe und Dicke verhalten sich ungefähr wie 100 : 78 : 55 

Findel sich in den gemeinschaftlichen schaumburg'schen Kohlenbergwerken. 

31. Cyrena Römeri, Dkr. 

Cyrena testa transversa, subaequilatera , otato - trigona . com exo- plana, ccncenlrice acute striata, ttriis 
subaequalibus , domo depressiuscula , antice rotundala, margine postico subrecto , oblique , acute inflexo; umbonibus 
craxsiusculis subreclis prominentibus. 

Cjrena trigona, Häm. N. OoL pag. 116. Tab. IX. Kig. 7. a. 

C/dai irigona, Mä/. Pelr. II. pag. 233. Tab. CXLVil. Kig. It. a. b. 

Crreoa trigona, Dir. Progr. pag. 33. Stud. pag. 163. 

„Das Gehäuse ist quer, eirund-dreiseitig, flach gewölbt, concentrisch scharf und gleichmäßig gestreift, der 
hintere Rand fast gerade, schräg und scharf eingebogen; die Buckel ziemlich dick, fast gerade hervorstehend. 
Dicht vor der L'mbiegung der hinteren Schale sieht man auf dem Rücken eine schwache Bucht, wie bei Cucullaea 
elegans, Rönt." 

Diese Beschreibung passt nicht ganz auf die vorliegenden Exemplare, sie sind nämlich etwas weniger 
trigonal und bauchiger, hüben einen mehr gekrümmten Schlossiand und eine nicht so starke, kaum angedeu- 
tete . Carina. — Die Seitenzahnc sind sehr lang und ziehen sich über den Muskeleindrücken herab, die beiden 
Mitlelzähne oben gegen einander geneigt, so dass sie ein dreieckiges Grübchen einschließen. Die gröfslen Exem- 
plare sind beinahe 11"' lang. Länge, Höhe und Dicke = 100 : 88 : 60. Obernkirchen . Liekwegen, Stadt- 
nahen u. s w. 

Vielleicht gehört diese und die vorhergehende als ausgezeichnete Varietäten zu der mannichfalligen Cyr 
caudata, Rom. 

Da schon bei Dtthayex Descr. des Coq fuss. do Paris, Tom. I. PI. 19 Fig. 16. 17. eine Cyrena trigona 
existirt, welche die Priorität hat, musste der Name umgeändert werden. — üebrigens stimmt die Zeichnung bei 
(ioldf. I. c. nicht ganz mit der von Römer gegebenen. 

6 
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32. Cyrena augulata, RSm. 

[Neo Cyclas angulata, Sow.) 
Tab. XIII Fig. 1. a. b. linke und rechte Schale, 1. c Rückenansicht. 

Cyrena testa transversa, inaequilnlern. elongntn nvata. subtrigonn. mnve.ra seu plann-roni-exa, conrentrire striata, 
antice attenuala, ratundala , unstire producta et earinata. carinii cum margine rnrdinis antirn angulum obtusum 
formtitde; margine poslirn saepius trunratn; umboniliun sufiacutis; lunuln arenque lanceolatis; ligumento parvulo 
Dens valvae sinislrae eartUnaHt anticus- poxti™ mainr. laterales dextrae ralcae compressi inacquales. auticus hnmatus 

Rom. N. Od. pag. 117. Tab. IX. Fig. 12. a. I.. 

Dkr. Prngr. pag. 33. Sind. pag. 163. 
Gehäuse quer, lang eiförmig, fast dreiseitig, conccnlrisch gereift, vorn kurz und abgerundet, hinten verlän- 
gert, schmal und zugespitzt oder ein wenig schief abgestutzt. Der vordere und hintere Schlossraml sind beinahe 
gerade und ziemlich geneigt, die Basis ist bogenförmig gekrümmt; die gegen einander stehenden . nicht sehr 
grofsen Wirbel liegen etwas nach vorn; von ihnen lauft bi> in di'n zugespitzten Hintertheil eine deutliche Kante 
herab, neben welcher man zuweilen die Andeutung einer zweiten schwächeren bemerkt. Diese Kante bildet mit 
dem vorderen Schlossrande einen stumpfen Winkel. Die I.unula und Area sind lanzettförmig; das Ligament kurz 
und etwas dick. — Im Innern beider Schalen bemerkt man einen starken und einen kleinen Hauptzahn und in der 
rechten zwei sehr lange Seitenzahne, deren vonlerer etwas hakenförmig gebogen ist. Die grofeten F.xemplare 
haben eine Lange von 1" 4 bis 5"'. L : H : D meistens wie 100 : 72 : 47. 

Findet sich im Tiefbaureviere bei Obernkirehen, an der preufs. (litis bei Minden, sowie nach Römer im 
Sandmergel bei Ohscde unfern Osnabrück, jedoch überall nicht sehr haulig. — Es giebt von dieser Art mehre 
Varietäten, die sich durch ihre Lange auszeichnen. 

33. Cyrena Mantelli, Dkr. 

Tab. XIII Fig. 2. a. b. linke Schale von aufsen und innen, 2 c. Ruckenansicht 

Cyrena testa transversa, inaequiiatera, orato subti igona . conrexa, roncentrice suienta. antire angustata. 
rotundata. pontice producta et earinata. carina cum cardinis margine antico angulum rectum furmante, umbonibus 
aeuminatis sese tangentibus ; area lunulaque laneeolatis. 

Cvnna clongaU, Rom. N. Ool pag 117. Tab. IX. Fig. II. a b c 

ükr. Progr. pag. 34. Sind. pag. 164. 

TCvclas augulata, .W. bri F&t, I. c. pag. 176 lab. XXI. Fig. 12. 
c/elas earinata, Goldf. Prtr. II. pag. 232. Tab. 147. Fig. 9. a. b. r. 

Diese Art ist der vorhergehenden auf den ersten Blick ungemein ahnlich; bei näherer Yerglcichung finden 
sich aber folgende constante Unterschiede : Die Wirbel ragen mehr über den Schlossrand hervor und sind etwas 
spitzer; vor denselben, wo das lanzettförmige Hai liegt, ist die Schale etwas mehr ausgeschweift, die Kante, 
welche an der Spitze der Wirbel beginnt und nach hinten sich herabzieht, Lst scharfer und bildet mit dem vor- 
deren Schlossrandc keinen stumpfen, sondern, wie Römer sehr richtig bemerkt, stets einen rechten, wenigstens 
einen diesem genäherten Winkel; ferner ist diese Art ausgewachsen immer kleiner und ihre Schalen sind selten 
gereift, sondern in der Regel gefurcht wie manche Asiarten und einige lebende Cyrcncn, z. B. C fluminea. Lam 
— Das Schloss stimmt im Wesentlichen mit dem der vorigen Art überein. An einer sehr ausgezeichneten, theils 
aus Stinkspalh, theils Schwefelkies bestehenden rechten Schale bemerkt man an dem vorderen kürzeren Seitenzahn 
durch die Loupe eine Art feiner Reifung. Lange, Hohe und Dicke = 100 : 77 : 50. 

Findel sich im schwarzen Walderschiefer zu Obernkirchen . sowie bei Haltenhausen, an der Bölhorst und 
Clus bei Minden. 

Somerby's Cyclas angulata bei Fitton 1. c. hat sowohl mit der vorhergehenden, als auch besonders mit dieser 
viele Aehnlichkcit; ob sie jedoch mit einer derselben identisch sei , lässl sich weder nach der Abbildung, noch der sehr 
kurzen diagnostischen Phrase mit Bestimmtheit entscheiden. Dagegen ist Cyrena Cyclas) elongala. Scrw. ibid. Fig. 9 
a. b. eine ganz andere kleinere Form, die ich in unserem norddeutschen Wealden bU jetzt noch nicht gefunden habe 
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g. Nuculaeformes. 
34. Cyrena nuculaeformis , Rom. 

Tab. XIII. Fig. 3. von innen und 



Cyrena tesla transversa, elongato-ovata . eonvexa, concentrice striata, anlief rotundala brevi, 
producta angustata . umbonibus parvis antrorsum ineurvis; tunula anguste cordiformi, area taneeotata. 
Rom. N. Otl. pag. 118. Tab. IX. Fig. 13 «. b. 
Uhr. Progr. pag. 34. Stud. pag. 165. 

Gehaus« quer, länglich-eirund, etwas dem Dreiseitigen genähert, ziemlich gewölbt, besonders unterhalb der 
Wirbel concentrisch gereift, vorn kurz und gerundet, hinten sehr verlängert und verschmälert Die Basis ist 
besondere nach vorn gebogen; die kleinen spitzen Wirbel berühren einander und neigen sich sehr nach vorn. 
Das Mal ist spitz herzförmig, die Area lang und schmal und das meist sichtbare Schlossband klein. An einigen 
Exemplaren bemerkt man sehr schwache kaum angedeutete Kanten neben dem hinteren Schlossrande , auf welches 
besonders nach unten hin, die conccntrische Reifung starker wird. Die Zahne sind wie bei den meisten Arien, 
die beiden mittleren klein und der hintere Leisten/ahn sehr lang. 

Die GröTse dieser häufigen Muschel, welche zunächst an C. donacina grenzt , beträgt 1"; 
sie sich kleiner. Länge, Höhe und Dicke stehen ungefähr im Vcrhältniss wie 100 : 78 : 54. 

Findet sich bei Bückeburg. Obernkirchen, am Deisler u. s. w. 

35. Cyrena prona, Dhr. 
Tab. XIII. Fig. 4. linke Schale. 

Cyrena lesta otata. «aide inaequilatera , solidiuscula , concentrice striata, marginibus rotundatit, 
r, obtusis , anticis, antrorsum ineurvis. 

l)kr. Progr. pag. 35. Sind. p»g. 116. 

oval, ziemlich dick, schwach Concentrin Ii gereift; Ränder gerundet, Wirbel ziemlich stark, 
berührend und ganz im Yordertlieil der Muschel liegend, weshalb dieselbe sehr ungleichseitig erscheint Eine 
eigentümliche Form, die sich selten zu Obernkirchen findet; sie ist beinahe 10"' lang und Länge, Höhe und 
Dicke verhallen sich etwa wie 100 : 88 : 58 



Ausserdem fuhrt Römer noch zwei Arten an, die ich jedoch bis jetzt nicht mit Sicherheit zu unter- 

Cyrcna fasciata, RSm. 

„Cyrena testa subtransvrrsa . ovato-trigona , eonvexa, concentrice subtilissime subfascialim striata, margtne 
anttro brevissimo obliquo longiore. baseos arcuato, umbonibus »cutis prominulis antrorsum paulisper ineurvis. 
Rom. N. üol. pag. 116. Tab. IX. Fig. 10. 
Aus dem Kohlenschiefer des Deisters zu Bredenbeck und Stemmen 

Cyrena fabacea, Rom 

Cyrena tesla transversa ovata. concentrice striata, xuperne eonvexa, antice brevissimo rotundala . basi 
ig cardinali jmstiro arcuata. posterius producta angustata, umbonibus oblusis parvis antrorsum ineun is 
RSm. N. Ool. Narhlr pag 40 Tab XIX. Kig. 16 
ist im Wälderlhon am Stemmer Rerge gefunden worden " 

«• 
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Cyclas, Lam. 1 ) 
1. Cyclas Buchii, Dkr 

Tab. Xlll Fig. 12. 

Cyclas tesla permagna, tenm , rotundala fere elliptica. subaegnilatcra , coneentrice striata, umbonibvt parvis 
subacutis antrorsum inflexis. 

Dkr. Progr. pag. 3G- Smd. pag. 167. 

Diese sehr grobe Art isl elliptisch, fast kreisrund, ziemlich gleichseitig, da die kleinen etwas hervorragenden 
spitzen, an einander slofsenden Wirbel beinahe in der Milte des ScbJossrandes liegen. Die sehr dünnen, zerbrech- 
lichen Schalen sind eoncentriseh fein gereift und nach unten mit deutlicheren Schalcnansatzen bedeckt. 

Die I.ange der mir vorliegenden Exemplare variirt von 1" 5"' bis 1" 8"' und verhall sieh zur Höhe wie 
100 - 85; ihre Dicke lasst sich nicht mil Sicherheit angeben, da alle verdrückt sind. 

Im schwarzen Schieferthon bei Obernkirchen mit Paludinen und Cvrenen 

2. Cyclas subtrigona, Dkr. 
' Tab. Xlll. Fig. 11 

Cyclas tesla fere aefpulatera , subelliptica , plano-convexa . tenerrtme idyue coneentrice striata . marginibus 
cardtnis subrectis declivibus; umbouibus parvulis subacutis. 
Okr. Progr. ps>g. 36 S»ud pag. Iü8 

Die fast gleichseitigen, wenig gewölbten, »ehr fein gereiften Schalen sind etwas elliptisch, am vorderen und 
hinteren Sthlossrande aber beinahe geradlinig und geneigt, so dass ein fast dreiseitiger l'mriss entsteht; die Wirbel 
liegen beinahe in der Mitte desselben und sind ein wenig nach vorn geneigt. — Die Lange betragt 7"'. die Hohe 
5"' Die feine Reifung ist deutlich nur durch die Loupe zu erkennen. 

Findet sieh in aschgrauem, bröckeligem Schieferthon am Deister. 

3. Cyclas Jugleri, Dkr. 

Tab. XIH. Fig. 8. a. b 

Cyclas testa tenm parva subelliptica, inticquitalera, plano-conrcxa . coneentrice striata, antica parle et basi 
rotundata, pastiee dectivi; utnbonibus parvulis; dentibus cardinalibus duobus exiguis . lateralibus compressi* perlongis. 
Dkr. Progr. p*g. 36. Stud. pag. 168- 

Die dünnen eoncentriseh gereiften Schalen sind beinahe elliptisch, ungleichseitig, ziemlich gewölbt, vorn 
und an der Basis gerundet, hinten etwas geneigt, ihre Wirbel klein. Im Schloss befinden sich sehr kleine Mittel 
zahne; die Seitenzahne sind analog denen der inehrsten Cvrenen aus unserer Gebirgsbildung 

Diese Art, welche der Cyclas Cornea ahnlich sieht und etwa 4"' grofs wird, findet sieh in einem aschgrauen, 
brockeligen, lettenartigen Schieferthone der Wealden-Bildung am Deister, sowie nicht seilen mit aufgeklappten 
Schalen auf den schwarzen Schiefern zu Obernkirchen. Ob Cyclas parva, Sow. bei Fi«. 1. c PI. XXI. Fig. 7. 
hierher gehört, wage ich nicht zu entscheiden. 

4. Cyclas Brongniarti, KD. 
Tab. Xlll. Fig 9 and 10. eine Varietät. 

Cyclas testa rotundato-elliptica . subventrosa, solidiuscula . coneentrice tenuiterque striata: uminmibus obtusis. 
K D. Btitr. pag 59. Tab. VII. Fig. 4. b 
Dkr. Progr. pag. 37. Slud. pag 169 
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Gehäuse ziemlich kreisrund-elliptisch , wenig bauchig , dünn, fein concenlrisch gereift, nach unten mit deut- 
licheren Schalenansätzen. Die Wirbel sind abgerundet, nicht entrindet Die Längo der gröfeten Exemplare beträgt 
10"'. Länge, Höhe und Dicke stehen im Verhällniss wie 100 : 86 : 36 bis 40. 

Sie findet sich im Schieforthon bei Obemkirchen und Stadthagen, aber nicht sehr häufig, und erinnert an 
Cyclas rivicola, Leack, ist jedoch weniger bauchig und nähert sich mehr dem Krcisumris« 

Hierher dürfte vielleicht als Varietät die Schale eines sehr ausgezeichneten schwarzen glänzenden Exemplare* 
gehören, welche« von Herrn Gustav Württenberger aus Cassel an der Clus bei Blinden gefunden und mir mitge- 
theüt wurde. Dasselbe ist beinahe kreisrund, ziemlich bauchig, fast gleichseitig, vorn und in der Mitte der Schalen 
sehr schwach und unter dem hinteren Schlossrande stärker concenlrisch gereift. Die Wirbel sind aufgetrieben 
und etwas nach vom geneigt; seine Länge beträgt 6"'. Dies Exemplar sieht auch sowohl der von Sow. Min. 
Conch. Tab. 527. Fig. 3., als der von Fitton, Gcol. Sketch of the vicinity of flastings gegebenen Abbildung Fig. 6. 
der Cyclas media ähnlich, die jedoch von eben» englischen Stück aus den „Hastingssands von St. Leonards", 
welche« mit diesem Namen bezeichnet ist, gänzlich abweicht. 

Pisidium, C. Pfeiffer. 1 ) 

1. Pisidium Pfeifferi, K. D. 
Tab. XIII. Fig. 6. 

Pisidium testa transversa, elliptice ovata, subconvexa, eoneentrice idque lenerrime striata uml,onibus oblmis. 

K. I). Btilr. pag. 60. T»b. VII. Flg. 5. a. 
Das Gehäuse ist quer, fast elliptisch, fein concenlrisch gereift und dünnschalig. Die Wirbel liegen sehr im 
Vordertheil der Muschel, weshalb dieselbe sehr ungleichseitig erscheint. Die Lunge betragt 3 bis 3 1 /,"'. 
In einigen Schichten des schwarzen Wealden-Schiefers sehr angehäuft zu Obernkirchen und Borgloh 
Dies Muschelchen erinnert sehr an Pisidium (Cyclas) obliquum, Um. 

2. Pisidium pygmaeum, K. D. 

Tab XIII. Fig 7 a. natürliche Gröfse. b. vergrofsert 

Pisidium testa minima, oblique trigono-ovata , plus minusve ventrosa . concetUriee idque tenerrtme striata: 
umbonibus suboblusis. 

K. D. Brilr. |ug. 60. Tab. VII. Fig. 5. b. c 

Das Gehäuse dieser sehr kleinen Art, deren Lange kaum eine Linie betragt, ist kurz eiförmig, etwas drei- 
seitig , schief, mehr oder minder bauchig und sehr zart concenlrisch gereift; die Wirbel sind etwas abgestumpft. 

Findet sich mit der vorhergehenden Art zusammen und hat Aehnlichkeit mit Pisidium obtusale. welches in 

Corbula, Brug. 

Testa regularis, inaequivaivis , inaequilatera , subclausa. Dens eardinalis in utraque valra conirus asren- 
dens cum fovea laterali adieeta. Dentis laterales nulli. Ligamentum internum in foveis insertum 

Diese Diagnose passi nicht auf alle Arten; denn einige sind fest geschlossen, während andere etwas klaffen. 
Die rechte oder untere Schale ist gewöhnlich grösser und gewölbter, und pflegt unten etwas vorzuragen, in seltenen 
Fällen greift die linke über, manchmal sind auch beide Schalen gleich Ebenso variirt dies Geschlecht in Ansehung 
des Schlosses; so befindet sich oft nur in der oberen Valve ein Zahn, spilz conisch und stark aufgerichtet oder 
beinahe löffelformig und weniger in die Höhe stehend, der einer Vertiefung zur Aufnahme des Ligamenta entspricht 
und mit diesem verwachsen ist. Bei anderen Arten dagegen bemerkt man in jeder Valve einen verdickten Zahn 
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oder Knuten, neben welchem die Schlossgrube liegt. Die Arten dieses Geschlechtes, wohin ich auch Corbulomya, Xyst 
Description des Coquilles et des Polypiers fossiles des terrains lertiaires de la Belgiquc. pag. 59.) sowie Polamomy a, Hinds 
zahlen mochte, da mir die Unterschiede nicht bedeutend genug erscheinen, um sie als besondere Genera zu trennen. 
— sind meistens Meeresbewohner, und werden fossil besonders im Tertiargebirge angetroffen, jedoch kommen auch 
einige in süfsen Wassern vor, wie z. B, die Corbula Potamomya) nimbosa, Heere, welche im Platastrome lebt, 

1. Corbula alala, Sotv. 

Corbula testa inaequivahi . ovatotrigona . ventriosa . conrentrice striata, postiee cartnala, alala, beut plus 
minuxve arcuala, pmlire subsinuala, umbonibus inrurris pnmiinults. 
fitton L (.1 c. PL XXI. Fig. 5. 

Niicul» grryiris, k. l>. Bcilr. |>a;; 44. Tab. V. Fig. 6. b. 

Gehäuse ungleichschalig , bauchig, oval dreiseilig, concentrisch fein gereift, vorn gerundet, hinten verlängert, 
schräg abgestutzt unil an der Basis etwas ausgebucht«!, Von den starken hei vorragenden Wirbeln zieht sich eine 
stumpfe, doch deutliche. Kante bis zum Hinlertheil der Basis herab Unter den Wirbeln liegt die gröfsle Dicke 
des Gehäuses, dessen l-änge 2'/, bis 3"' beträgt. L : H : I) = 100 : 70 : 50. 

Diese kleine Muschel, weiche im Habitus der Corbula tunicala. Hinds von den Philippinen nahe steht und 
auch, das Ungleichschaligc abgerechnet, an Cuctillaea erinnert, findet sich sowohl im obersten Porllandkalk am 
Abhänge de* Witlekindsberges , als in den Purbeckschichlen bei Buckeburg und Behren in grofser Menge mit Mo- 
diola lilhodninus und Corbula iuflexa; auch kommt sie am Deister vor. 

Die in den „Beitragen" I. c. gegebene Abbildung wurde nach weniger deutlichen Exemplaren angefertigt, als 
ich sie jetzt besitze Diese stimmen ganz mit den Zeichnungen von Sou\ bei Fitton, unter denen sich auch eine 
befindet, welche das Schloss darstellt Dass innere zierliche Muschel wirklich die Corbula alata sei, dafür spricht 
auch noch das Vorkommen derselben mit Turrilclla minula. A\ Ii. ^Beitr. Tab. V. Fig. 6. c. d l. welche ich in der 
Figur 5 In-i Filton rechts gegebenen Form wieder erkenne 

2. Corbula subquadrata , Dkr. 

Tab XIII. Fi« 20. 

Curbula trsta parva , subquadrata , antice rotundala, postiee truncala, rarina ab umbone ralvulae dextrat 
submediano, subacuto posticam baseos purtem versus decurrente. 

Eine cigenthumliche kleine Muschel, von welcher nur die rechte Schale in zwei Exemplaren vorhanden ist, 
an der man die innere Beschaffenheit leider nicht sehen kann. Es bleibt daher die genetische Bestimmung so 
lange zweifelhaft, bis vollständigere Exemplare gefunden sein werden. Sollte sie wirklich zu Corbula gehören, 
so würde dafür die Bezeichnung „alata" besser passen, als für die vorhergehende Art. Nur der allgemeine Habitus 
hat mich bestimmt, sie zu obigem Geschlechte zu bringen. 

Sic hat sich im oberen Wealden-Seliiefer mit Cyrenen am Oslerwalde gefunden 

• 

3. Corbula (Nucula) inflexa. Rom. 

Tab. XIII. Fig. 16. 10. a. b. und 17. 

Corbula lesta inaequivahi, ovalo-subtrigona . concentriee acute denseque costulata , antice brevi rotundala. 
posttee producta, anijtiitata; margitie rmdmali tu/trecto. carina obsoleia ab wnbonibu* crattiuteuhs posticam 
versus purtem subinflextim derurrenle. 

Will» inllrw, Rom. N. Ool. pfig tOO. Tal» VI Fig. 15. 
k I). Bcilr. Tab. V. Fig. 6. t. 

Nuculj Milm*a, Rom. Naclur. p»g. 36. T«b. XIX, Fig. 7. 
Schalen mehr oder minder gewölbt, länglich eiförmig, fast dreiseitig, ziemlich ungleich, sehr zart, daher oft 
verdrückt, vorn kurz und gerundet, nach hinten verlängert und etwas verschmälert; Wirbel der Unterschale 
ziemlich stark; Hinlertheil der Basis ein wenig ausgebuchlet — Besonders charakteristisch ist die unter dem 
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etwas geneigten, fast geraden hinteren Schlüssrand« befindliche Wulst, über welcher die Schalen zusammengedrückt 
erscheinen. Im Innern derselben befindet sich ein kleiner Schlosszahn, neben welchem ein Ligamentgrubchen 
liegt. Mantel- und Muskelcindriicko sind an den vorliegenden Exemplaren nicht zu erkennen, sie müssen daher 
sehr schwach gewesen sein. Die Gröfse variirt sehr; die gröfsten Exemplare sind 9"' lang. 

Acufserlich steht diese zierliche Muschel, abgesehen von dem ziemlich Ungleichschaligen , manchen Nucula- 
Arten nahe, doch verweist sie die innere Beschaffenheit zum obigen Geschlechle. 

Sie findet sich in einigen Schichten des Purbeckkalkes in der Grafschaft Schaumburg sehr angehäuft, wie 
7. B bei Rehren, ebenso bei Kleinenbremen unfern Rückeburg mit Modiola lilhodomus etc., kommt aber auch wie 
diese zugleich in den mittleren, dem Hastingssande angehörenden. Schichten am Osterwalde vor. Römer* Angabe, 
dass dieselbe bei Kleinenbremen mit Ammonites Blagdeni, Sow. sich finde, beruht auf einem Irrlhum. 

Das abgebildete Exemplar bei 16, eine linke oder obere Schale, stammt von Kleinenbremen. Fig. 16. a 
rechte oder untere Schale eines kleineren Exemplares von Rebren. Fig. 16. b. eine rechte Schale von innen mit 
der kleinen Ligamentgrube und einem vor derselben befindlichen Zähnchen, aus dem tiefen Stollen bei Munder 
im Hannoverschen mit Serpula coacervata. .Nach Analogie mchrer lebenden Arten war der Zahn der linken 
Schale mit dem Ligament der rechten verwachsen.) Fig. 17. ein Steinkern von Kleinenbremen; Nucula sulcosa. 
Rom, aus dem Serpulitenkalkstein des Deister», kann ich nur für eine Varietät unserer Art halten. 

4. Corbula (Nucula) sublaevis. Mm. 
Tab. XIII. Fig. 18. 

Nucieut ovaio-trtgonu* . coneexus, tublaevis, untice brevü rotundatut, postice produclut. tubtruncatut . hast 
aequaliter arevaius; umbonibus cramutculis. 

Numla »ubU vis, Rom. Nachlr. pag. 37. Tab. XIX. Fig. 8. 

Wiowohl die cilirte Abbildung bei Römer einen andern Umriss zeigt als die unserige, zweifle ich doch nicht, 
dass beide Originale einer Art angehören, da die Beschreibung und Angabe des Fundortes passen. 

Es Ist diese Art, welche vom Deister und Osterwalde stammt, bis jetzt leider nur in Kernen vorgekommen, 
die auf gelblichgrauem Sandsteine liegen. Die Muschel scheint etwas ongleichschalig zu sein wie die mehrsten 
ihres Geschlechtes 

GASTEROPODEN. 
Turritella, Lam. 

Tetta turrila. tum margarilaeea. Aperturn rotundata iniegra marginibu» superne disiunrti*. Labrum lenue 
smu emarginatum. Operculum corneum. 

Die Arten dieser Gattung, welche in allen Meeres-Formationen , besonders den tertiären, sowie in den Heeren 
der jetzigen Schöpfung verbreitet vorkommen, sind durch ihre eigentümliche spitz thurmförmige Gestalt sowie 
die auf dem Gewinde befindlichen erhabenen Querreifen nicht leicht zu verkennen. In reinen Süfswasser-Gebilden 
hat man dieselben bis jetzt noch nicht gefunden 

1. Turritella minuta, A D. 

Turritella tetla parcula, turrito subulata . tenui. trantversün tenenim* sulrata: anfracfibuM tiimidu evaretalu; 
tpiru upice acuta instrueta. 

K. lt. Britr. pag, 46. Tab. V. riß. C. c. natürliche Urüfae, d. t'inr Ytrßrtifarung. 

Gehaus« schmal thurmförmig, zart und mit 5 bis 6 feinen Querfurchen bedockt; Windungen rund, aufge- 
blasen, eng und durch eine tiefe Naht gelrennt, Scheitel spitz Lange Höhe) bei 10 bis 12 Windungen 4 bis 5"': 
Höbe zur Dicke = 100 : 20 bis 22 

Findet sich in den Purbeckschichlen mit Corbula alata und Modiola lilhodomus vereint bei Kleinenbremen unfern 
Bückeburg 
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Nerita, L 

Test« semiglolxisa vel ovalis nun umbilieala basi phmiuscula. Apertur« semicircularts saepius dentala vel 
rrewdnta. Lubium planalum obliquum teptifurme. Operrulum culrureum seit corueum appendiculatttm [inrlusa 
Xeritiwi . 

Die Neri ton, dickschalig, oft gerunzelt und gefurcht, am inneren Mundrande gekerbt oder gezahnclt und 
auf der Unterseile gefaltet oder granulirt, bewohnen in grober Manniihfaltigkeil besonders die wärmeren Meere; 
die iNeritinen, ebenfall*, sehr reich an Arten, in der Regel kleiner, dünnschaliger, glatter und am Mundrande 
nicht gekerbt, leben dagegen in süfsen Gewässern. Da jedoch die Thiere beider übereinstimmen und hinsichtlich 
des inneren gezahnten Mundrandes durchaus keine Grenze stattfindet, auch Nerilinen im Meere angetroffen werden, 
dürfte jene Trennung Lamarck's nicht begründet sein. Die Neriten gehören im Ganzen zu den seltenen Verstei- 
nerungen. Die ältesten Neritinen- Formen , welche ich kenne, stammen, wohl erhalten und mit ihrer ursprüng- 
lichen Farbe versehen, aas dem unteren I.ias bei llalberstadt. 

1. Nerita (Neritina) Valdensis , nam. 

Xerila testa »rata; anfrarlibus duobw, spira minima, apertura semictrculan , labt« subcallos», margine 
imutra inferne depresso. 

Rom. N»chtr |.»g. 46. Tab. XX. Fig. 11. a, b, 

„Das kleine eirunde Gehäuse besteht nur aus zwei Umgangen, deren erslerer das wenig hervorstehende Ge- 
winde bildet, wahrend der letzten schnell androhe zunimmt und eine halb kreisrunde OefTnung hat. Der linke 
Mundsaum ist schwielig, etwa dreimal so hoch wie breit unil unten etwas erweitert und links niedergedrückt, 
wie wenn er einen Nabel verdeckte. Der linke Hand der Oeffnung scheint glatt zu sein wie bei Neritina." 

Kommt im „Scrpulil" bei Nenndorf vor. 

Mir ist es noch nicht gelungen, diese Schale aufzufinden. Sie dürfte wohl Neritina, I^tm. angehören, wenn 
man es nicht vorzieht, diese Gattung ganz aufzugeben. — Auch im englischen VVealden ist eine Art, Nerilina 
Fittoni -Uarteli Geol. S. B. of F-ngland pag. 248 , S Fitten Geol. Transact. IV. pag. 346 PI. XXII. Fig. 7, gefunden 
worden, die mehr den Habitus der Neriten zeigt. 

Melania, Lam. 

Test« tutvita vel ovata. Apertura irtegra ovata vel oblonga ad hasin effuna. Columella laevis inenrva. 
Opei culum roniewn 

Das zahlreiche Geschlecht der Melanien der jetzigen Schöpfung bewohnt die süfsen Gewässer fast aller 
Himmelsstriche . besonders der wärmeren Das Thier steht dem von Paludina nahe; auch rücksichtlich der Ge- 
häuse nahem sich einige Melanien-Arten gewissen Paludinen -Formen, sowie der Gattung Melanopsis. Uehrigons 
ist die Gestalt und Gröfse derselben außerordentlich mannichfaltig. Sie haben theils aufgeblasene, theils flache, 
theils treppenformig abgesetzte Gewinde: sie sind theils spitz thurm- oder pfriemenförmig . theils länglich rund, 
einige mehr oder minder glatt, andere der Laiige nach oder Spiral gereift und gefurcht oder mit Fallen, Knoten 
Hockern und Stacheln bedeckt, einige sogar tragen Horsten Die Zahl der bis jetzt bekannten lebenden Arten 
belauft sich bis nahe an 200. — Unter den fossilen Schnecken giebt es manche, die man diesem Genus beigezahlt 
bat, obschon sie in entschiedenen Meeresbildungen angetroffen werden, wie z B. Melania Heddingtoncitsis . striata 
und lineala, Sauf., sowie auch Quensteiltn M. Schlolheimii , was die Bestimmung zum Theil etwas zweifelhaft 
macht. Mehre Schnecken hat man in dies Genus verwiesen, weil man sie bis jetzt nicht besser anderswo unter- 
bringen konnte. Was dagegen die von Münster und h'iipslem beschriebenen Cassianer Arten betrifft, so durften 
dieselben grofctcnlheils den Charakter achter Melanien an sich tragen; auch besitze ich aus einer eigentümlichen 
sehr sandigen Lias Ablagerung, die freilich ein Gemisch von Meeres- und Süfe wasserbildung ist, da sie neben 
wirklichen Meeresconchylien wie Austern und Ammoniien, auch Paludinen, Ampullarien und Neritinen enthalt, voll- 
standige Exemplare von zwei Metanicnarten, die keinen Zweifel zulassen. 



* 
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Die Mann ich faltig!» cit der Melanien macht eine Einthcilung in natürliche Gruppen wünschenswert!), um so 
mehr, als man dieselben mit eben dem Rechto in Gattungen zerfallen könnte, mit welchem Bulimus von Helix 
gelrennt ist. Eine Eintheilung, die sich jedoch nur auf die Melanien der merkwürdigen Cassianer Schichten be- 
schränkt, hat A. v. Klipstein in seinen „Beilr. zur geol. Kennte der östl. Alpen" S. 184. versucht. 

1. Melania harpaeformis, K. D. 

Tab. X. Fig. 11. a. b. c. d. 

Melania testa solida, ovatosubturrita, acuta, ad longitudinem plicato-costala. anfractibus senis vel septeni* 
plant*. tuperne obtuse angulalis \ spira brevi; columella basin versus uniplicala ; labro timplici superne subsinuato. 

K. I). Beilr. pag. 57. Tal». VI Vi«. 15. liiim. N. Ool. pag. 159 GMf. Pete, tierm. III. (tag. 112. Tab. 198. 
Fig. 10. Mr. Progr. pag. 13. Stud. pag. 127. 

Gehäuse ziemlich dickschalig, länglich eirund und mit starken Längsrippen bedeckt, die in der Mitte des 
letzten etwas eingedruckten l'mgangi-s in schwache Falten auslaufen. Das Gewinde ist treppenfönnig abgesetzt 
und besteht gewöhnlich aus 6, seilen 7 Eingängen, wovon der letzte die Hälfte bis zwei Drittheil der ganzen 
Schnecke beträgt Die Mumloffnung ist lang, oben verengt, unten erweitert und gerundet, der rechte Mundsaum 
dünn und scharf und etwas gebuchtet, die Spindel mit einer ziemlich lief in der Mündung liegenden Falle ver- 
sehen. Die grofsten Exemplare messen beinahe 1". das kleinste kaum T"; auch die Breitendiracnsion variirt sehr. 
Sehr eigentümlich ist die Fülle an der Spindel, welche sich an allen vorliegenden Exemplaren deutlich zeigt. Die- 
selbe erinnert sowohl an die Meercsconchylien Tornatella und Mitra, als auch besonders an Auricula und Chilina, 
und ich würde sie der letzlern beizählen, wenn ihre ganze Form nicht mehr für die Vereinigung mit Melania spräche. 
Unter den Süfswasser-Mollusken der jetzigen Schöpfung habou damit die meiste Aehnlithkeit Melania Mitra, Dkr. (in 
Phil. Abbild, und Bcschr. I. pag 102 Tab III. Fig. ».), nächst dieser Melania harpula, Dkr. {ibid. Tab. III. Fig. 6.) 
beide von den Philippinen. Auch erinnert sehr daran die Form von Melanopsis costata, Fer., die in den süfecn Ge- 
wässern des Orients und Afrikas lebt 

Im Ganzen gehört diese interessante Schnecke zu den selteneren Versteinerungen der norddeutschen Wealden- 
Bildung. Ich fand sie während des Abteufens mohrer Kohlengruben zu Obernkirchen im schwanen Schiefer und 
später wurde sie auch von den Herren Römer und Württenberger im Hastings- Sande am Deister und Bückeberge 

Auf unserer Tab. X. Fig. 11. wurden drei verschiedene Formen dargestellt; von allen Exemplaren das grofste 
von zwei Seilen a und b, es zeichnet sich durch seine etwas gebogene Spitze aus. Fig. c. etwas vergröfsert, ist 
verhältnissmafsig breit und hat den Habitus gewisser Voluten, Fig. Ü ist schlank, die gewöhnliche Form, nur et- 
was kleiner. 

2. Melania Philippii, Dkr 

Tab. X. Fig. 14. a. b. 

Melanin testa tenui elongato - otata , tubeylindrica , ad longitudinem striata obsoleteque plicata; anfractibus 
4 — 5. uliimo tpira quadruplo fere maiore; apertura elongato -ovala, ad basin dilatata; labro timplici. 
/Kr. Progr. pag. 14 .Sind. pag. 128. 

Gehäuse sehr dünn, länglich eirund, der Länge nach zart gereift und mit verwischten Fallen bedeckt, die 
oben an dem stumpfkantigen, etwas Ireppenformig abgesetzten Gewinde schief sind; die letzte Windung etwas 
walzenförmig und am gröfseren Exemplare (Fig. 14. a. b ; fast viermal, am kleinern dreimal höher als die übrigen; 
die Mnndöffnung lang, oben verengt, unten etwas erweitert und an der Spinde] ausgebuchtel. 

Diese überaus seltene Schnecke, welche ich nur in zwei etwas beschädigten Exemplaren besitze, die ein- 
ander ergänzen, hat viele Aehnlithkeit mit Melania harpaeformis, unterscheidet sich jedoch durch den gänzlichen 
Mangel der für jene so diaraktcristischen Rippen, die viel dünnere Schale und das minder ireppenformig abgesetzte 
Gewinde. 



') Der bekannte Wajimrgc.ell E. Dibtl fand »,e in (roher Menge «m (aUlauchtn Meere. 
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Ich fand dieselbe in einem dem themigen Sphärosideril ähnlichen Gesteine im Tiefbaureviere bei Obernkirchen. 
Die Höhe des grofsten Excinplares betragt 10"', die Breite 4, 5"', die des kleineren muthmafslicb T". dessen 
Breite 3"' 

3. Melania (Tornatella) Popei, Sotv, 

Tab. X. Fig. 15. vergröfsert. 

Melania lesta minima, teitui, ovata; spira eitertiuscula , anfractibus Iribus vei quatuor svbplunis; apertura 
ovata; labro simplici? 

Tornatella Popii, ./. /). C. So^erby bei Fition Obiervat in Geol. Transact. See. Ser. Vol. IV. PI. XX. Fig, «. 
Melanie pvgmaea, K. I). Bcilr. pag. 57. Tal». VI. Fig, 10. a. I>. — /Mr. Progr pag. 14 Siuil, pag. 1 29. 
Das sehr kleine, dünne, länglich eiförmige zart langsgereifte Gehäuse hat 3 bis 4 ziemlich flache Windungen, 
deren letzte über zwei Drittheil der ganzen Schale betragt. Die grofsten Exemplare haben beinahe eine Lange 
von 3 ". 

Bis jetzt habe ich nicht Gelegenheit gehabt, die Mundung dieser zierlichen Schnecke, die in der Regel als 
Steinkern sich findet, zu beobachten. Ohne Zweifel ist Sowerby's Tornatella Popii von Tunbridge Wells, in den 
TraJisactions I. c. trefflich abgebildet, dieselbe Art, woraus sich ergiebt, dass diese in Norddeutschland nicht häu- 
fige Sehnecke eine weite Verbreitung hat. An dem vergrößerten von der vorderen Seite dargestellten Steinkenie 
sieht man deutlich die Eindrücke von zwei Falten an der Spindel, weshalb Sowerby diese Conchylie zur Gattung 
Tornatella bringt Richtiger dürfte dieselbe mit Chilina zu vereinigen sein. 

4. Melania pusilla, Rom. 

Melanin lesta minuta tunila; anfrartthus quinis subconvej-is . laerntsculis . ultimo reliquos alliludine sub- 
aequunte. 

Rom. Nachtr. |>ag. 217. Fig. 8. 
Das Gehäuse dieser sehr kleinen Schnecke, die kaum halb so grofs ist, als die vorhergehende Art. hat fünf 
wenig gewölbte, ziemlich hohe, fast ganz glatte, an der oberen Sutur etwas zusammengedrückte Windungen, 
deren letzte fast so hoch ist. als die vier übrigen Wie es scheint, hat der cilirten Abbildung ein Steinkem als 
Original gedient 

Homer fand diese Art im „Serpulit" des Deisters: ich habe sie nie gesehen. Vielleicht ist sie der Tornatella 
Popei verwandt. 

5. Melania (Muricites) strombiformis , ScM. 

Tab X Fig. 17-13. 

Melania lesta turrita , longitudinaliler undulatim striata , anfraclibus planiusculis 10 — 12 in media concaits 
tupra et infra carinalis, carinis laeviusculis ret undulatis rel nodiferis, ultimo bati transversim cingulalo; sutura 
plus minusve distineta, apertura orala, obliqua. subeffusa; rolumella valde arcuata. 
Muricites itromtiifonnii, Sehl. Petref. (jag. 144. 

Mrlanopais f Iricarinala, J. U. C. So«: bei FtU. Geol. Traiuact. IV. pag. 346. PL XXII. Fig. 4. (.Melania tricarinata, 
Ann. of Phil. N. S. VoL VIII. pag. 376 ). 

Potamides carbonariu* , Rom. K. OoL pag. 141. Tab. XI. Fig. 17. a— e. 

Mir. Progr. pag. 15. Sind, pag 130 — Gold/. Petr. III. pag. 30. Tab. 173. Fig. 6. a — e. 

Das lang thurm förmige Gehäuse, welches oft in der Mitte etwas bauchig ist, besteht aus 10 bis 12 beinahe 
flachen Windungen, die mit zwei häufig sehr deutlichen, zuweilen aoeb verwischten Knotenreihen versehen sind, 
zwischen denen feine, oft kaum bemerkbare, parallele Querreifchen liegen, die dem Gewinde folgen und nach der 
Spitze hin gewöhnlich deutlicher werden, wogegen die beiden Knotenreihen nach der Basis hin bestimmter her- 



') Sollte Pop« heiften. 
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vortreten. Auf der letzten Windung bemerkt man noch feine wellenförmige Langsroifen, die sich bis auf die Basis 
fortziehen und einige Querreifen durchschneidend, eine granulirte Oberfläche bilden. Bei einigen Exemplaren ist 
das Gewinde durch die Naht schärfer getrennt als bei anderen ; auch bemerkt man zuweilen durch die Loupe am 
unteren Bande jetler Windung einen feinen Gürtel (Fig. 17. b ). In Bücksicht der Mundöffeung sieht man an allen 
vollständigen Exemplaren die vollkommene Analogie mit den Melanien; dieselbe ist länglich eirund, schief und unten, 
am Ende der Spindel , zu einer schwachen Bucht umgeschlagen. 

Die Hohe der grofsten Exemplare dieser Melanie betragt über 1", die Breite 4, 5"'; indessen giebt es auch 
vollkommen ausgebildete, die kaum 7"' messen, wie denn überhaupt diese Schnecke aufserordcntlich varürl Die 
gewohnlichste Form ist Fig. 17., auf unserer Tab. X. bei 6. die letzte Windung vergröbert ; auf Fig. 18. a. b. treten 
nur die beiden Knolenreihen hervor; Fig. 19. a. b. von der Gestalt eines hoch gewundenen Trochus und nur un- 
ten mit einem starken Querreifen versehen, der über der Naht dachförmig hervorragt, ist die conslanteste und 
zugleich verbreitetste von allen Varietäten. Ich hielt sie früher für eine besondere An Potamides turritus. Stud 
pag. 131.), habe mich aber doch spater überzeugt, dass sie Uebcrgänge ü> andere Abarten bildet. Vielleicht ge- 
hört hierher Sehlotheims Muriciles turbilinus Ob die Fig. 24. a. b. dargestellte Schnecke aus einem hellgrauen 
feinerdigen Schiefcrthone von Neustadt am Rubenberge hierher gehört, wage ich nicht zu entscheiden, da sie bei 
einer Gröfse von kaum 2"' dieselbe Anzahl der Windungen hat. Wenn es junge Individuen wären, würde es 
immer sehr auffeilend sein, dass die Melania strombifonuis nicht mehr Windungen hat, da dieselbe, wie die Ali 
biklungen zeigen, in ihrem Alter die Spitze nicht verliert, was sonst bei manchen (besonders auch Land-) Schnecken 

Die Melania strombiformis ist ein für die Wealden- Bildung sehr charakteristisches Petrefact, welches eine 
grofse Verbreitung hat; denn es kommt, oft kleine Schichten beinahe aosschliefslich bildend, nicht nur in vielen 
Gegenden Norddeutschlands, wie z. B. zu Borglohe im Osnabrück ischen und an verschiedenen Punkten des Teuto- 
burger Waldes, an der Preufs. Clus, zu Behburg und Neustadt a R.. sondern auch im südlichen England, doch, 
wie es scheint, dort seltener vor. 

Von Neustadt a. B. besitze ich eine Platte, auf welcher Hunderte dieser Schnecke neben einander liegen, die 
alle nach der Basis hin braun gefärbt sind. Dies ist keine zufällige Eisenoxydhydrat- Färbung, wie man ihr so 
oft bei Petrcfacten begegnet, sondern die ursprüngliche, wohl erhaltene Farbe der Schnecke, was der Umstand 
beweist, dass dieselbe sich immer nur am unteren Theile des Gehäuses zeigt und auch durch ein leichtes Glühen 
verschwindet, was nicht der Fall sein wurde, wäre die Farbe eine metallische 



6. Melania tricarinata, Dkr 

Tab X. Fig. 16 a. bei b. die letzte Windung vergröbert. 

Melnnia testa lurrila, anfraetibus 9 — 10 emvexi* longitudinaliter oblique strialis transversrmque carinii 
duabtu vet tribus valde elevatis cinclit, ultimo quadri rci quinqtucarinalo ; aperlura obliqua , ovata; bati sub- 
cffu&a. 

Das ihurmförmige dickschalige Gehäuse dieser Art hat, wiewohl die vier vorliegenden Exemplare an der 
Spitze abgebrochen sind, noch 5 bis 7 l'mgänge; die Zahl derselben mag daher wohl mindestens 10 betragen 
haben , wie man an dem Winkel nach der Spitze hin ungefähr berechnen kann. Das Gewinde ist convex und mit 
zwei, häufiger drei Kielen oder Leisten bedeckt, wovon der mittlere, oder wenn nur zwei vorhanden sind, der 
untere besonders scharf hervorzutreten pflegt, so dass die Windungen dachförmig über einander liegen. Auf der 
Basis befinden sich noch zwei solcher Kiele. Aufserdcm laufen feine schiefe Anwachsreifchen von oben nach unten. 
Die Mundöffnung ist länglich rund und schief und ahnlich der Mündung von Mel. strombiformis, mit welcher diese 
Schnecke überhaupt viele Analogie zeigt. Da jedoch die Exemplare, welche ich besitze, im Wesentlichen über- 
einstimmen und keine Lebergänge bilden, so halle ich diese Form noch getrennt von der vorigen Art, um so 
mehr als auch die Gröfse bedeutend abweicht; denn wenn auf Tab. X. Fig 17. a. schon ein Riesenexemplar 
der Mel strombiformis abgebildet wurde, welches fast 1" 2"' hoch ist. so erreicht die>e Schnecke eine Grofse 
\on beinahe 1'/,". — Sie wurde sehr vereinzelt mit der vorhergehenden im Gravinghagner Stölln bei Bielefeld 

T* 
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7. Melania (Melanopsis) attcnuata, Sow. 

Tab X. Fig. 20. a. bei b. die unterste Windung vergrofsert. 

Melania tesln turrita , anfractibus 7 — 9 eonvexis , longitudinnliter oblique pl lentis transvemimque striatis, 
plicts 8— 12, apertura mala ad basin subsinuat« 

Melaooptu? attcnuata, J. I). C. Su,verbt bei Fitton C.ea). Tnnssct. IV. pag 340 PI. XXII. 1% 5. (»alu b»ne). 

Ceritbium carbniiariimi , C.oldf. Hörn. N. Ool. pag. 142. Tab. XI. Fig. 15. 

Galdf. Pnr. III pag 34. TA 174. Fig. I, 

Polamidw Gob)fuU.ii, /Mr. Progr. pag 16. Stud. pag. 132. 

Gehäuse spitz thnrmfürmig mit 7 bis 9 gewölbten Windungen, auf denen sieh ziemlieh starke Längsfalten 
belinden, die unter der Naht am stärksten sind an einigen Exemplaren unterhalb der Mitte der l'mgange allmählig 
verschwinden und überall \<>n feinen scharfen (Juerreifehen durchschnitten werden. Die Mundoffnung ist länglich 
rund, aber sehr selten wohl erhallen. Die grofslen Exemplare sind 7"' lutch. 

Ich hesitze 7 Stuck , die mit Melania stroinbiformis vereinigt, auf einer Platte liegen, die ich der Gute des 
Herrn Obersteigers Uemld von der Bölhorst bei Minden \erdanke. woselbst sie nicht selten vorzukommen scheint 

8. Melania rugosa, Dkr. 

Tab. X. Fig. 22. und 23. 

Melnniii testa turrito subulata, nnfrartihus sutironrexis 9—11. Iun<jitudin<iliter nrcuatim plirati« et Irans- 
versim obsuleteque striatis; tipertura oblnpia e/fusa. 

Polaroid» rag««»», /Mr. Progr. p>g. 16 Stud. pag 133. 

Gehäuse pfriciiiciiformig. Windungen beinahe flach, daher die Naht nur sehr wenig vertieft; die ganze Schale 
mit etwas schräg liegenden gekrümmten Laugsfurehen bedeckt, über welche schwache (Juerlinien laufen Die Hohe 
der grofsten Exemplare betragt bei 11 Windungen an 9"', ihre Breite 2 1 /,'", 

Ob diese Schnecke — welche unter den mir bekannten fossilen Arten der i'urritella Waluistedtii , h'lipst aus 
den Cassianer Schichten, die ich für eine Melanin halte, ähnelt — von der vorhergehenden constanl abweicht, kaun 
erst eine grolscrc Anzahl von Exemplaren lehren, als mir gegenwärtig zu Gebole stehen Sie scheint sich aller- 
dings durch größere Form und weil flacheres Gewinde zu unterscheiden; auch treten die Querreifchcu weniger 
scharf hervor. — Ein sehr interessantes Bruchstuck von schlankerer Gestalt, welches aber sicher hierher gehört, 
wurde dreifach vergrofsert. in der Fig 23. auf unserer Tab X dargestellt. Man erkennt daran noch deutlich die 
ursprüngliche Zeichnung, da sich über der Naht des schwärzlichen Gewindes ein weifser Streifen zeigt, der nach 
unten breiter werdend, f;isl die ganze Basis der Schnecke einnimmt. Diese elegante Varietät stammt aus dem 
Wealden bei Bielefeld, die gewohnliche Form dagegen von der Bölhorst. 

\). Melania llausinanni, Dkr. 

Tab. X. Fig. 21. a. Die unterste Windung vergrofsert, b ein Stuck in natürlicher Große 

Melanin testa turrilti, anfraetibus subeonvexis, plins lungitudinalibus carinas quatuor validm deetusantibtu 
ornatis; aperlura ovato-rotunda. 

Potamid» HaUMMMM, /Mr. Progr. paß. 16. Stud. pag. 133. 

Das Gehäuse dieser Art ist spitz thurmformig und hat wenig gewölbte l'mgange mit vier starken Ouerleisten, 
die von beinahe senkrechten , auf dem oberen Theile der Windungen am tiefsten eingeschnittenen Längsfurchen 
bedeckt werden, weshalb die Basis weniger höckerig erscheint. Der letzte Umgang des Gewindes trägt 13 Langs- 
furchen; indessen mag die Zahl derselben wohl variiren. Diese Art, wovon nur ein Exemplar vorliegt, dem die 
Spitze fehlt, wird 8 bis 10 Windungen haben und eine Höhe von 8"' erreichen; es ist dem Cerilhium Polamides) 
plicatum. Lam. sehr ähnlich und hat sich an der Clus bei Minden gefunden 

Aufserdom besiize ich noch zwei Fragmente einer ziemlich grofsen Melanie, die jedoch zu unvollständig sind, 
um richtig diagnosirt zu werden. Sie stammen ebenfalls aus dem schwarzen Wealden -Schiefer von der Clus und 
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gehören gewiss derselben Art an, von welcher G. Hofrath Hausmann ;Slud. bergro. Frde. IL pag 406- richtig 
bemerkt, dass sie an Cerithium Diaboli, AI. Brongniart (Mem. sur les lerrains de Sediment super. Calcarco-u-ap- 
peens du Vieentin pag 72.) erinnere 

Paludina, Lam. 

Testa conoidea . anfraetibut rotundatis rel convexis. cavitatem spiralrm drformantibvs. Aperlura rotundato- 
i, oblongiuscuia . supernt angulnta; marginibus convexis, labro acuto reeto, vel [rarisssimt quidem) ex- 

Operrulum orbicuiare corneum. eoncentrice striatum. 
Die eigentlichen Paludinen bewohnen in grofsor Mannichfaltigkcit der Arten sehr verbreitet süfse Gewässer 
Im Habitus und in der Form der Mundöffhung bilden einige einen L'ebergang in die Gattung Melania. Fossil trifTl 
man die Paludinen häufig im älteren und jüngeren Süfswasserkalkc an. Einige kleinere, besonders in Brackwasser- 
Gebilden vorkommende Arten gehören vielleicht zu einem anderen Geschlechle. 

1. Paludina (Vivipara) üuviorum, Sotv. 
Tab. X. Fig. 3. a. b. c. 4 und 5. 

Paludina testa ovalo - eoniea ; anfractibus quinia ronif.ru , tulura dislincta sejunetis, ad longitndinem Stria 
tu, vertice oblusis; aperlura subrolunda. 

ViWpara Ouviorum ? perh»,« Palodioae ? G. Mantrll Geolog, «f Suun pag. 45. Tab. XVII. Fig. 6. 6. 7 
So*>erl,r Min. Conch., dentoch bearbeitet von /. Agassi. 2te Lief. Tab. 31. Fig. 1 — 13. 

Fitton Geologie of llutings pag. 69. Fig. 4. 
Palodina carbonaria, Rom. N. Ool. pag. 100. Tab. IX. Fig. 28. — Lam. VIII. pag. 527. 
Paludina lluviorum, l)kr. Progr. pag. 10. Sind. pag. 123. 

Pal carbon. Ooldf. Pelr. Ui. pag. 121. lab. 199. Fig. 20. a. b. (nach einem kleinen Exemplare). Fig. 19. enl- 
Fig. 3-, nur babe ich unlrr Hunderten von Flxemplareii itiemal» den Gürtel in der Nablfurrbi- 



Var. Paludina nitida, Rom. Teala conica, ovata, laevi, nitida, longitud inaliier «ublineata; »nfrartil.iu 4 — 5 »nb- 
conveiu, ultimo «obdoroato; apertura rotundato - orata. 

Das Gehäuse ist länglich eirund, etwas gestreckt, conisch und mit feinen Langsreifchen versehen, die hier 
and da als deutliche Schalcnansätzo hervortreten. Das Gewinde hat gewöhnlich 5, seltener 6 gewölbte Umgänge, 
deren letzter etwa % von der Gröfse der ganzen Schnecke beträgt. Die gerundete Mundöffhung ist etwas hoher 
als breit, der Rand derselben dünn und scharf und an der Spindel umgeschlagen, so dass der kleine Nabel zum 
Theil bedeckt wird. Der Deckel, welcher sich äufserst selten findet, hat, wie alle Paludinen, eine concentrische 
Reifung und in der Milte eine geringe Vertiefung, die auf der innern Seite ab» ein kleiner Buckel erscheint llie 
gröfsten Exemplare sind über einen Zoll lang, und ihre Hohe verhalt sich zur Breite wie 100 : 55 bis 60. 

Diese Schnecke, welche in der Form einige Aehnlichkeit mit der kleinem lebenden Paludina impura, Dr 
zeigt, aber ein mehr abgesetztes Gewinde hat, gebort unstreitig zu den wichtigsten Lcilniuscheln der Wealden- 
Bildung; sie findet sich nicht nur in den eigentlichen Kohlenschiefern , wie z. B. bei Obernkirchen, oft in unzäh- 
liger Menge, sondern auch, wiewohl seltener, in den Sandsteinen des Bückeberges und Deisters, zu Neustadl am 
u. s. w., sowio in tiefern Schichten. Auch ist sie eine der gewöhnlichsten und sehr charakteristischen 
gen für die Glieder des englischen Wealden; sie bezeichnet besonders den Peiworth- oder Sussex- 
Marble. Ihre ziemlich dünne Schale besteht gewohnlich aus Slinkspaih, selten ist sie verkiest oder in Zinkblende 
oder damit angefüllt; auch fand ich in einem Exemplare ged. Schwefel »). 
Die drei englischen Exempl.ire. welche vor mir liegen, stimmen im Wesentlichen mit den norddeutschen überein. 
/ Sowerby ist der Ansicht, dass diese Art mit der Paludina lleliV; vivipara, L. identisch sei, aber abgesehen 
dass bei näherer Vergleichung die Geslalt beider wesentlich von einander abweicht . kann man nach den 
geologischen Beobachtungen nicht annehmen, dass ein Geschöpf durch so viele Bildungs- Perioden, die 



') S. »cne B«lra ( c iur Oryktofnphle d. »onfct. Oolilkg-eb. i. den Stad. birg». rrdc. IV. p.g. 296. 
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zwischen «lern Wealden und der jetzigen Schöpfung liegen, sich sollte lebend erhallen haben. Wenigstens dürfte 
schwerlich in einer alteren Schicht als das unterste Tertiärgebirge ein Petrefuct sich finden, dessen Art noch in 
die Jetziwclt reicht. 

Ucbrigem zeigt die bei Sowerby [Agassiz) gegebene Abbildung Fig. 1. nicht die Paludina vivipara. sondern 
die ihr sehr verwandte P (Ncrila) fasciala, Müll. [P. achalina, Lam) — Homers P. nitida, auf Tab. IX. Fig. 29. 
;i b abgebildet, scheint mir eine besondere Varietät der P. fluviorum zu sein, deren letzte Windung in der Mitte 
mit einer schwachen Kante versehen ist Rehburg und Obernkirchen — Oft sind auch die Versteinerungen der 
Wealden -Bildung verdrückt, dass man, wenn nicht viele Exemplare bei deren Untersuchung zu Gebole stehen, 
leicht verteilet wird, sie für etwas Eigentümliches zu halten. 

Fig. 3. a. und b auf unserer Tab. X. zeigt die gewohnliche Forin der Schnecke von zwei Seiten mit fast 
vollständigem Mundrande. Fig. 3. c ist ein Kern aus thonigem Brauneisenslein bestehend; Fig. 4. ein grofses 
Exemplar mit starken WachsthunLsreifen und Fig. 5. eine Varietät mit etwas gekanteten Windungen. 

2. Paludina elongata, So». 
Tab, X. Fig. 9. a. b 

Paludina testa nrato - elongata ; anfractibux quinix rel MRA longiludinaliler idque tenerrime striatis, aperlura 
malt, vertier ubtuxiuseuto. 

S,werh- Min. Conrh. Tab, 509. Flg. 12. 3. 

W. Fitton V,to\. »ketch of ibe vic. of Huling» Fi«. 5 likr. Progr |«g. 11. StuH. pag. 125. 

Gehäuse verlänger» eiförmig mit 5 bis C gewölbten Windungen, die der Länge nach fein gereift sind; die 
Mundöffnung eiförmig, der Mundsaum einfach. Grofse etwa 8"'. H : Bs= ICH) : 45 bis 50. 

Diese Schnecke ist der vorhergehenden ahnlich, unterscheidet sich jedoch von derselben durch die geringere 
Grofse. die weil schmalere Form und die weniger scharf getrennten Umgänge. Englische Exemplare, welche 
ich der Gute des Herrn John Morris verdanke, haben indess ein mehr aufgeblasenes Gewinde und somit auch 
eine liefer liegende Naht 

Findet sich bei Obernkirchen, jedoch weit seltener, als die vorige Art. In England ist sie häufig und 
durch den ganzen Waldthon und Hastings- Sandstein verbreitet, auch kommt sie in den tieferen Purbeck - Schich- 
ten vor 

3. Paludina scalariformis, Dkr, 
Tab. X. Fig. C. a. b. von zwei Seiten. 

Ihiludma teatu oblimyo-eonica scnlariformi , anfractibux senis inflatis ad longiludinem itriatit sutura pro- 
funda setunrti>,, apeitura subrotundata. 

likr Progr p»g 12. Slud. m 125 

Auch diese Art ist im Ganzen selten. Sie hat eine ihunnforniige Gestalt und sechs aufgetriebene durch eine 
tiefe Sutur scharf gelrennte Windungen; die Mundoffnung hat einen beinahe kreisrunden L'mriss und die ganze 
dünne Schale ist mit sehr feinen Langsreifchen bedeckt. Nur zwei Exemplare liegen vor, wovon das gröfete et- 
was über 5"' lang und an der Basis kaum 2%'" breit ist; daher die Lange oder Höhe zur Breite etwa wie 
100 45. 

Der vorigen ähnlich, aber kleiner und schmaler und durch den tiefen Einschnitt, der das Gewinde trennt, 

leicht zu unterscheiden 

Aus der oberen Wealden - Bildung an der Preufs. Clus bei Minden und von Obernkirchen 

Zuweilen besteht die ziemlich dUnne Schale aus Schwefelkies, wie dies an einem Stücke bituminösen von 

Stiukspath und Zinkblende durchzogenen Kalkes aus der Grafschaft Ravensberg der Fall ist, in welchem mehre 

dieser Schnoekchen liegen. 
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4. Paludina Römeri, Dkr. 

Tab. X. Fig. 7. a. b vergröbert. (Das Gewinde von Fig. b. ist etwas zu lang gezeichnet. 

Paludtna texta müuma, ovalo-conoidea. anfractibus 3 — 4 tumidis. subito crescentibus , mtura profunda, 
apertura rotundata. 

likr Progr. pag. 12. Slud. pag. 126. 

Das sehr kleine dünnschalige Gehäuse hat bei einer Höhe von ungefähr 1«" eine etwas oval-comsche Gestalt 
und 3 — 4 aufgeblasene, an Grobe schnell zunehmende Windungen, die durch eine tiefe Naht getrennt werden. 
Die Mündung ist mehr rand, als eiförmig. 

Findet sich im schwarzen Walderschiefer zu Obernkirchen, sowie an der Preufs. Clus, aber selten, hautiger 
in einem bituminösen Mergelschiefer etwa 3 Lachler über dem ersten 40" mächtigen Kohlenllöize („Bergflöiz") am 
Osterwalds 

Die Tab. X. Fig. 29. vergröbert dargestellte Form, wovon ich bis jetzt nur ein Exemplar besitze, ist kugli- 
ger und zeigt ein ganz anderes Verhaltniss in der Zunahme der Windungen; vielleicht gehört dieselbe einer be- 
sonderen Species an. 

5. Paludina Schusteri, Höm. 

Tab. X. Fig 8. vergröbert. 

Paludina ttsta minore ovato-acuta laevi, tenui, anfractibus 3 — 4 perconeexis subdepressis ; apertura orata Röm. 

Hiim. Nachlr. pag. 46. Tab. XX. Fig. 10. vfrgrör>rrt — Dkr. Progr. pag. 12. Sind. pag. 126 
Gehäuse klein. 2%'" hoch, spitz eirund, dünnschalig und glaU. mit 3 bis 4 sehr gewölbten, allmählig an 
Dicke zunehmenden Windungen und eirunder Mundung, welche etwa die Höhe des Gewindes hat 
Findet sich im „Scrpulil" bei Nenndorf. 

Ich bin nicht ganz sicher, ob die auf unserer Tab. X. Fig. 8. dargestellte Form aus der Melanienachichl am 
Barrenhäuser Gebirge in der Grafschall Ravensberg hierher gehört, da Römers Beschreibung zwar ziemlich darauf 
passt, aber die Abbildung desselben mich etwas im Zweifel lässl. 

6. Paludina subangulata, Rom 

Tab. X. Fig. 13. a. b. etwas vergröbert 

Paludina tttla elongato-ovata, subturrito, anfractibus 4—5 convexis tongitudinaliter strialis, ultimo basi sub- 
anoulato , apertura lato-ovata. 

Hörn. Nacbtr. pag. 47. Tab. XX. Fig. 9 — Dkr. Progr. pag 12 Stn«l. pag. 126- 

Das Gehäuse ist länglich eirund und besteht aus 4 bis 5 gewölbten, mit deutlichen Wachsthumsreifchen ver- 
sehenen Windungen, deren letzte an der Basis mit einer etwas abgestumpften, aber recht deutlichen Kante versehen 
ist; die Munduffnung ist ebenfalls eiförmig 

Diese Art ist etwa 3"' lang und hat sich in einem thonigen Spharosiderit, der wenig Eisen enthält, im Kunst- 
schachtc zu Obernkirchen unter dem HauplkohlenflöU gefunden. Römer fand sie in einer altern Schicht, dem 
sogenannten Serpulit bei Nenndorf. Sie ist nicht zu verwechseln mit Sowerbtfs P. carinifera (Min Conch Tab 509 
Fig 4 5}, die bedeutend gröfser wird und der Beschreibung nach an den beiden oberen Windungen einen linien- 
formigen Kiel tragt. - Purbeck- und Hastings -Schichten in Sussex. 

7. Paludina acuminata, Dkr. 

Tab X. Fig. 10. stark vergröbert 

Paludina testa minima, acumsnaio • turrita , laevigata, anfractibus 4—5 tumidis. sutura profunda separatis; 
apertura subrotundata. 

Dkr Progr. pag. 13. Srod. pag. 127. 
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Das kleine thunnförmige, glatte, überaus spitze Gehäuse hat 4 bis 5 scharf gelrennte Windungen und eine 
länglichrunde Mundöffnung; die Lange desselben betrugt beinahe 2"'. 

Dieses zierliehe Schneckchen hat sich bislang nur in einer aus Stinkspalh und Slinkkalk bestehenden, oft 
von Sehw.feleiscn durchdrungenen, kohligen, etwa nur 2" mächtigen Flötzsehichl gefunden, die den unleren 
('•Hedem der Formation anzugehören scheint. In jener Schicht habe ich sie jedoch an der Schwarzen Mühle im 
Thüle der Aue unfern Rinteln ziemlich häutig angetroffen. 

8. Paludina Hagenowii, Dkr 

Tab X Fig. 12 stark vergröfscrl. 

Paludina lesla parrula. lurrila, apice obtusiuscttla; anfrarlihus 5— G subconvejis minulissime striatit; aper- 
tura tuboraii 

likr. Prngr. p.iy. 13. Stud. pag. 127. 

Das Gehäuse hat ebenfalls einen thurmformigen Hau und besteht aus 5 bis 6 wenig gewölbten Windungen, 
dir Hundöffnung ist länglichrund. Die Höhe dieses Schneckrhens betragt ungefähr 3"'. 

Diese Art, welche sich mit wohlerhallener, blass gelbbraun gefärbter Schale in einem hellgrauen Schiefer- 
mergcl am Deister mit Planorbis Jugleri, und im dunkeln Wcaldclay bei Obernkirrhen gefunden hat, erinnert sehr 
an die Paludina Turbo slagnalis, Ilasirr. Paludina balthica, AV/**.,i aus der Ost- und Nordsee und P. acuta, Desh. 
aus tertiären Brackwasser-Gebilden verschiedener Gegenden, welche sehr \nriiren und zu vereinigen sind. Mir 
ist es bis jetzt nicht gelungen , specilische Unterschied« zwischen P. Hagenowii und slagnalis aufzufinden, die sich 
durch eine Diagnose ausdrücken liefsen. — Pal. Draparnaudii. Nysi aus einer Tertiär-Ablagerung von Kleiu-Spauwen 
in Belgien, ist unserer P. Hagenowii ebenfalls verwandt, unterscheidet sieh jedoch durch einen umgeschlagenen 
Mundsaum, wie ihn auch P. evpansilabris. Miihlf. aus Dalmalien zeigt. 

Die Deckelchen aller hier beschriebenen kleinen Paludinen habe ich bis jetzt nicht beobachten können. Nach 
.4/ Uraun sollen dieselben bei P. acuta spiral nicht concentrisch gereift sein; weshalb er vorschlagt, diese mit 
spiralem Deckel versehenen Paludinen als besondere Gattung zu trennen, die er Lilorinclla nennt. Amtl. Bericht 
über die Vers deutsch Nuturf. und Acrzte zu Mainz, p. 148.) 

Limnacus, Dr. (Ljmnaea, Lam). 

Tesla ofttimga. mterdum lurriln , sptra exserta. Aperlura interjra, lontjitudmalis Labrum amlum , tnferne 
ad sitmtrum rrvertewt et ascendens, in rolutneltam versus aperlurnm decumt pltrnmque obUauam mentttur. 
Operrulum nulluni. 

Die fossilen Arten finden sich besonders im alteren und jüngeren .Süfswasserkalko, die der jetzigen Schöpfung 
sind sehr verbreite! in sufsen Gewässern, auch werden sie, wiewohl selten, auf der Grenze süßen und salzigen 
Wassers angetroffen. 

Lim n i iis Hennei, Dkr. 

Tab. X. Fig. 2. 

Abcfatl ovalo-obhngus, spira producta, anfractibus aualernis parum convexis, sutura profunda tetuneiii. 
\Amnaem? Dkr. Prngr. pig. 1.0. ShiH pag. i'i'i- 

Ohne Zweifel gehört dieser in naturlicher Gröfse abgebildete Steinkern, den ich in einem von kohlensaurem 
Eisenoxydul inprägnirten verhärteten Thonmergel am Kunstschaehie im Tielbaurev iere bei Obernkirchen fand, der 
obigen Gattung an. Seine Form stimmt ziemlich mit der des lebenden L. pereger, Dr. iiberein. nur ist sie etwas 
mehr in die Länge gezogen. Aur demselben Steine belinden sich viele Abdrücke von Cypris ? Valdensis und ein 
sehr deutlich ausgeprägter Muschelkern, welcher der Cyclas media, Soui. angehören wird. 
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Planorbis, itü« 

Ptanorbü letta in discum abvoluta, tpira plana, in nonnullis demersa; anfraetibtu omnibus ulrinque eonspi- 
cuü, apertura pariete aperturali lunatim excisa , peristomale simpliei plerumque ronn&ro ; maraine eiieriorr. magii 
producta; operetdum nullum. Rossm. 

Auch diese Gattung, welche hout zu Tage in den verschiedensten Gegenden unserer Erde verbreitet lebt, 
gehört den Sülsen besonders stagnirenden Gewässern an , und findet sich fossil zumal in den Gebilden des jüngeren 
und alteren Süfswasserkalkes. Der älteste Planorbis, den ich kenne, ist PI. liasinus. Dkr aus der, unteren Lias- 
Schichlen von Halberstadl, die Meeres- und Sufswasser-Mollusken gemengt einachlielsen 

1. Planorbis Juglcri, Dkr. 

Tab. X. Fig. I a. b. stark vergrößert. 

Planorbis letta partula . diseoidea, tettui, superne parum eoneava . inferne umbiltrala j anfraetibu* subternit 
complanatis. earinalis. tenerrime ttriati*. 

Ukr. Progr. pifj. 10. Stud. pig. 122. 

Das sehr kleine, wegen seiner dünnen Schale häufig verdruckte, ziemlich flache, nur V" grolse Gelmuse ist 
oben kaum merklich vertieft, unten dagegen mit einem starken Nabel versehen; die Zahl seiner Windungen variirt 
von 2*/« bis 3, die letzte Ist auf der unleren Seile verlwlwüwmafeig stark carinirt und lasst durch eine starke 
Vergröfserung feine Reifchen erkennen. Die länglichrunde Mündung ist vorn etwas erweitert 

Ich fand diese ungemein zierliche Art, die einzige ihres Geschlechtes, die bislang aas der Wealden- Bildung 
V'kannt wurde, in einem hellgrauen Sclüefermergel bei Neustadt am Rulwnborge ; auch ist sie mir aus ähnlichem 
Gestein vom Deister von Herrn OberlMTgralh Jugler guiigst mitgetheilt worden. — Ihre Carina erinnert an einige 
amerikanische Arten 



Aufeer diesen Mollusken sind noch mehre Paare und einzelne Schalen von Bivalven vorhanden, die ich bis 
jetzt leider nicht mit Gewissheil in irgend ein Genus zu bringen vermag, da von allen die innere Beschaffenheit 
nicht bekannt ist. Dahin gehört z. B. die auf unserer Tab. XIII. dargestellte Form Fig. 5. a. b. c, welche ich 
ohne Bedenken mit Cyrcna vereinigen würde, wenn dies sehr wohlorhaltenc, festgeschlossene , glänzende Exemplar 
nur eine Spur von Ligament zeigte, wie solches alle vollständigen Paare der norddeutschen Wealden - Cyrenen 
erkennen lassen Unter den Sufswasser-BivaJven der heutigen Schöpfung erinnert am meisten daran das Gray sehe 
Geschlecht Gnathodon, welches sich durch ein inneres, in einer liefen Grube beider Schalen befindliches, Liga- 
ment auszeichnet Ein langer Leistenzahn der linken Schale, welcher in eine entsprechende Rinne der rechten 
passt. zeigt zwar einige Analogie mit dem Schloss der Cyrenen, allein die übrige Bildung der Zähne und Ilöcker 
vor der Ligamenlgnibe ist höchst eigentümlich und gänzlich abweichend. Bis einzelne deutliche Schalen der 
fraglichen Muschel gefunden sein werden, wollen wir derselben den Namen Gnathodon Valdensis geben. — Die 
Zeiehnung ist so deutlich , dass ich weiter nichts hinzuzufügen brauche. Es hat sich diese Muschel im Gräving- 
hantier Stollen unfern Bielefeld gefunden. 

Eine andere mir zwcifolhaAc Muschel ist die auf unserer Tab. XIII. Fig 1£). a. in natürlicher und b. clwas 
vermehrter Grofse dargestellte . welche ich bis jetzt nur in zwei Exemplaren in den dunkeln Cyrenenscfiiefern über 
den Kohlenflötzen zu Obernkirchen fand. Sie hat einen langciformigen L'mriss, nur wenig erhabene Wirbel, ist 
braunlieh und mit feinen, doch sehr deutlichen, dicht zusammengedrängten Reifchen bedeckt. Ihrer sehr zierlichen 
Form wegen hatte ich sie früher als Cyrena elegans mit einem Fragezeichen angeführt (S. Progr. pag. 36. Stui 
pag 166. , weil ich sie nicht anders unterzubringen wusste. Vielleicht ist es eine kleine Corbula. 

Eine drille ebenfalls sehr elegante Muschel habe ich auf Tab. XIII. in der Fig. 14 und 15. dargestellt Auch 
sie hat eine eiförmige, jedoch etwas gedrängtere. Gestalt, aber mehr hervortretende Wirbel und ist mit stärkeren, 
entfernter liegenden zum Theil scharfen Reifchen bedeckt. Ihr Habitus und die Sculptur erinnern uns sowohl an 

8 
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pas Geschlecht Pisidiuiu, als auch an mehre lebende und fossile Astarien, sowie an einige Venusarten. Da sie in 
Gemeinschaft mit Cyrcnen und Melanien im oberen Wealdclay am Osterwalde vorkommt, wollen wir sie einst- 
weilen zu Pisidium bringen, und, damit auch sie einen Namen habe, als P. eiaralum bezeichnen 

RÖHREN WÜRMER. 
Serpula, l. 

Test« univnlvis. tubulota, adhnerens, e\ceptis verbis: .Micpe Mmk hHegris passim interrepta". 

Kalkartige längere oder kürzere sehr manuichfallig gebogene, häufig spiralförmige oder verschlungene auf 
anderen Korpern festsitzende, vereinzelt oder gesollig vorkommende Röhren, deren eines geschlossenes Knde 
schmal auslauft. Dieselben haben im Innern keine Scheid« wände, wodurch sie sich von den Vermetus Arten 
unterscheiden. Ihr Durchschnitt wie ihre Oberfläche sind sehr verschieden. — Lamarrk und Andere haben die 
Serpulac nach ihrer abweichenden Form und der Beschaffenheit der Deckel in Gattungen zerfallt, z. B. Serpula, 
Spirorbis, Vermilia etc. Nach Mlippi's Beobachtungen an den lebenden Arten des Mittelmeeres s. „Einige Be- 
merkungen über die Gattung Serpula" in Wieipn. Krirhx. Archiv . 1844. pag. 186.) bietet die Beschaffenheit de* 
Deckels das beste Kennzeichen, um danach die L'nterablheilungen von Serpula zu bilden. Da jedoch bei den 
fossilen Arten hiervon nicht wohl die Rede sein kann, so inuss es in den meisten Fallen unentschieden bleiben, 
welchem der Genera diese oder jene fossile Seqmla angehört 

Von ganz besonderem Interesse ist die folgende einzige Art der Purbeckschichten 

Serpula coacervata. Biumenb. 
Tab. XIII. Fig. 22. 8-, bei b, mehre Röhren vergriifsert 

Serpula tesla coacervata, filiform! , tereti, trnnsrrrsim tpuerrirnnfue striata. Mit currnta . mlerdum Hl6- 
tmp/icata . plemmque confracla. 

Scr|iulitci coaeenaliis, Btumenb. S[>cc arch teil. i>ai<. 22. Tal». II Fig. 8. — Hörn. Y Ool |>ag 34 — Hronn's 
Lcth. <;co£ii. pig. 989; frigweise cilirl m Dentalium inriirviini (cnjrcliliiin) ans Hein Tcrlij'rgel>irj;«-. 

Diese kleine fadenförmige, unregelmafsig gebogene Wunnröhrc ist drehrund und zeigt unter der Lupe eine sehr 
feine (Jucrrcifung. Sie findet sich in einzelnen Schichten eines reinen, meist raucligrauen oder aschgrauen bitumi- 
nösen Stink-; Kalksteines oder Kalknwrgels , zum Thoil mit Cypris-Schalcn und einigen anderen wenigen organischen 
L'eberresten in so zahlloser Menge, meistenteils in kleinen zerbröckelten Stuckchen, angehäuft, dass das Gestein 
fast ausschliefslich daraus gebildet wird Besonders entwickelt tritt dieser Serpulilenkalk am Deister und Sünlel auf 

Nur sehr selten sind die Rohren einigennafson erhalten, wie unsere Abbildung zeigt 

CRUSTACEEN. 

Cypris, Müller. 

Tcsta bivührii ovata subreniformis , cardine arcuata lateribus compressri. 

Zu den besonders häufigen organischen Uebcrreslen, die fast in allen Gliedern der Wcaldcu-Gebilde am 
weitesten und gleichartigsten verbreitet sind, gehören jene mikroskopischen Cypris-Arten , die mit der Gattung 
Cytherina, Cypridina und F-slheria die Familie der Muschelkrebse bilden. Es besitzen diese Cruslacecn meisten 
theils eine mehr oder minder elliptische, bohnen- oder nierenförmige , zwciklappige, kalkig -hornartige Schale, 
ahnlich der einer Muschel, aus welcher beim Schwimmen nur die Fühlerund theil weise die Füfse hervortreten. Die 
Cyprls-Arten leben sammllich in Sülsen und zwar hauptsächlich in stagnirenden Wassern, wo man sie häufig behende 
hin und her schwimmend beobachten kann, wie Cypris (Monoculus conchacca, L., C ornata u. s. w., die Cythe- 
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rinen dagegen in salzigem Wasser; jene würden daher für Schichten, die sich aus süfsem Wasser absetzen, diese 
für Meeresformalionen charakteristisch sein. Da jedoch die Bildung der Schalen von Cypris und Cylherina »ehr 
übereinstimmend Ist, und die generlschc Verschiedenheit beider in der inneren Organisation der Thicre liegt, die 
man bei den fossilen Arten nicht beobachten kann, so wurde die richtige Trennung beider meist zweifelhaft blei- 
ben, wenn nicht das Zusammenvorkommen mit anderen Meer- oder Sükwasscr-Gebilden den Zweifel loste 

Aus Römer'e Beschreibung und Abbildung der Ca therinen des Jlolassegebirgcs (Neues Jahrb. Air Mineral., 
Geogn. etc. von Leimh. und Hrann. 1836. pag. 514.', ersieht man, ilass die Schalen derselben eine gröfsere Man- 
nichfalügkeil zeigen, als die der jetzt bekannten fossilen Cyprisarten; unter den lebenden giebt es jedoch auch 
einige sehr abweichende Formen. 

Aus der englischen Woalden-Bildung hat Sow. bei Fition Transactions of tho Gcol. Soc. New Serie* IV. 2.) 
bereits 4, Römer aus unserer norddeutschen Formation 5 Cyprisarten bekannt gemacht, wovon 3 auch in England 
vorkommen. Die häufigste derselben, die oft ganze Schichten erfüllt und namentlich auf dem schwarzen Wealden- 
Schiefcr zu Millionen wie Samen zerstreut liegt, ist 

1. Cypris Valdcnsis, Soiv. 

Tab. XIII. Fig. 29. a. b. Fig 24. ein Stückchen von bräunlichschwarzem Schiefer mit aufliegenden Schalen dieser 

Art und der Cvpris oblong» , Rom. in natürlicher Grofsc. 

Cypri* valvulisreniformibus, fere semilunaribus , convexü, subtilissime punrtatis. dorso arruatis . bnti suhreetts. 

C/prü Valien», So*, bei Fitton L c. PI. XXI. Fig. 1 
Crpria Faha? 0MM. So*. Min. Coneh. PI. 485 Fig. 1—4. 
Cvpri» Faha, Dtsm. Fitt. Gcol. sketcb of Hast. pag. 69. Fig. 1 —3 

Cvpris Valdensia, Brunn. Leih. II pag. 738. — Rüm. Nachtr. pag. 52. Tab. XX. Fig. 20. a. b. — Dkr. Progr 
pag. 38. Sind. pag. 171. 

Die Schalen haben die Gestalt einer Boluie, sind ziemlich gewölbt, oben bogenförmig gekrümmt, unten an 
der Basis nur sehr wenig gebuchtet, vom und hinten etwas abgestutzt ■), am schmalen Ende mit einem kleinen 
Haken versehen Durch ein gutes Mikroskop bemerkt man auf der Oberfläche der Schalen viele vertiefte Pünkw 
«dien. Die Lange ganz grofser vollständiger Exemplare betragt U.7 Linien. 

Findet sich, wie bereits bemerkt, am häutigsten in den schwarzen Wealden-Schiefem uberall in Norddeutsch- 
land, wo dieselben zu Tage treten, und im Schieferthon unter den Kohleiifiolzen , der schon den Ashbumham- 
Schichlcn sich nähert (Obenikirchen;, sowie, obwohl seilen, in der Schicht des Serpulites coacervatus , Biummb. 
am Deister. In England iTomml sie nach Filtnn im Sussex-Marble, den Schichten des Hastingssands sowie im 
Purbeckslone vor. Auch besitzt Herr Oberbergralh Juglcr einen llionigcn Brauneisenstein aus dem Tilgalegrit von 
St Leonards, welcher damit erfüllt ist. 

Die ungeheure Anhäufung einzelner Schichten mit diesem kleinen Muschelkrebs erklart sich nach Lyell 
„Principles" etc. 3. edil Vol. IV. pag 98 durch den Umstand, dass derselbe — wie dies auch bei den lebenden 
Arten der Fall ist — periodisch seine Schale abgeworfeu hat. In gewissen Schichten findet man die Schalen oft 
zertrümmert, so dass es schwer fallt, vollständige Exemplare zur Untersuchung herauszufinden. — Cypris Faba, 
Dem., früher mit unserer Art verwechselt, der sie sehr ahnlich sieht, gehört einer jüngeren Sütswasser-Bildung an. 

2. Cypris laevigatn, Dkr 

Tab. XIII Fig. 25. 

Cypri» valvulis oblongis. subreniformibus , inflalis, domo rurrntis, bnsi subrectm, anliee subrostratis, laei ibus. 
Diese Art ist der vorhergehenden sehr ahnlich, unterscheidet sich jedoch durch ihre- mehr aufgeblasenen, 
etwas gröfseren und glatten Schalen. 

Im schwarzen Wealden-Schiefer zu Obernkirchen. Sie scheint seilen zu sein. 

') Bei den (n<-il.-n Arten i«t dir »ichere Bestimmung de< Vorder- und llmlrrthrilr» der Schalen ■iriil unmöglich, da anrh bei den 
lebenden Arien bald du breitere, bald dat •ehmalerc Ende denelben der Vordertheil i.t. Bei ibnen gewahrt daj unter den Schalen 
durchscheinende Doppeliluge einen Anhalt. 

IS« 
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Rlim. Nachtr. pag. 52. Tab. XX. Fig. 21. 
Uhr. Progr. pag. 39. Stud. pag. 172. 

Die kleinen Schalen sind oblong, heinahe elliptisch, stark gewölbt und ziemlich glatl, das Häkchen ist sehr 
klein. — Diese Art. welche sich in Gesellschaft der C. Valdensis ebenfalls sehr häufig findet, ist weit schmaler 
und am oberen Rande weniger gebogen. Lange 0,6 bis 0,7 Linien 



Cypris vairutix omtibus suhennrexis transversimque strinto-punetatis. 

Rom. I. c. Fig. 22. 

Dkr. Progr. pag. 39. Stud. pag. 172. 

Von dieser Art habe ich bis jetzt nur kleine Triimmerchen beobachtet, die mit den vorhergehenden auf dem 
schwarzen Schiefer von Obernkirchen und Südhorslen zerstreut liegen. Nach Rünxei's Beschreibung und Abbildung 
sind die Schalen oval, weniger in die Länge gezogen als C. oblonga und zeigen 6 bis 8 punktirte Ouerlinien Lange 
etwa 0.5'" — Bei der Abbildung wurde Homers Zeichnung mit benutzt. 



Cypris vafvulis ovatis, convexis, granulosis iensapte punrtatis. 

Fitton I. c. PI. XXI. Fig. 4 

Rom. Nachtr pag. 52. Tab. XX. Fig. 24. 

Dkr. Progr. pag. 39. Stud. pag. 173. 

Die Schalen haben ungefähr die Gestalt der Cypris Valdensis. denselben fehlt aber das Häkchen und ihre 
Oberfläche ist gekörnt und mit vertieften Punktchen versehen 

Findet sieh in dem Wealden -Schiefer bei Obernkirchen und dem Purbeckkalk des Deislers. — Seabrook 
bei Hythe in Südengland. 



Cypris talvulis ovaits , sttbe omtai» , punrtatis et tuherrulostt 
Fitton 1. c. PI. XXI. Fig. 2- a b. c. 
Rlim. Nachtr. pag. 52. Tab. XX. Fig. 23. 
Dkr. Progr. pag. 39. Stud. pag. 173. 

Die Schalen sind eirund und zeigen jede 8 bis 10 grofsere Hocker, zwischen denen kleine vertiefte Punkte 
liegen. Grofse ungefähr wie die der vorigen. 

Ob die vorliegenden Exemplare wirklich hierher gehören? Vielleicht sind es Varietäten von der vorhergehenden 
Art. C. tuberculata, Sow., wovon ich Originalo aas dem Wealden der Grafschaft Kent der Güte des Herrn Jahn 
Morris in Kensington bei London verdanke, ist breiter und mit dicken Höckern bedeckt, deren Zahl von 3 bis 



12 wechselt; auch bemerke ich durch das Mikroskop keine vertieften Punkte, sondern eine rauhe Oberfläche, 
üebrigens variirt dieselbe sehr auch im l'mriss, wie die Abbildungen bei Fitton zeigen 



4. Cypris striata -punctata. Rom. 

Tab. XIII Fig. 32 



5. Cypris granulosa, So*-. 
Tab XIII Fi» 31. a. b. 



6. ? Cypris tuberculata, .sw 

Tab XIII. Fig. 30. a. b. 




Gl 



7. Cypris rostrata, Dkr 

Tab. Xm. Fig. 27 

Cypris valvulis otaiibus, dorso arcualis, convexis. subtilisstme punctalis. rostratu 
Dkr. Progr. pig. 40. Stnd. pag. 173- 

Die eiförmigen Schalen sind mit einem weit abstehenden schnabelförmigen Haken verseben, an ihrer Basis 
schwach, am Schlossramie aber starker gebogen und überall mit sehr kleinen vertieften Pünktchen bedeckt; hier 
und da bemerkt man auch Hockerchen. 

Wird so grofs, wie die C. Valdensis, in deren Gesellschaft sie sich sehr selten findet. 

8. Cypris pinnaeformis. Dkr 
Tab. XHI Fig. 28 

Cypris calvuiis piimaeformibu* , subronvexis, ptmetati*. parte latiore pliea oblujua tnstruetis. 
Dkr. Progr. pag. 40. S4u.i |.ag. 174. 

Diese wenig bauchige Art gleicht der Cypridina Raynaudii. Milne Edward» PI. 36. Fig. 5., welche im indi- 
sehen Ocean lebt, und hat beinahe den l'mriss einer Pinna. Sie tragt nach ihrem breiten Ende hin eine Falte, 
die sich zur Wölbung der Schalen hinziehend, in deren Mitto verlauft. Die Oberfläche ist ebenfalls mit kleinen 
Vertiefungen bedeckt, die wie eingestochene Punkte ausseheu. — Sie findet sich zu Obernkirehen. jetloch selten 

Estheria, Riipp. 

Dieses von Ruppel aufgestellte und aus Afrika mitgebrachte Ostrapoden - Geschlecht aus den Süfcwasser- 
Sümpfen der Insel Duhalak wird folgendermafsen diagnosirt: 

„Der Kopf in die Schalen ganz cinschlicCsbar; diese beweglich, an ihrem L'rtheil. wie bei den meisten Ace- 
phalen. mit eingebogenen Haken versehen den Wirbeln der Muscheln entsprechend' Der Schwanz ausgestreckt 
Zwei ganz neben einander liegende zusammengesetzte Augen. Zwei einfache Fühlhörner" Vergl. über Estheria 
dahalacensis, Kuppel, eine neue Gattung aus der Familie der Daphuiden von Slratus-Üurkhwn im Mus Senckenl». 
Bd 11 IL 2. Tab. VII. a. b. 

Zu diesem Geschlechtc , welchem eine noch gröfsere , bis jetzt unbeschriebene Art angehört , die ich aus der 
Umgegend von Mexiko erhielt, woselbst sie mit Planorbis nitens, PL, Limnaeus subulatus. Dkr., Physen und an- 
deren Mollusken in stagnirenden Wassern lebt, zahle ich emstweilen muschclahnliche Formen, die ich bisher für 
sehr dünnschalige Cycladen gehalten haue, jedoch bei näherer Betrachtung eine grofse Analogie mit den Schalen 
— denn nur von solchen kann bei fossilen Arien die Rode sein — jener beiden Estheria - Alien zeigen Die eine 

Estheria elliptica. 

Tab. XIII. Fig. 33. 

Estheria valiis eliiptiris, planiusrulü, lenerrimis . membrnnnreix . ronreiUnce leriter mlcati* et struitis. um- 
botubus obsoleiis 

ükr. Prttgr. pag. 41. Stu«l ftg. 175. 

Der Rückenrand, an welchem sich das den Muscheln analoge zarte Ligament befindet, und die Hasis sind 
schwach gekrümmt, der Vordertheil verbindet sich mit beiden kreisförmig, der Hinlerrand dagegen schliefst sich 
etwas abfallend und eine weniger starke Curve bildend, mit abgerundeter Ecke der Basis an, so das« die Schalen 
einen beinahe elliptischen Lmriss haben. Sie sind ziemlich fluch, ungemein dünn und membranartig, auf ihrer 
Oberfläche bemerkt man schwache, doch deutliche concentrische Furchen und feine Reifchen gleich den Schalen- 
ansatzen der Muscheln. Die Lange der vorliegenden, zum Theil aufgeklappten Exemplare variirt von 3'/, bis etwas 
über 5'" und verhält sich zur Hohe wie 100 : 75 
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Die ändert- Art, welche etwas kleiner ist und durch einen weniger gebogenen Rucken- und Basisrand 
charaklcrisirt zu sein scheint, so dass sie beinahe eine vierseilige Gestall, wie die von Büppel entdeckte Art, 
darstellt, besitze ich bis jetzt nur in unvollkommenen Exemplaren und bezeichne sie vorlaufig mit dem Namen 
E. subijuadrata 

Beide finden sich mit Cypris in den schwarzen Cyrenenschiefcrn im Obernkirchner und Sudhorster Reviere. 

Ganz ähnliche, freilich ebenfalls noch etwas problematische Formen kommen auch in den linieren kalkigen 
und mergeligen Partien des Wealden in der Nahe der Serpulilen- Schichten am Siinlel in grofser Menge mit 
Cyprisreslen vor, welche ebenso mit den dünnschaligen Cycladen eine grofse Aehnlichkeil haben, aber durchaus 
nicht kalkarlig sind, »ondern aus einer ungemein zarten, biegsamen, braunen, durchscheinenden und glänzenden 
Haut bestehen 

FISCHE. 
A. CYCLOIDE N. 

S C O M H E 11 ü 1 1) E N. 
Knchodus, Ag. 
1. Enchodus Valdcnsn, nkr. 

Tab XV. Fig 24 

Bis jetzt isl diese von Agn.tsiz aufgestellte Fischgaltung mit zweischneidigen schwertförmigen Zahnen 'fy/oj 
Schwert und udoes Zahn aus der ersten Abtheihmg der Cy cloiden , den Acanlhoptery giern, und zwar der 
Familie der Scombcroidcn nur in der Kreide nachgewiesen worden, nämlich Fnclmdus halocyon von Leim 
(nach Heufs auch im oberen Planer von Ilundorf in Böhmen; und K. Faujasii , von Mast rieht. Ayats. Poiss foss 
V pag. 04 Tab 25 c Fig. 1 — 16. und pag. Co. Tab 29. Fig 3.) 

Aneh ata vorliegende auf unserer Tab. XV. Fig. 24. abgebildete Zahn hat die für obige Gattung charakteri- 
stische Gestalt . weshalb ich denselben ohne Bedenken hierher bringe. — Die Abbildung zeigt die aufscre ziemlich 
flache Seite; die innere mehr com exe liegt auf dem .Schiefer Die Lange dieses sehr zugespitzten Zahnes betragt 
etwa 6"'. seine Breite unten ungefähr 2"'. Der Schmelz isl schwarz, sehr glatt und glänzend, die innere Masse 
matt und ponis; an der Wurzel isl derselbe abgebrochen. Seine Grofse lasst schliefsen, dass er einem gewaltigen 
Fische angehört haben miiss. L'ebrigens erinnert diese Form, welche ich nur in dem einzigen abgebildeten Exem 
plare beim Abteufen eines Kohtensehaehles im Sudhorster Reviere unfern Übcrnkirchen fand, auch an die Zähne 
einiger Sauroceplialus Arten 

B. GANOIDE N. 
LEPIDOIDEN. 
L e j» i (1 o t u s , Ag. 

1. Lepidotus .M .intellii. Ag. 

Tab XV Fig 1 - 7. Fig. 9. 

tgats. Poiw lim \..l II. ,.ag. 262. Tab. 30. Fig. 10—15- Tab. 30. c. Fig. 1 — 7. T»b. 30. a. Hg. 4 — 6. - 
Horn Nathtr pag. 5ä. — Ukr Prngr. |»ag 41. 8tod. pag. 176. — lx-|.i*ostras , Uai.l. 

Dieser für die Wealden- Bildungen sehr charakteristische Fisch, der etwa die Form des Karpfens hat, er- 
reichte eine bedeutende Grofse. denn er wurde an 10 bis 12 Fufs lang, wie Ayassiz nach einem Fragmente schliefst. 
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welches sich in G. ManlelC* Sammlung zu Brightoo befindet. Der Kopf desselben isi grofs und breit und über- 
haupt das Skelett sehr stark, die Rückenflosse, wie bei ollen Arten des Geschlechtes, der gabelförmigen Schwanz- 
flosse ziemlich genähert Die Schuppen sind grofs, dick and spröde, meistens schwant und ungemein glänzend 
Ihre Gestalt variirl indessen sehr. Die Seilenschuppen in der Nahe des Kopfes sind stets grober, breiter und 
minder rhombisch als nach hinten; auch pflegen sie etwas gezahneil zu sein. — Die Zähne nähern sieh dem Halb- 
kogeligen, sind in der Mitte conoidisch oder mit einem warzenförmigen Höcker versehen. Sie erreichen einen 
Breite- Durchmesser von 5"' und werden nicht seilen vereinzelt gefunden; doch hat Agatsiz auch Kinnladen- Fra- 
gmentc aus England abgebildet und beschrieben. Ebenso erwähnt Horner 1. c. ein Stück mit 19 Zahnen in vier 
neben einander liegenden Reihen. Die vier der äufseren Reihe sind 5"' grofs, kreisrund, flach gewölbt, in der 
Mitte mit schwacher Andeutung einer kegelförmigen Erhöhung, die bei der folgenden Reihe deutlicher wird, so 
dass die der vierten Reihe vollkommen kegelförmig erscheinen. 

Dieser im ganzen englischen Wealden verbreitete Fisch ist auch in verschiedenen Gegenden Norddeuischlands 
sowohl im eigentlichen Wcaldclay als in den Hastings- Schichten in gröfscren Fragmenten und nicht selten in ver- 
einzelten Schuppen und Zähnen gefunden worden, z. B. bei Obernkirchen, Borgloh, Hoya, Bentheim u. s. w 

Fig. 1. und 2. auf unserer Tab. XV. sind zwei schöne Fragmente mit grofsen. dicken, schwarzen, glänzenden 
Schuppen, wahrscheinlich von den vorderen Seitentheilen des Fisches. Sie befinden sich in einer Art ihonigen 
Brauneisensteins und stammen von Bentheim. Bei Fig. 1. sind die Schuppen verschoben, so dass man die 
unregelmäßig gabelförmig gelheilten Wurzeln, welche sonst überdeckt werden, deutlich erkennt. 

Fig. 3. ebenfalls von Bentheim, zeigt zwei starke Rippen und mehre Schuppen im Querdurchschriitt; ihre 
Dicke ist sehr beträchtlich. 

Fig. 4. isl eine vollständige einzelne Schuppe von unten, an deren oberem Rande man einen hockcrarligen 
Zahn erkennt, -wodurch die Schuppen in einander greifen. Derselbe pflegt jedoch sonst weniger stark zu sein. 

Fig. 5. eine kleinere rhomboidische Schuppe auf graugelbem, feinkörnigem Hastings - Sandsteine des Haupi- 
schachtes im Hohenbostler Forstreviere unfern Nenndorf. Sie gehört dem hinteren Thcil des Fisches an und zeigt 
dieselbe feine Reifung, wie die in Agassizt Werk Tab. 30. Fig. 15. abgebildete. 

Fig. 6. und 7. Einer der grofsen Zähne, dessen Breite - Durchmesser 4,5"' beträgt; von Obernkirchen. Der 
Schmelz derselben ist glänzend und mehrentheils blaulich schwarz. Ganz ähnliche Zahne kommen auch im Co- 
ralrag des Lindnerberges bei Hannover, jedoch äufserst seilen, vor. Sfünslrr rechnet sie zu seinem Lepidolus siil>- 
undatus. S. Beitr. z. I'utrefactenkunde VII. pag. 37. 

Fig. 9 Die früher Progr. pag. 42.) unter dem Namen Lepidolus spinifer aufgeführte Schuppe von Südhorslcn 
bei Stadthagen. Der Stachel an der linken Seite giebl ihr allerdings ein eigentümliches Ansehen, jedoch ist ihre 
übrige Bildung ganz dieselbe wie bei Lepidolus Manlellii, weshalb ich sie damit jetzt lieber vereinige, zumal eine 
Hinneigung zu der slachelarligen Verlängerung sich auch an einer Schuppe des Stückes Fig 2 zeigt. 

'2. Lepidotus Fittuni, Jg. 

Tab. XIV. Tab. XV. Fig. 8. 12. 13. 14. 15. 25 

dito*. PoiM. fow. Vol. II. pag. 265. Tab. 30. a. (*xcL Fig. 4. 5. ü.) Tab. 30. b. [od Fig. 2 ) und Tab 30. Kig 
4—6. — l>kr. Progr pag. 41. Slud pag. 176. 

Der vorhergehenden Art sehr nahe verwandt, aber nach Agassis, welcher Gelegenheit hatte, ein grofses Fra- 
gment dieses Fisches zu untersuchen, doch wesentlich davon verschieden, besonders durch die Gestalt des Kopfes, 
der Knochen des Kiemendeckels und der Zahne. Der Kopf ist nämlich verhältnissmäfsig kleiner und weniger 
breit, auch haben die Kiemenknochen eine abweichende Form und siud nichl mit Tuberkeln bedeckt , wie beim 
Lepidolus Manlellii. Die Zähne des Lepidolus Fittoni sind seitlich cylindrisch und ziemlich kurz, ihre ober«? Flache 
isl hemispharisch und zuweilen etwas niedergedrückt; sie weichen daher von denen des Lepidolus Manlellii be- 
deutend ab. Was aber die Schuppen dieser Art betrifft, so sind dieselben zum Theil ganz übereinstimmend mit 
denen des L. Manlellii, und es muss daher bei einzelnen Exemplaren oft zweifelhaft bleiben, welcher der beiden 
Arten sie angehören. Sie sind an einem Individuum ebenfalls »ehr verschieden. An der Seile, in der Nähe des 
Kopfes, erscheinen sie weil breiter als lang und stark gezähnelt; nach hinten zu nimmt das Gezahnelte derselben 
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ab und vrrsi h windet zuleizi ganz. Die Rückenschuppen sind im Allgemeinen kleiner als die der Seite. In der 
Mitlelreihe des Rucken« haben sie nach Agassis'* Althililitn^ Tab. 30. b. eine cigenlhumlichc Form; <lio vorderen 
sind rund und ziemlich glatt, nach hinten zu zeigt sieh auf denselben eine Kante, die immer deutlicher wird und 
in ein schnabelartiges , vorn abgestumpftes Ende auslauft 

Das abgebildete sehr schone beinahe '.)" lange Stuck auf unserer Tab. XIV.. welches ich früher (Progr. pag 
41 zum Lepidotus Mantellii zahlte, wurde beim Graben eines Brunnens zu Obernkirchen gefunden und ist gegen- 
wärtig im Besitz des Herrn Geh Hofrathes Btaamam zu Güttingen. Dasselbe zeigt den mildern Theil des Fisches, 
dessen ganze Lange kaum zwei Fufs betragen haben mag, und welches daher wohl von einem jungen Exemplare 
stammt Die Schuppen sind im Allgemeinen bede utend kleiner als die beiden Abbildungen bei Agassis auf Tab. 
30- a. und 30. b. zeigen. Die Seitenschuppen in der Mitle des Stückes haben Zahnchen oder sagenformige Ein- 
kerbungen, die jedoch nach hinten zu unter der sehr starken Rückenflosse , wovon noch ein Theil vorhanden ist, 
allmählig abnehmen und zuletzt ganz verschwinden, wobei zugleich die quadratische Form in die mehr rhombische 
übergeht. Mehre derselben sind in dieser liegend beschädigt und verschoben. Oben und unten auf diesem Stücke 
sieht man auch viele der Schuppen im Querdurchschnill der Länge und Breite nach. 

Die unten bei a. sichtbaren Zahne, welche bei A von der Seite etwas vergrofscrl dargestellt sind, werden 
höchst wahrscheinlich dieser Art angehören. Dieselben haben übrigens auch viele Aehnlichkeit mit manchen 
Sphaerodus- Arten, so da_ss sie leicht damit verwechselt werden können. Vielleicht gehören einige der bei Sphae- 
rodus semiglobosus erwähnten Formen hierher. 

Ein anderes Stück mit etwa 60 sehr wohl erhaltenen grofsen, dicken, schwarzen, ungemein glänzenden 
Schuppen aus dem dunkeln Schieferthon des Siidhorster Revieres bei Obernkirchen wurde Tab. XV. Fig 8. abge- 
bildet Die meisten Schuppen desselben entsprechen den grofsen vorderen Seitenschuppen. wie sie die Abbildung 
nuf Tab 30. a bei Agassis am Lepidotus Fittoni zeigt, weshalb ich dies Fragment hier aulFühre. Alle sind schwach 
gefallet und meistens, zumal die vorderen, mehrfach tief gezähnelt. Auf der rechten Seile derselben bemerkt 
man eüie schwache Erhöhung, vor welcher sich eine sanfte fallenartige Einbiegung befindet . wodurch sie. wenig- 
stens in dem Lichte besehen, in welchem die Zeichnung aufgenommen worden, den Hohlziegeln ähneln. Einige 
sind jedoch glatter und nur sehr wenig gefallet. Man überzeugt sich auch hier von der Veränderlichkeit der 
Schuppenfonn dieser Fischart an einem und demselben Individuum. Die Wurzeln haben zwei etwas un- 
gleiche Forlsalze und sind denen des Lepidotus Mantellii ähnlich. — Dieses Stück inuss einem Exemplare von 
beträchtlicher Grofse angehört liaiton 

Die Fig 12. und 13 Tab. XV. abgebildeten rhombischen, glanzenden, verhallnissmäfsig dicken Schuppen 
wurden bei Bodenberg in der Grafschaft Schaumburg gefunden und gehören wohl dem hinteren Theile des Fisches 
an. Vielleicht stammen sie jedoch auch vom Lepidotus Maniellii ab, dessen Schuppen zwischen der Rücken- und 
Schwanzllos.se ganz ahnlich gestaltet sind. 

Fig 14 und 15. Ein Zahn von der Seile und von ol>cn, hemisphäriseh. sehwarzblau und glänzend Die bei 
Agassis abgebildeten der vorderen Reihe sind ziemlich viel grofser. 

Fig. 25. Eine kleine wahrscheinlich zu dieser oder der vorhergehenden Arl gehörige Schuppe aus den Pur- 
beckschichten am Deisler 

Fragmente mit Flossen und Kopfknochen. wie sie am Süntel und Bückeberg vorgekommen sind, gehören zu 
den Seltenheiten. Etiler anderen besitze ich den Abdruck von einigen fünfzig Schuppen und einem Theil der 
Rückenflosse auf einer Art zersetzten sandigen thonigen SphinosideriLs mit Cyclas? media, Sow.. aus der liegend 
von Rodenberg, wo die untere Abiheilung unserer Gebirgsbildung zu Tage tritt- Die englischen Exemplare aus 
Tilgaiegnt von St Leonards stimmen damit vollkommen überein. 

3. ? Lepidotus unguiculatus, .ig 

Tab. XV. Fig 11. 
Agass. Poi«s. foss. Vol. U. pig. 251. Tib. 30. Fig. 7 — 9. 

Die hier in der oberen Ansicht etwas vergröfsert abgebildete dicke Schuppe aus dem schwarzen Wealden- 
Schiefer von Obcrnkirchon bat, die weit geringere Grofse abgerechnet so viele Aehnlichkeit mit Lepidotus ungut- 
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culatus. Ag., dass ich sie einstweilen damit vereinige, wenn auch jene bislang nur in älterer Gebirgsbilduqg . näm- 
lich im oberen Jura zu Solenhofen und StonesGeld vorgekommen ist. 

4. Lepidotus Römeri, nkr. 

Tab XV. Fig. 10. von unten, etwas vergröfsert. 

LcpUotM tinguiculalu», AgJ Ukr. Progr. pag. 42. Sind. pag. 178. 

Die einzige vorliegende ganz vollständige Schuppe auf hellgrauem Wealdclay von Bredenbeck am Deister 
erinnert ebenfalls an L unguiculatus, indessen ist sie am Vorderrande ganz glatt, nnten anders gebildet und be- 
deutend kleiner. Untere Abbildung zeigt diese Schuppe von der unteren Seite. Am oberen Rande befindet sich 
ein kleiner höckerartiger Zahn, ahnlich wie bei Fig. 4. unserer Tafel, in der Mitte eine schwacho beinahe halb- 
kreisförmige Erhöhung; die beiden Wurzelnden sind verhällnissmäfsig kurz. Der Vorderrand ist, wie schon be- 
merkt, ganz glatt, aber aus Versehen vorn etwas zu stark gekrümmt dargestellt worden. — Auf demselben Stein 
befindet sich ein kleiner Sphaerodus serniglobosus , der cylindroidisch, 1%'" lang, etwa V" breit und unter dem 
halbkugeligen Scheitel zusammengeschnürt ist. 

5. Lepidotus Agassizii, Rom. 

Diese Art, welche sich im ..Serpulit" am Osterwalde und Deister findet, kenne ich nicht. Sie gleicht nach 
Romer dem Lepidotus minor. Ag.. der ebenfalls im Purbeckkalk vorkommen soll, ist jedoch gröber. Nach der 
Abbildung zu urtheilen [Rom. Nachtr. Tab. XX Fig. 36 ) scheint sie mir jedoch wesentlich davon verschieden zu sein. 

PYCNODONTEN. 
Pjcnodus, Ag. 
1. Pycnodus Mantellii, Ag. 

Tab. XV. Fig. 19. 

Agass. Poiss fou. Vol. II. pag. 196. Tab. 72. a. Fig. 6 - 14. (P. microdon, Ag.). — Vanlell lllu.tr. of ibe Oeol. 
of Suis« . PI. XVII. Fig. 26 und 27. 

Nur wenige Fragmente sind von diesem Fisch im norddeutschen Wealden gefunden worden. Das hier abge- 
bildete Kinnladenstück' enthalt noch vier größere MiUelzähne, welche von der linken Seile an allmahlig an Grofse 
zunehmen, lang eiförmig und nach unten ein wenig eckig sind. Darunter befinden sich zwei Reihen kleiner un- 
regelmäßig eiförmiger oder elliptischer, zum Theil etwas gekrümmter Seitenzähne, deren 8 sichtbar sind, nämlich 
5 gnjfsere in der ersten und 3 kleinere in der zweiten Nebenreihe. Alle Zähncben haben eine intensiv schwarze 
Farbe und starken Glanz. Dieses Fragment wird dem Unterkiefer angehört haben. 

Agaxtiz hat bereits 9 Kinnladcnslucke dieser, wie es scheint, in England iTilgato Forest; nicht selten vor- 
kommenden Art abgebildet und beschrieben, woran man sehen kann, dass die Zahne derselben ziemlich variiren. 

Unser Exemplar befindet sich in einem feinkörnigen grauen Thonsandsteine , welcher aus den oberen Schich- 
ten des Waldorlhons vom Osterwalde stammt. 

Ein anderes etwas gröfseres Stuck, ebenfalls auf grauem Thonsandsteine, jedoch von Ottcrnhagen bei Neu- 
stadl am Rübenberge, auf unserer Tab. XV. Fig. 20. abgebildet, zeichnet sich vom vorhergehenden dadurch aus, 
dass der grofsle vollständige, sehr lange, schmale Zahn der Hauptreihe ringsum mit einer vertieften falleuartigen 
Rinne umgeben ist, wahrend die beiden vorderen Zahnchen der ersten Nebenreihe bei einer unregelmäßig ellipti- 
schen oder birnfonnigen Gestalt eine kleine längliche Grube zeigen. Ein darüber befindlicher kleiner Zahn hat 
einen elliptischen Umriss. Aufser diesen vier vollständigen, mit schwarzem glänzendem Email bedeckten, Zahnen 
erkennt man an diesem Stücke noch die Wurzeln von drei schmalen Mittel- und vier kleinen Seitenzähnen, wo- 
von die vorderen au« ihrer ursprünglichen Lage etwas verrückt zu sein scheinen. 

9 
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Moni unvergeßlicher Freund, der selige Graf Münster, welchem ich bei seiner letzten Anwesenheit in Cassel 
dies Stück zeigte, glaubte darin eine besondere Species zu erblicken. Obgleich es freilich oft nothwcndig ist, bei 
der meist schwierigen und zuweilen unsicheren Bestimmung einzelner Fischzahne gewisse Merkmale festzuhalten 
und einzelne Formen unter besonderen Namen so lange von einander zu trennen . bis fortgesetzte Untersuchungen 
Uber Art oder Abart Aufschlug» geben, so bin ich doch geneigt, dieses Stuck, mit der obigen Art zu vereinigen, 
da der Habitus der Zahne im Allgemeinen derselbe ist, auch die beiden mittleren Zahne der Hau|itrcihe am vori- 
gen Stücke die Andeutung einer schwachen Falle erkennen lassen und die von Agasaiz gegebenen Abbildungen 
ebenfalls nichl unbedeutende Abweichungen zeigen. 

Sphaerodus, Ag. 

1. Sphaerodus irregularis, Ag. 

Tab. XV. Fig. 21. a. b 

Agati. Poiu, fo*» Vol. II. p»g. 213. Tab. 72. Fig. 74 — 81. — Udn>l. llcilr t. Petr. VII. yag. 39. 

Dieser kreisrunde, flache, glatte, glanzende, schwarze, nach der Peripherie hin etwas graublau gefärbte 
Zahn stimmt so sehr mit den von Agassis gegebenen Abbildungen überein, dass ich ihn hierher zahlen zu müssen 
glaube. Jene Exemplare stammen aus dem oberen Jurakalk vom Oelinger Berge der Weserketle (nicht aus Tertiär- 
schichten, wie Agassiz angiebt;, das lüer abgebildete fand ich im untersten Wealden. den Purbeckschichten, am 
Daberge bei Volksen. Kbenso besitze ich glanzende braune sogenannte Bufonilen, die sich ihrer Form nach von 
diesem nicht wohl trennen lassen, aus dem Portlander Kalk der (legend von Rinteln. Dieselben nahern sich in- 
dessen auch dem Sphaerodus gigas. Ag. Vol. II. pag 210. Tab. 73 Fig. 83— 94 .; und Sphaerodus mitrula. Ag. 
(ibid pag. 214. Tab. 73. Fig. 71 — 73 '. Vielleicht sind alle drei zu vereinigen. 

Die Fig 18. a. b. auf unserer Tafel abgebildete kleine Form, welche der Gestalt des Sphaerodus lens, Ag. 
entspricht, mochte auch noch hierher gehören Sic lindet sich in grofser Menge im Walderthon der Grafschaften 
Schaumburg und Ravensberg. 

2. Sphaerodus semigloliosus, Dkr 

Tab. XV. Fig. 17. etwas vergrofsert. 

Dieser kleine kreisrunde Zahn, dessen Durchmesser 1 bis 1.5"' betragt, ist fast halbkugelig und dicker als 
die stielformige Wurzel. Unter der Krone erscheint derselbe durch eine schwache kreisförmige Ouerfurche etwas 
eingeschnürt Einzelne Exemplare nähern sich den kleinen Seilenzahnen des Sphaerodus subannularis, Münster 
aus dem Korallenkalk des Lindnerberges bei Hannover, andere den kleinen Zahnen des Lepidolus Mautellii, welche 
zum Theil früher irrlhümlich als Sph. mammillaris, Ag. Vol. II. Tab. 73. Fig. 1. und 2. aufgeführt wurden sind. 
(S. Poiss. foss. Vol. IL pag. 216 ) 

Es lindel sich diese ziemlich constantc Form am Deister und Osterwalde, sowie in der Grafschaft Schaumburg. 
Besonders häufig kamen kleine hierher gehörige Zahne in einer Grube am Sleinhofe bei Obernkirchen vor, wovon 
mehre sonderbarer Weise in knollenartigen Concrelionen eines dichten etwas sandigen Schwefelkieses umhüllt sind. 

Aufscrdem wurden an verschiedenen Localitaten am Deisler. Osterwalde und in der Grafschaft Ravensberg eine 
Menge grofserer und kleinerer Fischzahnc zum Theil von sehr verschiedener Gestalt aufgefunden. Einige derselben 
sind kugelig, aber nicht auf der Grenze vom Zahnschmelz und der Wurzel eingeschnürt, andere zugespitzt und 
dabei oft gebogen, einige flach konisch, andere am Scheitel abgekaut und der Form des Sphaerodus truncatus, Ag 
ahnlich, wieder andere mit einem kleinen Tuberkel in der Mille versehen .vielleicht kleine Zähne vom Lepidolus 
Man(ellii) ; einige ähneln verschiedenen Zahnformen der von Münster neu aufgestellten Gattung Capilodus, endlich 
erinnern auch mehre an verschiedene Pycnodus-Arten. Leber alle diese Zahne lässt sich jedoch erst dann mit 
Bestimmtheit entscheiden , wenn ganze Kinnladen oder doch einigermaßen genügende Bruchstücke derselben ge- 
funden sein werden. Sie gehören sicher verschiedenen Galtungen an. — Eine Form, welche sich ziemlich häufig 
wiederholt und keinen besonderen Abweichungen unterworfen zu sein scheint, habe ich Fig. 16. a. b. c. abgebildet 
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Gjrodus, Ag. 
1. Gyrodus Mantellü, Ag. 

Poi» fo». Vol. II. p»g. 234. Tab. 60. a. Fig. 18- 

Die sehr kleinen Zahne dieser Art, welche Agassis abgebildel, stammen aus der berühmten Sammlung des 
Dr. G. ManteU zu Brighton und sind im Tilgate Forest gefunden worden. Ganz ähnliche und. wie ich glaube, 
derselben Art angeborige Zahneben fand ich vereinzelt am Bankhäuser Gebirge unfern Werther in Weslphalen. 

2. Gyrodus Jkhustcri, Röm 

Köm. Nacbtr. P a 6 54. 

„Körper platt zusammengedrückt, kurz, »ehr hoch, breit eirund; Rippen dünn; Domfbrtsätze breit gedruckt 
Zahne theils rund, tbeils länglich nierenfonnig, in mehren Reihen das ganze Maul bedeckend; alle .sind hoch, aufsen 
mit einer scharfen Kante und oben mit einer starken Vertiefung versehen, deren Rand fein gekerbt ist. 

Wird 4 bis 5 Zoll lang und findet sich in den Purbecksehichlen am Osterwalde." 

Diese Art ist mir bis jetzt noch gänzlich unbekannt. — Auch soll nach Agassis (Poiss. foss. Vol. IL pag. 
208.) ftimer sehr wohl erhaltene Fragmente vom Microdon radialus, Ag., einem für die Purbeckbeds charakteri- 
stischen Fische, an derselben Localiial gefunden haben; jedoch vermissen wir eine Beschreibung desselben in 
Börners Werke 

C PLACOIDEN, 

HYBODONTEN. 

Hjbodus, Ag. 

1. Hybodus Fittoni, Dkr. 

Tab IBL Fig. 34. u. 34. a 

Unter den Resten von Placoiden hat dieser schöne, ziemlich vollständige Ichthyodornlilh ein besonderes 
Interesse, weil er der erste ist. den man bis jetzt in unserem deutschen Wealden gefunden hat 1 Seine Lange 
betraut fa>t 4 Zoll; da derselbe jedoch unten an der Wurzel etwas beschädigt ist. und auch an der Spitze ein 
kleiner Theil fehlt, darf man dieselbe im ganz unverletzten Zustande wohl zu 5 Zoll annehmen. Die frei liegende 
Seile, welche vorn ziemlich gewölbt, nach hinten aber flacher ist, zeigt erhabene etwas unregelmäfsige glatte 
Längsrippen, wovon zwei oberhalb der Mm.- des Stachels sich gabeln, so dass ihre Zahl 7 betragt Nach hinten 
stehen diese Langsrippen entfernter und werden etwas flacher; auch bemerkt man noch die Andeutung von eini- 
gen sehr flachen Rippen Die Zwischenfurchen sind mil vertieften Pünktchen und Strichelchen bedeckt wie der 
untere der Furchen ermangelnde Theil oder die Wurzel, welche im Rucken des Fisches festgesessen hat. An der 
Stelle, wo dieselbe abgebrochen ist, erscheint die Kmx'heitsmVtanz etwas porös. Auf dem Stachel bemerkt man 
einige sehr schwache Querreifchen . welche der erhöhelen Grenzlinie, die sich zwischen dem gerippten Thcil und 
der Wurzel befindet, ziemlich parallel laufen. Da dieser schlanke, nur wenig gebogene, hinten, ungefähr in der 
Mitte , etwas bauchig gekrümmte Stachel fast zur Hälfte noch im Gestein liegt, kann man den Hintertheil desselben 
nicht ganz erkennen, jedoch sieht man deutlich, dass derselbe etwas gewölbt und mit kleinen unregelmäfsig zer- 
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slreuten Tuberkeln bedeckt ist, wie die ideale Abbildung Fig. 31. a zeigt, deren liefe Rinne jedoch um mehre 
Linien weiter herauf gehen musste. Die Wurzel ist im Querdurchschnilt fast elliptisch. 

Dies schone Exemplar stammt von Neustadl am Rübenberge und gehörte früher der Blumenbach'schen Samm- 
lung an. Herr Geh, llofralh ffnwsinnun hatte die Güte, mir dasselbe zum Abbilden anzuvertrauen. Das Gestein 
besteht aus einem zum Theil von Eisenoxydhydrat imprägnirten gelb und grau gemischten festen Conglomeral von 
Cyrenen Schalen; der glanzende Stachel ist dagegen von Eisen rostbraun gefärbt. Auf der Rückseite des Steins 
befindet sich ein Sphacrodus-Zulm. 

Unter den von Agwanz trefflich abgebildeten Hybodus-Stacheln, wovon sechs dem englischen Wealden, 
eiaschliefslieh der Purbeckschichten angehören, ist Hybodus dorsal«. Ag. III. pag. 42. Tab. 10. Fig. 1., welcher 
auch im Grofsoolith von Stonestield gefunden worden, unserer Art am ähnlichsten; derselbe unterscheidet sich je- 
doch wesentlich durch die spitzen abwärts gerichteten sägcnforniigen Zahne und die bis an den Hinlertheil herab- 
laufenden deutlichen Rippen; Hybodus marginalis, Ag. III. pag. 43. Tab. 10. Fig. 10 — 21., von derselben Localital 
und aas den Tilgate - Schichten , gleicht ebenfalls unserer Art, hat aber einen andern Querdurchschnitt 

Z a h n «\ 

2. Hybodus polyprion, Ag. 

Tab. XV. Fig. 22 

Die etwas vergrofserte Abbildung zeigt das einzige Exemplar dieser Art, welches ich am Deisler unfern 
Volksen im Purbeckkalk fand. Dasselbe stimmt im Wesentlichen mit den im Coralrag des Lindnerberges bei Han- 
nover gefundenen, in Müi\ster's „Beiträgen" Vlllem Hefte pag. 47. erwähnten Zähnen, sowie den von Agassiz 
Vol. Hl. Tab. 23. Fig. 1 — 15. gegebenen Abbildungen diesor Art aus dem Great Oolite von Stonesfield überein 
und liefert wiederum den Beweis, dass der Wealden zu den Oolilhgebilden in weit näherer Beziehung steht, als 
zu den Ablagerungen der Kreide. 

Ob der Fig. 2G. abgebildete kleine Zahn, den ich in conglonicratartigcm Sandsteine, ahnlich dem Tilgale 
Grit, am Osterwalde fand, auch hierher gebort, oder zu einer andern verwandten Gattung gezahlt werden muss, 
wage ich bis jetzt nicht zu entscheiden 

3. Hybodus pusillus, nkr. 

Tab. XV. Fig. 23. a. bei b vergrofsert 

Dieser sehr zierliche Zahn, welcher nur äufsorst selten im Wealden- Schiefer mit zertrümmerten Muschel- 
schalen bei Bredenbeck am Deisler vorkommt, gehört unstreitig ebenfalls zum Genas Hybodus und ähnell unter 
den Abbildungen bei Agassiz am meisten der unter dem Namen Hybodus dubius, Fig. 8. Tab. 22. a. gegebenen 
Form; er unterscheidet sich jedoch durch grüfsere Regelmäfsigkeit und die schlankere spitzere Gestalt Auch er- 
innert derselbe an H. minor, Ag., welcher nach Agassiz auf den Lias beschränkt sein soll. 

Unsere Art ist sehr stark glänzend, von hellbrauner Farbe und mit drei Rippchen bedeckt, die nach der 
Spitze hin allmählig verschwinden. Die beiden Seitenzähnchen sind sehr klein und stumpf. 
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Pholidosaurus Schaumburgensis. 

Taf. XVII XVIII. XIX 



Pholidottuni« Schaumbtirgwui., H. ü. Mmr, im Jahrb. für Min. 1841. S. 443. — W. Ounier, Programm «ler 
bohr reo Oew£rb*cbulc in Caa*?!« lÖ**/^- 8. 43. 

* 

Der durchlauchtige Fürst von Schaumburg - Lippe zu Buckeburg verehrte dem Museum der Senckenbergischcn 
nalurforschenden Gesellschaft zu Frankfurt am Main Abgüsse um einem in der Sammlung des Fürsten befindlichen 
versteinerten Wirbehhierlragracnt, das acht Rückenwirbel umfasst. An diesen Abgüssen erkannte ich im Jahre 
1841, dass die Wealdcnformation Norddeutschlun<ls ein erloschenes Sauriergenus umschliefst, das von allen zuvor 
entdeckten sich durch einen Panzer von starken knöchernen Schuppen oder Hautknochen auszeichnet, in welchem 
Betracht es eins der merkwürdigsten vorweltlichen Geschöpfe darstellt Die Versteinerung selbst ward vor un- 
gefähr eilf Jahren in dem grofsen Steinbruch am Harrel im Fürstenlhume Schaumburg- Lippe zwischen Bückeburg 
und Eilsen gefunden. Das Gestein, das eine Fortsetzung des Biickeberges bildet, ist ein Sandstein, ähnlich dem, 
worin der Macrorhynchus und Emys Menkei liegen, und der daher auch der Wealdenformalion angehört. Die 
Versteinerung scheint nur in Steüikern zu bestehen. Meinen Untersuchungen liegen die erwähnten Abgüsse, sowie 
die Zeichnungen zum Grundo, welche Herr Dr. Dunker von den Originalversicinerungen fertigte, und die auf 
Taf. XVIL XVHL XIX. übertragen sind 

Für des Wirbelkoqiers mittlere Lange lässt sicli 0,048 Meter annehmen. Am vorderen Ende des Fragments 
nimmt man einen schwach convexen Abdruck wahr, welcher von der hinteren Gelenkflache des davorgesessenen 
Wirbels, von dem sonst nichts überliefert ist, herrührt. Hiemach war diese Gelenkflache concav mit senkrechter 
Stellung zur Körpcra\e; ihre Hohe bemisst sich auf ungefähr 0.0034 bei kaum so viel Breite und schon gerundeter 
Peripherie. Am hinteren Ende des Rumpffragmentcs glaubt man in der Wirbelgegend den Abdruck einer ahn- 
lichen Gclenkflache zu erkennen, der sich indess concav darstellt, und aus dem man vermulhen möchte, dass die 
vordere Gelenkflache des darauf folgenden Wirbels convex war und zwar in etwas stärkerem Grade, als die zuvor 
erwähnte concav. Die Vermuthung, dass bei diesem Saurus die vordere Gelenkflache des Wirbelkörpers convex. 
die hinlere concav gebildet erscheine, bedarf indess um so mehr der Bestätigung, als sie nur auf der Beschaffen- 
heit eines Abgusses beruht Jedenfalls aber war der Korper der Wirbel länger als breit oder hoch. 

Die Gelenkfortsalzc der Wirbel mussten deutlich entwickelt . sie konnten aber nicht auffallend stark und auch 
nicht sehr nach aufsen gerichtet gewesen sein. Andeutungen zufolge war ein oberer, nicht sehr hoher Stachel 
fortsatz vorhanden, der eine mittlere Breite von vorn nach hinten im Belang von 0,027 besafs, schwache Neigung 
nach vorn zeigte und oben stumpf endigte Der geringste Abstand seines oberen Endes von der Hautknochendeckc 
des Rückens betrug 0.016. woraus ersichtlich, dass die Hautknochen dem Stachelfortsalze nicht unmittelbar auf- 
lagen. Die Querfortsätze verlungerten sich weiter nach aufsen, als die Hautknochen des Rückens und waren daher 
nicht kurz; ihre Richtung ging horizontal, sie waren dabei platt oder in der Richtung von vorn nach hinten breit, 
und wurden bei ihrer Verlängerung nach Aufsen durch Abnahme an der Vorderseite schmaler 

Aus den Abdrücken erkennt man deutlich, dass wenigstens die vorderen Rippen gegabelt oder zweiköpfig 
gewesen sein museten; der obere der beiden Rippenköpfe scheint, ähnlich wie in den Krokodilen, am aufseren 
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Ende des Querfortsatze* eingelenkt zu haben Die Linge der mit Ausnahme des oberen Endes schwach ge- 
krümmten Rippe betrug in gerader Linie nichl unter 0,172. für ihre gewöhnliche Starke lässt sich 0,011 annehmen, 
und wenn der Abguss nicht trugt, so scheinen die Hippen nach aufsen oder unten flacher geworden zu sein. Rippen 
und Wirbel lagen in keinem ihrer Theile den llaulknochen unmittelbar an. 

Von Hnolknocbcn lassen sich in Betracht der Form und Lage dreierlei Arten unterscheiden; die de* Rückens, 
die der Seite oder des Randes und die des Rauches 

Von den llautknocheu des Hudens und der Seiten ist eine aus acht Knochen bestehende Reihe angedeutet, 
welche den acht Wirbeln entspricht. Die als Abdruck von der Unterseite überlieferten Knochenplatten liegen mit 
dem llinterrande etwas höher, was darauf hindeutet . dass der Vorderraiid von der davorliegenden Platte, nach 
Art der Ziegel auf einem Dache, etwas überdeckt wurde; wahrend die Riickcnplutlcn und Seitenplatten sich mehr 
in den Randern berührten Die Rückenplaltcn bilden zwei in der Mittellinie zusammenstofsende Langsreihen, und 
die acht überlieferten Platten nehmen ungefähr 0.357 Länge ein Die einzelnen Platten sind rechtwinkelig und 
breiter als lang Die breiteste dieser Platten fallt in die ungefähre Mille der überlieferten Rnmpf.streckc und 
misst 0,12. wahrend man dafür an der vorderen l>.ti99 und an der hinleren 0.109 erhalt. Der Abdruck dieser 
Platten ist eben, und die geringe gegenseitige Neigung beider Reihen verleiht der Oberseite des Thierkörpers 
das Angehen eines sehr stumpfwinkelig zugehenden Daches 

Von den Seitcnplattcn entspricht je eine genau einer Riiekenplatte; diese Platten sind daher zu gleichförmigen 
Zonen geordnet. Die Seitenplatten bilden den äußeren Rand des Thierkörpers, der durch sie etwas convex Ist 
Nach dem Abdrucke von der Unterseite ist der hintere oder etwas höher liegende Rand der Seilenschuppe convex 
und der Abdruck überhaupt ist in der Richtung von oben nach unten convex, von vorn nach Unten eoncav, so 
dass die Unterseite der wirklichen Platte auf umgekehrte Weise gekrümmt gewesen sein musste. Die gröfste Platte 
dieser Art misst 0,065 bei 0.04S Lange; es sind dies die mittleren von der überlieferten Strecke, die? vordere und 
hintere sind unmerklich kleiner. Ks lasst sich nicht genau beurtheilen . wie viel Reihen solcher Platten an jeder 
Seile angebracht waren; am wahrscheinlichsten ist, dass nur eine Reihe bestanden habe. 

Die llaulknochen des Rauches überdeckten sich nicht dachziegelartig, wie die beiden zuvor erwähnten Arten 
von Knochenplatlen , sie berührten sich dagegen mehr oder weniger genau in ihren Randern, sind rhomboidisch ge- 
formt, der von vorn nach hinten gerichtete Durchmesser betragt 0.074. wahrend man von oben nach unten 0,052 
erhall. Andere Platten der Art erreichten diese Große nichl. 

Die Unterseite aller dieser Platten scheint glatt gewesen zu sein Leber die Beschaffenheit der Ober- oder 
Außenseite der Platte durfte «las Taf. XIX Fig. X abgebildete Stuck AuskunA geben. Man glaubt die Oberseite 
der Rückenplatlen im Abdrucke zu sehen, der auf Grubchen und rinnenarlige Vertiefungen schliefsen lässt. 

Der durch diese llautplatten vollkommen panzerartig umschlossene Thierkörper war vom Bauche zum Rücken 
hoch gebaut, auf der Oberseile oder dem Rucken platt und nach der Bauchseite hin scheint er sich etwas zuge- 
schirft zu haben. Nach dem Sleinkerne zu urlheilen, betragt die grofste Breite 0.330, sie fallt in die ungefähre 
Milte der überlieferten Strecke, wählend am hinleren Ende die Breite 0,214 und am vorderen noch etwas weniger 
misst, so dass der Korper nach letzterer Richtung hin sich etwas schmaler darstellt, als nach ersterer. 

Die ausgezeichnete Entwickelung der Haut- oder Schupponknochen bestimmte mich zum Namen Pholidosaurus, 
von yokis, Schuppe 

Zur Zeit, als ich den Pholidosaurus aufstellte, war aus der Wealdenforinaiion Englands kein Saurus bekannt, 
der sich ihm hatte vergleichen lassen. Inzwischen berichtet Oleen 2' Report on British fossil Reptils; in Ply- 
moulh Brit Assoc. S. 09.) über einen in der Wealdenformalion von Tilgale und dem Purbeckkalksieinc von Swa- 
nage in England vorkommenden Saurus unier der Benennung Goniopholis crassidens, der starker als alle bekannte 
Saurier durch Hautknochen beschuppt gewesen sein soll. Diesem zuvor nls Krokodil von Swanage bekannten 
Saurus legt er viele grofse viereckige Hautschilder bei, die den Schuppen der erloschenen Ganöidgenera Dapedium 
und Tctragonolcpis dadurch ähnlich sind, dass sie mittelst eines vorsiehenden Randzahnes in eine Vertiefung der 
nachbarlichen Platte passen; während die fünf bis sechsseitigen Schuppen, wie später sich herausstellte , wie beim 
Armadill durch randliche Nahte zusammengefügt sind. Es ist nur die Abbildung von einem llaulknochen dieses 
Thieres bekannt (Mantell. mcdaLs of creation II. p. 702. f. 139,. Dieser ist stark mit Grübchen bedeckt und eher 
noch etwas größer als die gröfste Bückenplatte, welche von Pholidosaurus vorliegt. In letzterem Genus konnte 
ich aber von Randzahnen, wie sie die Platten des Geniopholis besitzen, keine Spur auffinden; in Goniopholis sind 
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am Wirbelkörper beide Gelenk Aachen schwach concav, die Lange von 1 Zoll 10 Linien würde der mittleren 
Länge der Wirbel des Pholidosaurus entsprechen, die GelenkAächen waren aber in Goniopholis viel höher und 
breiter, auch war der obere Slachelfortsatz viel höher, während die Querfortsatze durch ihre Länge wieder Aehn- 
lichkeit mit Pholidosaurus darboten. 

Es liegt die Vermuthuug Rehr nahe, ob wohl dieses Rumpffragment mit dem aus demselben Gebilde herrüh- 
renden Schädel von Hacrorhynchus einer und derselben Species angehören möchte. Heine Untersuchungen er- 
geben indes«, dass in dem Wealdcnsandstein Norddeulschlands mehr als ein Sauriergenus begraben liegt, und 
eine in der Wealdenformation betriebene Kohlengrube von Borgloh hat einen gleich näher zu beschreibenden Zahn 
geliefert, der von den Zähnen des Macrorhynchus gänzlich verschieden ist, und dessen Aehnlichkeit mit den in 
England gefundenen Zahnen des Goniopholis es sehr wahrscheinlich macht, dass er von Pholidosaurus herrühren 
werde. Es ist daher hinlänglicher Grund vorhanden. Pholidosaurus und Hacrorhynchus für verschiedene Genera 

Abbildungen zu Pholidosaurus Schaumburgonsis. sämmtlich Ueberreste in halber natür- 
licher Gröfse. * 
Taf XVII. Das Rumptstück von oben. Die Platte mit dem Abdruck von den Hautknochen des Rückens ist abge- 
hoben, und es sind dadurch die Wirbel mit ihren Fortsätzen sichtbar a. Abdrücke von den Haut- 
knochen, welche zu beiden Seilen des Randes eine Reihe bilden, b. das vom Wirbelkörper hinter- 
lasset* Loch. 

Taf Will Dasselbe Stuck von der linken Seile gesehen; a. Abdruck von den Hautknochen des Randes, b. das 
vom Wirbelkörper hintcrlassene Loch, c Abdruck von den Hautknochen der Seile, d. Rippen. 

Taf. XIX. Fig 1 Abdruck von einem nautknochen des Rückens von oben, Fig. 2. von der Seite, Fig, 3 Ab 
druck einer Reihe Hautknochen des Rückens von der Seile. 

In der sogenannten Cyrenen- Schicht, einem untergeordneten kohligen Sandschiefer der Wealdenformation vom 
Sleinhof bei der Becke unfern Obemkirchcn, fanden sich mehre Knochenfragmente eines gröfseren Saums, die 
indcss zu unvollständig sind, als dass sich daraus das Genus mit Sicherheit erkennen lie&c. 

Das vollständigste Stück besteht in 0,09 Lange von einer 0,045 breiten Plaue eines Haulknochens, der leicht 
für die Rippenplatte eines schildkrötenartigen Thieres gehalten werden könnte, wobei man freilich übersehen 
würde, dass jede Andeutung von Rippe oder Rippenfortsatz fehlt, sowie dass die Plattenränder gerundet und nicht 
geeignet sind, beim Zusammenliegen mit anderen Platten Nahte zu bilden, wie sie in den Schildkrölenpanzern an- 
getroffen werden. Wo die Platte am stärksten ist, misst sie 0,007. Ihre Entblöfsung geschah von der Unterseite. 
An den Bruchstellen ist deutlich zu erkennen, dass die Oberseite mit kleinen rundlich ovalen Grübchen bedeckt 
war. Die Gröfse der Platte erinnert an die Platten vom Pholidosaurus. Die Knochenmasse ist schwarz und dabei 
dunkler, als das Gestein. Die Grübchen auf der Oberseite dieses und ähnlicher Knochen werden noch durch an- 
dere unbedeutendere Fragmente bestätigt. Auch rührt aus demselben Gebilde ein Fragment her, welche« die 
äufsere Begrenzung der Schlafgrube (Hinterslirnbein , SchlaAiein) von einem Saurus darstellen wird, und dessen 
Oberseile mit denselben Grübchen besetzt ist, die denen der Hautknochen ähnlich sind. Aber auch aus diesem 
Fragment lasst sich kein weiterer Aufschluss über die Beschaffenheit des Saurus gewinnen. 

Sauruszahn aus den Kohlengruben von Borgloh. 

Taf. XX Fig. C. 

Im Besitze des Herrn Oberbergraths lugler in Hannover befindet sich aus den Kohlengruben von Borgloh ein 
durch Vollständigkeit ausgezeichneter Zahn, der den unzweideutigsten Beweis liefert, dass in der Wealdenformation 
Norddeutschlands, aufser dem Hacrorhynchus, dem der Zahn schon wegen seiner Gröfee nicht angehören konnte, 
jedenfalls noch ein anderer Saurus vorkommt. Dieser Zahn besitzt die gröfste Aehnlichkeit mit einem in Mantells 
Medals of creation I T. 6 F. 5. abgebildeten Zahn von Goniopholis. wodurch es um so wahrscheinlicher wird, dass 
er zu Pholidosaurus gehört. 

Von diesem Zahn ist 0.045 I-ange überliefert, und hiervon kommt 0,028 auf die Krone. An der Kronenbasis 
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ist der Zahn fast kreisrund, indem hier die beiden Durchmesser 0.0155 und 0,015 betragen. Die beiden Seilen- 
kanten sind deutlich entwickelt und gleichen denen an den Zahnen lebender Krokodile; auch die Streifung der 
Krone erinnert an letztere und gehört dem Schmelz und der von ihm bedeckten Substanz zugleich an. Die Ober- 
flache des oberen Drittels der Krone hat ein mehr gekörntes Ansehen mit schwacher Neigung zum Streifigen. 
Unmittelbar unter dieser Strecke ist die convexere Seite der Krone etwas eingedruckt, was ich auch an den grö- 
beren Zahnen lebender und tertiärer Krokodile wahrgenommen habe. An dieser Seite ziehen dio Streifen nur 
wenig Uber die Mitte der Krouenhöhc herunter, sie erscheinen alsdann schwach abgesetzt und fangen an allmahlig 
zu erloschen. Auf der coneaveren Hälfte bedecken sie den Zahn gleichförmiger, und ziehen auch weiter herunter; 
schon im unteren Drittel der Kronenhöhe vereinigen sich je zwei Streifen in einen, und dieser erlischt bevor er 
dio Kronenbasis erreicht. Auch bemerkt man in gewisser Höhe schwache Queroindriicke in der so beschaffenen 
Krone. Was die Streifen selbst anbelangt, so scheinen sie mehr in Eindrucken, als in erhabenen Schmelzleistchen 
zu bestellen Die Streifung ist dichter und stärker, als bei den Zahnen lebender Krokodile, von denen der fossile 
sich auch durch gröfsere relative Länge der Krone auszeichnet, in wirklichen Krokodilen haben Zahne von dieser 
Starke keine so lange Kronen. Dio glatte Wurzel hat durch Druck etwas gelitten, sie scheint ursprünglich länger 
und theilweise hohl gewesen zu sein. 

Die an diesem Zahne haftende Kohlenmasse ist fest und schwarz. Die Wurzel wird gröfstentheils von Schwe- 
releisen in Form flacher Krystallblättchen bedeckt. Der glänzende Schmelz der Krone verleiht dieser ein dunkleres 
Ansehen als dio Wurzel besitzt. 

Zahn aus einem kohligcn Thongcbilde bei Oberkirchen. 

Dieser Zahn verrälh ein ganz anderes Thier, als der grofse Zahn von Borgloh und würde daher ein drittes 
Sauriergenus bekunden. Es scheint etwas mehr als die obere Hälfte der Krone weggebrochen- An der Basis 
stimmen seine Durchmesser fast überein und es lasst sich dafür 0,009 annehmen, nach oben oder gegen die Spitze 
hin wird der Querschnitt ovaler. Die Krone ist konisch und etwas gekrümmt Die convexere Seite stellt sich, so 
weit sie überliefert ist, fast ganz glatt dar, die coneavere mit vielen Streifen bedeckt, dio durch erhabene, nur 
der Schmelzdecke angehörige Leistchen gebildet werden, und je näher dieso Leistchen der convexeren Seite 
stehen, desto früher endigen sie nach unten Die Krone besafs keine Kanten Von der theilweise hohlen Wurzel, 
die lang gewesen zu sein scheint, ist nur wenig uberliefert Der Zahn, zumal dessen Schmelzdecke, ist schwarz. 

Unter den Uebcrrestcn, welche Herr Dr Dunker die Gefälligkeit hatte, mir mitzutheilcn, befanden sich, zum 
Theil auch in einem harten conglomeratarligen Sandstein, noch andere Ueberreste von konischen Zähnen, welche 
stärker waren, als der eben beschriebene und auch sonst weder mit diesem noch mit jenem von Borgloh über- 
einstimmten. Sie sind indess zu unvollständig, um eine genauere Bestimmung zuzulassen und beweisen nur. das» 
die Wealdenformalion Norddeutschlands einen gröfseren Rciehlhum an Sauriern umschliefst, als es den Anschein 
haben möchte 

Macrorhynchus Meyeri. 

Taf. XX exel Fig C.) 

Mwrorhjnchu. Meyeri, IV. Dunker, Programm der höheren Gewerhidmle in C**ei 18«%, S. 44. 

Die Errichtung dieses Genus beruht auf einem im Besitze des Herrn Dr Dunker befindlichen Schädel, der 
im Sandstein der Wealdengruppe des Bückeberges bei Obernkirchen gefunden wurde und von dem Herrn Dr. 
Dunker bereits bei der im Jahre 1839 zu Pyrmont abgehaltenen Versammlung der Naturforscher und Aerzle eine 
Abbildung vorlegte. Behufs genauerer Untersuchung hatte Herr Dr. Dunker die Gefälligkeit, mir die Versteinerung 
selbst zuzuschicken, wodurch ich in den Stand gesetzt ward, darüber Folgendes mitzutheilen. Die Abbildung auf 
Taf. XX. ist nach einer genauen Zeichnung des Herrn Dr. Dunker ausgeführt. 

Von der in eine seifenartigo , bröckelichte Masse umgewandelten Knochensubslanz ist kaum etwas vorhanden, 
sie ist abgefallen und hat den Schädel als Steinkern hinterlassen, der den Abdruck der Knochen von der Innen- 
seite und den Ausguss der Schadelhöhlnngcn darbiotet. So interessant die Form, unter der der Schädel sich dar- 



Digitized by Google 



n 



»teill, auch Min mag. so ist doch die Vergleichung mit anderen Schädeln, bei denen nur die Außenseite der 
Knochen zoganglich ist, sehr erschwert Der Schädel ward von oben entblöfet, der Steinkern besteht daher in 
dem Abdrucke der oberen Knochendecke von der Innenseile und im Aosguss der von den Schädelknochen um- 
schriebenen Räume; die Löcher, Höhlungen und Vertiefungen in dem Steinkern sind Stellen, welche von Knochen 
eingenommen wurden. Die Untersuchung wird noch durch den Umstand erschwert, dass die Ränder der natür- 
lichen Schädelöffnungen starke Beschädigungen erfuhren; gleichwohl gehört dieser Schädel «einer Vollständigkeit 
wegen zu den ausgezeichneteren Versleinerungen. 

Für die vollständige Schädellänge von dem äufsersten Ende der Schnautze bis zur Gegend des noch vertieft 
in den Sandstein zurückführenden hinleren Endes des Paukenbeines erhall man, in gerader Mittellinie gemessen, 
0.724, bis zum vorderen Augenhöhlenwinkel würde diu Länge 0,544 betragen, und auf die dahinter liegende Strecke 
0,180 kommen. Die größte Schädelbreite fällt in das hintere Ende der Paukenbcingegcnd, und unter Berücksich- 
tigung der noch etwas in das Gestein fortsetzenden Knochen erhält man in dieser Gegend 0,286 Breite, die in der 
Gegend des vorderen Augenhöhlenwinkels 0,16 betrug. Diese Mafse beruhen auf der rechten Schädelhälfto, deren 
Aufsenrand vollständig entblöfst ist. 

Die Schnautze breitete sich am vorderen Ende etwas aus und bildete vorn in der Mille einen stumpfen Fort- 
salz, von dem noch Theile übrig sind; an diesem Ende betrug die Breite nicht unter 0,064. Dahinter ist die 
Schnautze elwas eingezogen und misst nur 0,033, worauf sie hinterwärts zu 0,049 Breite anwächst . und ehe sie 
anfing allmahlig breiler zu werden, scheint sie nochmals ein wenig an Breite abgenommen zu haben. 

Die Nasenöfihung auf der Oberseite lag am vorderen Schnaulzende. Ihr Rand ist weggebrochen, man er- 
kennt nur, dass an dieser Stelle eine einfache Oeffnung vorhanden war. 

Nach den Andeutungen, welche von den Suturen übrig sind, besafs der Zwischenkiefer, woraus das vordere 
Ende der Schnautze besteht, 0,119 Länge. Die beiden Knochen dieses Kiefers bildeten hinten einen einspringen- 
den Winkel zur Aufnahme der Oberkieferbeine. Diese ans dem Abdrucke der Innenseile entnommene Beschaffen- 
heit schliefet indesa nicht aus, dass auf der Oberseite der Zwischenkiefer hinterwärts in eine einfache Spitze aua- 
gegangen »ei. 

Statt der Zähne sind nur die Sleinkerne ihrer Alveolen (Tab. XX. a.} überliefert. Sie gleichen so vollkommen 
den Körpern, die Jäger (Foss. Reptilien Würtemb. S. 22. T. 6.) für die Zähne seiner Phytosauricr erklärt, dass 
man sich Tür berechügt halten könnte, die Phytosauricr des Keupers im Sandstein der Wcaldengruppe anzuneh- 
men, wäre es nicht Plieninger und mir (Beitrage zur Paläontologie Würlembergs S. 42. 92.) gelungen, den Irrthum 
aufzudecken, der der Errichtung der Jäger'schcn Phytosauricr zum Grunde liegt. An dem Schädel aus dem Wcalden- 
sandstein, dessen Knochen ganz entfernt sind, treten die Sleinkerne odor Ausgüsse der Alveolen frei zu Tage in 
ihrer natürlichen Lage hervor, da nun der Schädel von oben entblößt ist, so liegt die Mündung der Alveolen, 
aus denen die Zähne herausragten, dem Sandslein auf. das zugängliche stumpfe Ende von diesen cylindrischen, 
schwach gekrümmten Körpern ist der Abdruck des der Mündung entgegengesetzten Endes der Alveole, und selbst 
in der eigentümlich rauhen oder gekörnten Oberfläche gleichen diese Slcinkörper auffallend den vermeintlichen 
Zähnen von Phytosaurus. Diese Alveolen -Steinkerne sind in der vorderen Hälfte des schmalen langen Kiefers am 
besten erhalten, und von der rechlen Kieferhälfte sind weniger weggebrochen als von der linken. Einer von die- 
sen Korpern besitzt anstatt des rundlich geschlossenen Endes eine sich in den Steinkern konisch zuspitzende Höh- 
lung, welche den Raum darstellt, den der Ersatzzarin oder junge Zahn in der Alveole einnahm. Eine ähnliche 
Aushöhlung wird an einem anderen beschädigten Alveolensteinkern wahrgenommen. Es gehl hieraus hervor, dass 
die Zähne der Macrorhynchns mit einer konischen Spitze und langen cylindrischen Wurzel versehen waren, dass 
sie sich, nach Art der Krokodile und anderer Saurier, im Inneren des früher vorhandenen Zahns ersetzten und 
dass sie in getrennten, dicht hintereinander folgenden Alveolen staken. An der linken Seite sieht man, dass die 
Zahnreihe nicht weiter als bis zum vorderen Augenwinkel zurückführte, wobei die hinteren Zähne allmählig klei- 
ner wurden. Auf eine Kieferhälfte kamen nicht weniger als 34 Zähne, von denen 4 Schneidezähne, die übrigen 
Backenzähne waren. An der rechten Seite der vorderen Ausbreitung der Schnautze erkennt man die Steinkerne 
von den beiden auf diese Gegend kommenden Schneidezähnen und überzeugt sich zugleich, dass diese Zähne 
gerader oder vertikaler gerichtet waren, als die Backenzähne, deren Alveolsteinkcrne eine sehr schräg nach hinten 
und innen gerichtete Lage behaupten; übrigens scheinen die Schneidezähne nicht stärker als die vorderen Backen- 
zähne gewesen zu sein. Für die beiden Durchmesser der Alveolen der vorderen Backenzähne erhält man an den 
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Stein!» * 0,008 und 0,007 Die meisten Steinkerne iler Alveolen sind weggekrochen, was den Vorlheil gewährt, 
dass der den inneren Raum des schmalen langen Kiefers darstellende Steinkern deutlicher erkannt wird. An der 
Seite dieses Steinkerns befindet sich der Abdruck von der Unterseite des Schädels, aus dem sich orgiebl, dass 
an der Innenseite der Alveolcnrcihc eine deutliche Rinne lag. 

Nach den Abdrücken zu urtheilen. die von den Suturen an der Innenseite des Schadeis sich verfolgen lassen, 
nahmen die Nasenbeine in 0.446 Entfernung vom vorderen Schnautzende mit einem einspringenden Winkel ihren 
Anfang, in den das hintere Ende der Kieferknochen sich auskeilte, was indes» nicht ausschliefst, dass auf der 
Ober- oder Aufsenseito die Nasenbeine in eine gemeinschaftliche Spitze ausgingen. In der Gegend des vorderen 
Endes der Nasenbeine erhält man für die Breite des ganzen Kiefers 0,092. Wenn schwächere Andeutungen von 
Suturen nicht trügen, so besafsen die Nasenbeine ungefähr 0,11 Länge und zusammen eine gegen das hintere Ende 
hin fallende Breite von 0,035. Die Nasenbeine scheinen hinten ebenfalls einen einspringenden Winkel zu bilden, 
welcher die Spitze aufnahm, in die das Hauptstirnbein vorn in der Mitte ausging. Zur Ermittelung der Lange des 
Hauplstirnbeins ist der Steinkern nicht geeignet; es sind jedoch Andeutungen von Nahten vorhanden, wclcho dieses 
Bein mit dem Vorder-, sowie mit dem Hinterslirnbein beschrieb, und hiernach würde das Hauptstirnbein dem im 
Gavial ähnlich sein und eine Breite von 0,1 besessen haben. Das Vorderslinibein scheint in Betreff der Lage und 
Form ebenfalls mit Gavial Aehnlichkcil zu besitzen. Der abwärts in den Schädel sich erstreckende Portsalz ist in 
der Gegend des vorderen Stirnbeins durch ein Loch angedeutet ; beide Locher tragen mit dazu bei, dem Steinkern 
ein eigenthümliches Ansehen zu verleihen. Die Grenzen des Thranenbeins waren nicht aufzufinden; es ist indess 
nach dem ganzen Bau des Schädels nicht zu bezweifeln, dass auch dieses Bein vorhanden war. Weiter nach 
aufsen liegt an der linken Seile vor der Augenhöhle, wie durch den Abdruck von Suturen erkannt wird, ein spitzer 
Fortsalz, der bis zu der der Mitte der Nascnbcinlange entsprechenden Gegend vorsteht und nur dem Jochbein an- 
gehören konnte, und noch etwas weiter nach aufsen sieht man den Abdruck von der Naht zwischen diesem Thcil 
des Jochbeins und dem Oberkiefer. Hiernach würde dieser vordere Jochbeinfortsatz von dem im Gavial dadurch 
abweichen, dass er mehr nach aufsen lag und gerader gerichtet war. 

Die Augenhöhle scheint längsoval und dabei nur wenig länger als breit gewesen zu sein; der Durchmesser 
würde ungefähr 0,065 betragen; für die gegenseitige Entfernung der Augenhöhlen erhält man 0,08 Der hintere 
äufsere Winkel dieser Augenhöhlen war aber so wenig geschlossen, als im lebenden Gavial. 

Die gegenseitige Entfernung der Schlafgruben betrug ungefähr 0,05, der Durchmesser einer Schlafgrube nach 
beiden Richtungen hin 0,056, und es war, wie im lebenden Gavial, der vordere äufsere Winkel der spitzere. In 
der rechten Schädelhälfte lässt sich die Form der Schlafgrube deutlich verfolgen, auch bei ihr war die obere 
Mündung geräumiger, als die untere. Die an die Stelle der linken Schlafgrube getretene Gesteinsmasse greift nach 
innen etwas über, so dass man an der Unterseite deutlich den Abdruck von dem durch das Scheitelbein gebildeten 
inneren hinteren Winkel der oberen Schlafgrubenmündung erkennt. Vom Scheitelbein ist sonst nichts überliefert 

Die knöcherne Brücke, welche der äufsere Theil des Hauptstirnbeins mit dem Hinlerstimbein bildet und die 
Augenhöhle von der Schläfgrube trennt, findet sich selbst mit der Grenze zwischen den beiden genannten Beinen 
angedeutet; auch wird weiter nach aufsen der vertikale stielformige Knochen, welcher entsteht indem das Hinter- 
slirnbein abwärts und das Jochbein aufwärts einen Fortsatz bildet, durch ein tiefes Loch vertreten, und es wären 
nunmehr auch die beiden anderen Löcher in der hintern Schadelhälfle gedeutet. 

In der rechten Schadelhälfte wird der Abdruck des von dem Hinterstinibein und dem Schlafbein (Zitzenbein 
nach Cuv.) gebildeten äufseren Theils des viereckigen oberen Knochenkaslens erkannt, Tür dessen Breite man 0,202 
erhalt. In der linken Schadelhälfte ist die vollständige Schädelbreite überliefert Man sieht den Abdruck von fast 
dem ganzen Jochbein und dem Paukenbein und überzeugt sich, dass auch in diesem Schädel, wie im Gavial und 
Krokodil, eine zweite Art von Grube bestanden habe, die mehr nach aufsen lag, vom Jochbein begrenzt und von 
einem Loch durcliseizi war. Das zur Aufnahme des Unterkiefers bestimmte hintere Ende des Paukenbeins war. 
Andeutungen zufolge, wie im Gavial, Krokodil und ähnlichen Thieren beschaffen. 

Unter der Scheitelbeingcgend fand ich einen Steinkern Taf. XX. Fig. b.) vor, der nach seiner Form nur der 
Abguss von einem Theil des Gehirns und dessen Uebergang in das Rückenmark sein kann. Dieser Steinkera passt 
hinten an einen kurzen Forlsatz, den Ausguss oder Steinkern des Hinterhauplsloches, von 0,026 Breite bei 0,013 
Höhe Ihm zufolge war das Hinterhauptsloch oben mehr horizontal und abwärts winkelförmig gestaltet Dicht 
daneben liegt zu beiden Seiten des Hinlerhauptsloches ein kurzer, schräg hinterwärts gerichteter Fortsatz, der eine 
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Verzweigung des Rückenmarks verräth. Der gröfsere Steinkern oder Gchirnabguss , um den es sich hauptsachlich 
handelt, besitzt vorn und hinten keine eigentlichen Bruchdächen und scheint daher auch nicht gewaltsam losge- 
brochen Er besitzt 0.009 Länge und ist eigen geformt In der hinteren Hälfte liegt zu beiden Seilen ein mehr 
der Oberseite angehöriger Eindruck, davor bemerkt man zwei schwache, hinterwärts gerichtete Eindrücke, welche 
in der Rückenmitte sich zu einem stumpfen Nabel vereinigen, hinter dem ein geringerer Nabel liegt. Die vordere 
Hälfte lallt unter Plalterwerden des Körpers nach vorn ab, und erreicht 0,032 Breite, welche nach dem vorderen 
Ende hin wieder etwas abnimmt. Dabei ist die vordere Hälfte von einer Nebenseile zur andern gewölbt. An der 
Unterseite liegt in der vorderen Hälfte eine tiefe Querrinne, und vor dieser eine gewölbte Region, die nach vorn 
ein Paar Stränge sendet, neben denen nach aufsen ein kleinerer Strang gelegen zu haben scheint. Auf dem 
hinter der Rinne liegenden Theil lässt der Steinkern feinere Zweige des Gehirns oder Rückenmarks in zwei hinler 
einander liegenden, durch einen stumpfwinkligen Quereindruck von einander getrennter Gruppen erkennen; die 
beiden Hälften der vorderen Gruppe begeben sich vorn etwas aus einander. Außerdem bemerkt man in der dem 
vorderen Endo dieser Nervenäste entsprechenden Gegend zu beiden Seilen naher dem Rande eine gewölbte Stelle 
und weiter nach innen feine linienarlige Eindrücke, welche zickzackförmig laufen und mehr oder weniger gewölbte 
Felder begrenzen , hinten aber liegt zu beiden Seiten ein schärferer Eindruck. 

Solche Abgüsse vom Gehirn und Rückenmark vorwelüicher Tbiere sind überaus selten. Vom Gehirne vor- 
weltlicher Saurier ist mir nur eine von Owen (2 Rept. BriL foss. Rept. S. 83.; herrührende Nachricht bekannt, 
welche sich auf eine in Stdguiick's Sammlung befindliche Ausfüllung der Schädelhöhle von Sieneosaurus bezieht, 
die das Gehirn dieses Thieres deutlich wiedergiebt. Das Cercbrum ist hier 1% Zoll breit und die ganze, das Ge- 
hirn darstellende Gesteinsmasse 2 Zoll lang; die Breite des Kopfes misst 6% Zoll und die Länge des Thieres wird 
zu 18 Fufs angenommen. 

Bei Beurlheilung des Schädels von Macrorhynchus aus der Wealdenformation verdient berücksichtigt zu wer- 
den, dass die Schädel der lebenden Krokodile vom Eizusiande an bis zu ihrer völligen Entwickelung , Verände- 
rungen unterworfen sind, welche sich namentlich iin allgemeinen Umriss, sowie in der relativen Lage und Grobe 
der Augenhöhlen und Schlafgruben zu erkennen geben, und so beträchtlich sind, dass man Gefahr läuft, ver- 
schiedene Alterszuständo für specilische Verschiedenheit zu halten. Die Schädel der krokodilartig gebauten fos- 
silen Saurier machen hiervon keine Ausnahme. Für die Thicro mit Gavial- ähnlich geformten Kiefern ist noch ins- 
besondere zu beachten, dass in den jungen Gavialen der eigentliche Schädel und die Schnaulzc allmahliger in 
einander übergehen, als in den allen, deren schmale Schnautze gegen die Breite des Gehirnkastens mehr auffallt 
Am sichersten würde daher das Ergebnis* der Vergleichung ausfallen, wenn man im Stande wäre Thicrc von 
ungefähr gleichem Alter zusammenzuhalten, wo alsdann nur das Spiel der individuellen Abweichungen in Betracht zu 
ziehen wäre. Als ich den Macrorhynchus mit den Sauriern verglich, deren Schnautze schmalkiefrig nach Art der 
Gaviale gebaut ist, war ich überrascht zu finden, dass die Thiere verschiedener geologischer Zeiten, selbst bei 
Individuen auf gleicher Altersstufe, gerade in den Theilen sich von einander unterscheiden, worin die verschiede- 
nen Altersstufen der verwandten lebenden Thiere sich von einander auszeichnen. Ich bin indess weit entfernt, 
dieses Ergebniss, so schön es auch lautel, zum unumstüfslichen Gesetze zu erheben, da selbst sogenannte Grund- 
gesetze der Natur, deren Unumstöfslichkeit man hätte verbürgen mögen, sich durch spätere Entdeckungen in Er- 
gebnisse aus einer unzulänglichen Anzahl von Beobachtungen auflösten. 

Die Schädel der nach Ucborrcslcn aus dem Lias Englands und Deutschlands aufgestellten Genera Macrospon 
dylus, Mystriosaurus, Engyommasaurus , Pelagosaurus und Teleosaurus Chapmanni sind, wie schon die theilweise 
Verwechselung oder Verschmelzung der Namen ergiebt, einander so ähnlich, dass die Thiere füglich unter einer 
allgemeineren Benennung, etwa unlor der der Mystriosaurier, begriffen werden konnten. Bei diesen Thieren besteht 
nur ein allmahliger l ebergang des eigentlichen Schädels in die Schnautze, in Macrorhynchus findet dieser Ueber- 
gang schneller von hinten her statt; in der Gegend vor den Augenhöhlen wird bei den Mystriosauriern. che die Ver- 
schmalerung zur eigentlichen Schnautze eintritt, der Schädel nochmals ein wenig breiter, in Macrorhynchus wird der 
Schädel an dieser Stelle nicht allein nicht breiter, sondern es geschieht sogar der Lebergang vom Schädel in die 
Schnautze durch coneave Seitenbegrenzung In den Mystriosauriern ist der Augenhöhlenrand rundum geschlossen, 
die Augenhöhlen sind etwas kleiner und liegen näher beisammen als in Macrorhynchus, bei dem der Augenhöhlen- 
rand hinten nach aufsen geöffnet gewesen zu sein scheint. Noch auffallender ist die Gröfeenverschiedenheit der 
Schlafgruben, die sich in Macrorhynchus, zumal im Vergleich zu den Augenhöhlen, viel kleiner darstellen, ab m den 
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Mystriosauriern, deren auf-: rsles Schnaulzcnde auch etwas stumpfer gewesen zu sein scheint. Die hervorgehobenen 
Unterschiede werden am leichtesten erkannt, wenn man den Macrorhynchus mit dem ebenfalls als Steinken} über- 
lieferten Schädel von Mystriosaurus Brongniarti [Bronn, Gaviale des Lias t 4. f 1.) vergleicht. 

Es kommt ferner in Betracht der Acolodon priscus (Crocodilus priscus, Summeir. Denkschr. d. Akad. z. Mün- 
chen. V. S. 9. t. f. 1.) aus der Formalion des Solenhofer Schiefers, ein Thier, welches kleiner war, als die zuvor 
erwähnten Saurier Nach der guten Abbildung zu urlheilen, welche darüber vorliegt, war das vordere Ende der 
langen Schnautze ebenfalls stumpfer und auch durch die längeren Schlafgruben und den geschlossenen Augenhöhlen- 
rand weit ähnlicher den schmalkiefrigen Sauriern aus dem Lias, als dem Macrorhynchus. 

Geoffrny ;Mem d Mus. XII p. 135. I 6 ) beschreibt unter Teleosaurus Cadomensis von Caen ein Thier, das 
von Teleosaurus Chapmanni {Buckland, Geol. and Mineral. II. p. 25 ) aus dem Lias von Whitby durch gröfsere Au- 
gen und kleinere Schlafgruben sich unterscheidet. Diese beiden Thierc gehören sicherlich verschiedenen Genera 
an; ersteres passt nicht mehr zu den als Myslriosauricr zusammcngefasslcn Thieren. Durch die Beschaffenheit der 
Augenhöhlen und Schlafgruben nähert sich Teleosaurus Cadomensis schon mehr dem Macrorhynchus, mit dem er 
auch in der allgemeinen Schadelform Aehnlichkeit besiutt; doch sind für letzleres Thier die Sehlafgruben noch zu 
grofs, die Augenhöhlen liegen zu nahe beisammen und ihre Rander sind rundum geschlossen. Der Teleosaurus 
Cadomensis w ürde daher einen schmalkiefrigen Saums der Juragruppe darstellen mit Hinneigung zu Macrorhynchus, 
einem Thier aus einer jüngeren geologischen Zeit, und diese Hinneigung könnte daraus erklart werden, dass dieser 
Teleosaurus einem Gebilde angehört, das dadurch, dass es junger ist als der die Mystriosaurier umschliefscn.de 
Lias, der Wealdenformation im Aller naher Mehl. Wenn nun wirklich Grund vorhanden wäre, an das Bestehen 
eines Gesetzes in der Nalur zu glauben, wonach bei den schmalkiefrigen Sauriern die Schadelbildung in einem ge- 
wissen Abhängigkeitsverhältnis* zum geologischen Aller des Thieres sich befindet, so miissten im Schädel die ter- 
tiären oder lebenden Gaviale dem Macrorhynchus ähnlicher sein, als dem Teleosaurus Cadomensis oder noch älteren 
.schmalkiefrigen Sauriern. Dies ist nun wirklich der Fall, wenn man bedenkt, dass sich gerade in den Thcilen der 
Macrorhynchus vom Teleosaurus und den Myslriosauriern unterscheidet, worin er dem Gavial ahnlicher sich verhüll. 
Der gröfsere gegenseiiige Absland der Augenhöhle, der Augenhöhleurand . woran der hintere Winkel aufsen geöff- 
net ist, die kleineren Sehlafgruben, die spitzero Beschaffenheit des aufscrslen Schnautzendes sind alles Eigen- 
schaften, welche den Macrorhynchus von den Sauriern allerer Gebilde entfernen und dem eigentlichen Gavial 
naher fuhren, von dem er aber dadurch abweicht, dass bei ihm vor den Augenhohlen schnellere Verschmälerung 
zur Schnaulzenbildung eintritt . dass das Nasenbein im Verhallniss zur Schnautze langer ist, dass der vor den Au- 
genhöhlen liegende Forlsalz des Jochbeins nicht so weit nach aufsen absteht, und dass er weniger Zahne besitzt, 
und es lasst sich mit Sicherheit annehmen, dass diese Abweichungen mit anderen verbunden sein werden, zu deren 
Auffindung der Steinkernzustand wenig sich eignet, und dass auch der bis jetzt noch völlig unbekannte Rumpf de» 
Macrorhynchus auffallende Abweichungen vom Gavial darbieten wird. Nach dem Aller des Gebildes, woraus der 
Macrorhynchus herrührt, wird die hintere Gelenkflache an dessen Wirbelkorpcrn concav sein und hierin würde 
gröfsere Aehnlichkeit mit den älteren fossilen Sauriern als mit dem Gavial ausgedrückt liegen. Es ergiebt sich also 
schon aus der Physiognomie des Sehadels, dass der Macrorhynchus der Wealdenformation Norddeutschlands ein 
eigenes Genus darstellt, das geeignet wäre, die alleren fossilen Saurier, deren Schnautze nach Art der Gaviale ge- 
bildet ist, mit den eigentlichen Gavialen naher zu verbinden. Ein Schädel in Sleinkemform erlaubt kaum weiter 
auf seine einzelnen Theile einzugehen , als es bereits geschehen. Um indess den Macrorhynchus in der Stellung, 
die er gegenüber verwandten Sauriern einzunehmen hat, nach Moglichkeil zu befestigen, lässt «ich noch Folgendes 
anfuhren. An einem der gröfsten im Lias Deutschlands gefundenen Mystriosaurier, nämlich am Mystriosaurus Sen- 
ckenbergianus aus Wiirtembcrg. der durch meine Bcihulfe Eigeuthum des Senckenbergischcn Museums in Frankfurt 
wurde, und dessen vollständige Lange 11 Fufs beiregen haben wird, nusst der Schädel 0,584 Länge, er ist daher 
auffallend kleiner als der Schädel des Macrorhynchus. In letzlerem Schädel misst die vor den Augenhöhlen lie- 
gende Strecke fast dreimal die Strecke vom vorderen Augenhöhlcnwinkel bis zum hinteren Ende des Schädels, im 
Schädel meines Mystriosaurus Senckenbergianus kaum 2'/,mal, was von der verhältnissmäfsig gröberen Länge der 
hinleren Strecke in letzterem Thiere herrührt; «labei ist im Vergleich zur gröfsten Breite der Schädel von Mystrio- 
saurus gleichwohl langer, als der von Macrorhynchus; diese Abweichungen verdienen um so mehr Beachtung, als 
sie sich an Thieren nachweisen lassen, die ohne Zweifel völlig entwickelt waren. In Macrorhynchus stellt sich 
auch die Schmutze durch verhälmissmäJsig geringere Breite etwas schlanker dar, und die Nasenbeine sind auf- 
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fallend kürzer, die vor ihnen liegende Strecke lässt sich durch sie dreimal, im Mystriosaurus Senckenbergianus 
kaum mehr als l%roal messen. Das vordere Ende des Jochbeines liegt in Macrorhynchus mehr nach aufsen, das 
vordere Stirnbein mehr nach innen und hinten, und das Hauptstirnbein und Scheitelbein rnussten kürzer gewesen 
sein ab in Mystriosaurus. Nur in Bronn t Mystriosaurus Tiedemanni würde, ungeachtet der gröberen Lange der 
hinteren Strecke, die vor den Augenhöhlen liegende Strecke langer und der Kopf Uberhaupt vcrhallnissrnatsig län- 
ger sein, als bei Macrorhynchus , von dem er sich aber sonst, wie die Myslriosaurier überhaupt, unterscheidet. 

Ich habe nun noch die Zahl der Zahne in Erwägung zn ziehen. Wichtig hierfür ist die Beobachtung 
Cuvier's, dass die Zahl der Zähne, womit der lebende Gavial aus dem Ei schlüpft, durch das Aller keine Ver- 
änderung erleidet Die Abweichungen, welche hierin vorkommen, sind rein individuell, und selbst dann kann es 
sich nur um drei oder vier Zähne bandeln. In den lebenden Gavialen werden für eine Oberkiefcrhälflo 28 bis 30 
Zähne angegeben, 30 Ubersteigt ihre Zahl nie. Unter den fossilen Sauriern, welche durch ihre Schnautzenbildung 
auf Vergleichung mit Gavial Anspruch machen, bietet Bronns Pclagosaurus typus aus dem Lias Schwabeng, durch 
die 29 Zähne, die er in einer Oberkieferhälfte besitzt, den Fall dar, dass ein fossiler Saums in der Zahl der 
Zähne Aehnlichkeit mit dem lebenden Gavial zeigt Dem Aeolodon. einem Thiere mit ähnlich gebildeter Schnaulze, 
wird sogar eine geringere Anzahl Zahne, 25 bis 26, in einer Kieferhälfte, beigelegt Gewohnlich aber übersteigt 
m den fossilen Thieren die Zahl der Zähne jene im Gavial; für den eigentlichen Teleosaurus werden 45 abwech- 
selnd gröber und kleiner sich darstellende Zahne angegeben, für Mystriosaurus .Teleosaurus; Chapmanni aus dem 
Lias von Whitby 35 bis 36, für den Mystriosaurus Laurillardi aus dem Lias von Altdorf 33, der Mystriosaurus 
Mandelsloh (?), flronn und Mystriosaurus longipes, Bronn besitzen wahrscheinlich dieselbe Zahl in einer Ober 
kieferhalfte. für den Macrorhynchus erhalle ich in einer Oberkieferhälfte nicht unter 34 Zähne, was die Maximal- 
zahl in den lebenden Gavialen mindestens um 4 übersteigt, so dass der Macrorhynchus sich den fossilen Sauriern 
mit einer gröberen Anzahl Zähne anschliefst, und schon aus diesem Grunde nicht zu Gavial gehört. Aas der über 
die Zahl der Zähne angestellten Vergleichung erhellt übrigens, dass ein fossiler Saurus selbst bei übereinstimmender 
Anzahl Zähne nicht nothwendig ein wirklicher Gavial gewesen zu sein braucht 

Caultey (Asiatic Researches IX. 1. p. 34.) fand bei einem Gavial von 10 Fufs 5 Zoll die Schädellänge zu 
0,577, bei einem anderen von 8 Fufs 8 Zoll dieselbe zu 0.495; hieraus, sowie aus der Länge des im vollständigen 
Zustande wohl gegen 11 Fufs gemessenen Mystriosaurus Scnckenbergianus versuchte ich die Länge des Macro- 
rhynchus zu berechnen, wobei ich fand, dass sie wohl über 13 Fufs betragen haben mochte, was nur 5 Fufs we- 
niger wäre, als der im Lias von Whitby gefundene Mystriosaurus (Teleosaurus) Chapmanni, 

Emys Menkei. 

Taf. XVI. 

Menke, im Jahrb. f. Min. 1831. S. 187. 

Emva Menkei, Römer, Ventrinerungen der norddeuUchen Oolilhgebirge. Hannover 1836. S. 14. L 16. f. tt, 
W. Dunker, Programm der höheren Gewerbschule in Cassel. 18*%, S. 43. 

Die Wealdengruppe des europäischen Festlandes lieferte bis jetzt nur einen Ueberresl von Schildkröte, das 
unter Emys Menkei bekannte Bruchstück von einem Rückenpanzer. Diese aus einem Sandsleinbruch am Büeke- 
berge bei Obernkirchen herrührende Versteinerung war anfangs im Besitz des Herrn Dr. Dunker und kam später 
aus der Sammlung des Herrn Hofraths Menke in dio naiurhistorische Sammlung der Universität Bonn. Die Skizze 
bei Römer giebt keinen Aufschluss über diese Versteinerung, es war mir daher sehr erwünscht das Original selbst 
untersuchen zu können. 

Die Versteinerung ist wieder nur Steinkern, d. h. der Abdruck von der Innen- oder Unterseite des Rücken- 
panzers. Von der Knochensubslanz werden nur Spuren in der Gegend der Nähte wahrgenommen, welche durch 
das Zusammenliegen der einzelnen Platten entstehen, und hier stellt sie sich seifen- oder specksteinartig dar. 
Ueber die Stärke der Knochenplalten und die Beschaffenheit der Ober- oder Aufsenseite war kein Aufschluss zu 
erlangen. Vom Bauchpanzer ist nichts überliefert, er war sicherlich vom RUckenpanzer schon zur Zeil getrennt 
als die Ablagerung geschah, was für keine sehr feste Vereinigung beider Panzer sprechen würde. Zu jener Zeil 
scheinen auch schon einige Randplatten gefehlt zu haben. Was aber sonst am RUckenpanzer fehlt, wurde, nach 
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den frischen Aussehen der Bruchstellen zu urtheilcn, erst in neuerer Zeit davon entfernt. Das überliefert« Stück 
umfasst zusammenhangend : den vorderen unpaarigen Theil mit der ersten und zweiten RandplaUe zu beiden Sei- 
len, von der zweiten rechten ist nur wenig überliefert und der Vorderrand der linken stark beschädigt; femer ein 
Stuck von der dritten linken Randplatte, die erste bis vierte Wirbelplatte vollständig und von der fünften Wirbel- 
platte das vordere Drittel; die erste bis fünfte Rippenplatle, und hiervon die linke ziemlich vollständig und noch mit 
einem Stück der seehsten Rippenplatle, an der rechten ist der aufsere Theil weggebrochen und von der fünften 
rechten ist nur wenig mehr übrig 

Der vordere unpaarige Theil gleicht durch die geringe Länge von vorn nach hinten mehr einer gewöhnlichen 
RandplaUe; die Lange betragt kaum die halbe Breite und die Platte ist mehr viereckig geformt, mit einem schwachen 
Einschnitt in der Mitte. Vom Vorderrand an wird die Platte hinterwärts allmählig breiter und bei der geraden 
Begrenzung der Hinlerseile fehlt die starke Zuspitzung mit der in den meisten Schildkröten diese Platte hinterwärts 
nach der ersten Wirbelplalle hin sich verlängert. Mit dieser einförmigen Beschaffenheit des vorderen unpaarigen 
Theils steht die Form der ersten Rand platte im Zusammenhang, welche durch ihre Einfachheil von einer gewöhn- 
lichen Randplalte kaum zu unterscheiden ist; nach dem Rande bin wird diese Platte allmählig breiter, so dass sie 
im Rande eine ihrer Länge gleichkommende Breite darbietet Die weniger vollständig überlieferte zweite Rand- 
plalte ist eher noch etwas breiler als die erste, scheint aber nicht ganz so hoch zu sein. Nach dem L'cbcrrest 
von der drillen linken Randplalte halte sie dem Rande eine sehr schmale Beschaffenheit verliehen. Es lässl sich 
nur noch aus der Breite des äufseren Endes der Rippenplatten schliefsen, dass die seitlichen Randplatten etwas 
grofser gewesen sein werden, als die vorderen. 

Die Wirbelplaitcn zeichnen sich durch ihre! schmale lange Gestalt aus. Die erste derselben misst nur zwei 
Drittel von der Länge der folgenden, sie ist oval, wird nach vorn ein wenig breiter und slöfsl mit einem (lach 
convexen vorderen Ende an den unpaarigen Theil. Die Breite dieser Platte verhält sich zur Länge wie 2 : 3. Die 
Wirbelplatten sind auf die Weise an einander gereiht , dass sie mit ihrem spitzeren Hinierrandc in die mehr oder 
weniger einem einspringenden Winkel ahnliche Concaviläl, woraus das vordere Ende der folgenden Wirbelplalle 
besteht eingreifen. Am flachsten stellen sich diese Ränder beim Zusammenliegen der ersten mit der zweiten 
Wirbelplalle dar, in den folgenden Wirbelplatlen stimmen sie mehr unter einander überein. 

Die durchschnittliche Länge einer gewöhnlichen Wirbelplalle betragt in der Rückenlinie 0,065 und im Ganzen 
0,07; hieraus lässl sich die Stärke des Einschnittes am vorderen Ende der Wirbelplalle bemessen. Für die grölst« 
Breite der Wirbelplalle erhält man 0,026, die Breite verhält sich daher zur Länge wie 2 : 5- Die gröfste Breite 
liegt zwischen dem erslen und zweiten vonleren Längenfünftel ; hinten besitzt sie nur wenig mehr als die haü>« 
grofsle Breite, so sehr verschmälert sich die Platte. 

Von den Rippenplatlen besitzen die dritte und vierte in der Richtung von aufsen nach innen ungefähr gleiche 
Gröfse und diese sind wahrscheinlich die grofslen am ganzen Panzer; die zweite Plaue scheint kaum kleiner als 
die fünfte Es ergiebl sich hieraus, dass dio gröfste Panzerbreilc eher noch in die vordere Hälfte der Panzerlänge 
zu liegen kam. und dass der Panzer sich hinterwärts mehr zuspitzte, als nach vorn. 

Die erste Rippenplatte ist von den überlieferten die kleinste und auch in der Richtung von vorn nach hinten 
missl sie nicht mehr als die darauf folgenden, was um so mehr auflallt, als in den Emyden gewöhnlich die erste 
Platte nach genannter Richtung hin eine der stärksten ist, und sich auch nach den» Rand« hin ausbreitet, während 
sie sich in der Schildkröte vom Bückeberg hier mehr auskeilt. Die innere Seile der Rippenplatlen ist geformt 
wie in den Emyden; jede dieser Platten bildet an diesem Ende einen flachen, stumpfen, gegen das hintere Ende 
hin liegenden Winkel, mit dem sie zwischen je zwei Wirbelplalten eintritt. Auf dieselbe Weise ist auch die Innen- 
seile der ersten Rippenplatle beschaffen, deren Winkel die erste Wirbelplalte und die vordere Zuspitzung der 
zweiten berührt Die Vorder- und die Aufsenseile liegen mit dem vorderen unpaarigen Theil, sowie mit der gan- 
zen ersten und zweiten und wahrscheinlich noch mit einem geringen Theil von der dritten Randplalte zusammen; 
diese Platten reihen sich mehr zu einer geraden Querlinie, während sie sich in den Emyden mehr bogenförmig 
um die erste Rippenplalte krümmen. 

Die zweite Rippenplatle ist bei ihrer Erstreckung nach aufsen schwach vorwärts gekrümmt Nachdem sie 
das innere Ende gebildet, verschmälert sie sich etwas, worauf sie nach dem äufseren Ende hin allmählig an Breite 
zunimmt und noch etwas breiler als am inneren Endo wird. Der Rippenforlsatz zur Emlenkung in die Randplauen 
fiel in die hintere Hälfte des äulseren Endes der Platte, er scheint nach den vorhandenen Andeutungen winkelig 
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geformt und von nicht geringem Belang gewesen zu «ein. Gleichwohl mussten, wenigstens im vorderen Theile des 
Ruckenkörpers, die Rand- und Rippenplatten dicht an eineinder angeschlossen haben. 

Die dritte RippcnpUtte besitzt gleichförmigere Gestalt, sie ist im Ganzen etwas breiter als die zweite, und 
nimmt am aufseren End«: allmahlig an Breite zu, doch wenig mehr als in der zweiten Rippenplatte. Der Fortsatz 
am aufseren Ende kam ungefähr in die Mitte der Breite zu liegen. 

Die vierto Rippenplatle ist nicht ganz so breit als die dritte, doch etwas breiter ab die zweite. In ihrem 
aufseren Drittel wird sie breiter und beharrt in dieser Breite bis zum aufseren Ende. Der aufsere Fortsau kommt 
mehr auf die vordere als auf die hintere Hälfte der Breite und ist noch deutlich vorwärts gerichtet 

Die fünfte Rippenplatle war in der aufseren Hälfte, welche allein sich bcurthcilen lasst, weniger breit als die 
Platte davor, und mafe hier ungefähr so viel ab die geringste Breite der zweiten Rippenplatle, bei der sie auf 
die innere Hälfte kommt. Nach aufsen wurde die fünfte Piatie wieder etwas breiter, ohne jedoch die Breite einer 
früheren Platte zu erreichen. Der Fortsatz kam auf die ungefähre Milte des aufseren Tbeib. 

Von der sechsten Rippenplatte ist nur wenig vorhanden. 

Durch den Parallelismus der Rander, worin die Rippenplatten sich gegenseitig berühren, gleicht die fossile 
Schildkröte der grofsen Abtheihing der Emyden, sowie Chelonia und Trionyx. Von den beiden letzten Schildkröten 
ablheilungen entfernt sie sich durch die Gegenwart von RandplaUen und deren dichtes Anschlichen an die Rippen- 
platten. Das Breiterwerden im aufseren Drittel der \ierten Rippenplatte erinnert an eine in Dr. Redenbachers 
Sammlung zu Pappenheim befindliche Schildkröte aus dem lithographischen Schiefer von Solenhofen, nur dass hier 
in auffallenderem Grade an der dritten und fünften Rippenplatte das bemerkt würde, was in vorliegender Schild- 
kröle dio viert« darbietet, und diese Schildkröle wird hierdurch mehr noch zu Testudo hinneigen, wo die vierte 
Rippenplatte zu denen gebort, die nach aufsen allmahlig breiter werden. Wie wenig indess auf eine solche Hin- 
neigung zum Typus von Testudo zu geben ist, habe ich an der im Torf gefundenen Emys dargethan (Museum 
Senckenbcrgianum H. p. 47. l. 5. 6.), von der ich Individuen zu untersuchen Gelegenheit fand, bei denen die Rip- 
penplatten in nicht geringerem Grade als in Testudo keilförmig sieb darstellten, ohne sonst im Mindesten von Emys 
abzuweichen. Die Schildkröte aus dem Solenhofer Schiefer bietet sonst keine Aehnlichkeil dar. Die Wirbelplatten 
waren zwar auch schmal, aber nicht so auffallend und dabei hinterwärts weniger spitz als in der verhältnissmabig 
breiteren und noch fast einmal so grofsen Schildkröte aus der Wealdengruppe, Die übrigen im Solenhofer oder 
Kelheimer Schiefer gefundenen Schildkröten zeigen noch weniger Aehnlichkeil 

Dio grofste Breite des Ruckenpanzers kommt, wie bereits erwähnt, auf die Gegend der dritten und vierten 
Rippenplatle, wo sie als geradliniger Durchmesser ohne die RandplaUen 0,426 und mit denselben wahrscheinlich nur 
0,47 betrug Unter der Voraussetzung, dass bis zum Ende der fünften Rippenplatle ungefähr zwei Drittel von der 
Lange des Ruckenpanzers reichten, erhall man für die ganze Panzerlange 0.537 oder über ein 'und einen halben 
Pariser Fufs. Wird von der Breite etwas Weniges abgezogen für die Wirkung des Vertikaldruckes, dem der Panzer 
ausgesetzt war, und der an dem Klaffen der Rippenplatlen erkannt wird, so stellt sich das Verhällniss der Rreito 
des Rückenpanzers zur Lange ungefähr wie 4 : 5 heraus, worin ein bei den Schildkröten sehr gewöhnlicher Aus- 
druck liegt. Die im Gjnzen geringe Wölbung des Rtickenpanzers wird kaum mehr als 0.085 oder wenig Über drei 
Pariser Zoll betragen haben. Die Schildkröte besafs daher ein mehr plattes Ansehen, 

Der Steinkern bietet in der Mittellinie eine Reihe spitzrautenformiger Hohlen dar, die durch die Fortsätze 
veranlasst wurden, wodurch dio Wirbel mit den Wirbelplalten in Verbindung standen, und zu beiden Seilen wird 
auf jeder Rippenplatle eine nach innen gerichtete Grube wahrgenommen, welche von dem Rippenkopfe herrührt, 
der von der Rippenplatle ausging, um die Verbindung mit den Wirbelkorpern zu unterhalten. Solcher Gruben 
besafs die erste Rippenplatle auf jeder Seite zwei An dem Steinkerne wird auch noch erkannt, dass die Unter- 
seite des Randes am vorderen Ende mit einer schmalen Rinne eingefasst war. 

Der Sandstein bildet eine feste, sehr feinkörnige, durch Ausscheidung von etwas Eisenoxydhydrai hell gelb- 
lich gefärbte Masse Auf der Flache, worin Sandstein und Knochenmasse einander berührten, ist die Ausscheidung 
von Eisenoxyd etwas starker. 

Der kurze, hinten gerader begrenzte vordere unpaarige TheU, die schmalen Wirbelplalten nnd die starke 
Zuspitzung in der hinteren Hälft« des Rückenpanzers sind Eigenschaften der Meerschildkroten. zu denen indem die 
versteinerte Schildkröte schon wegen des dichten Anschliefsens der Randplatten an die Wirbelplatten nicht ge- 
boren konnte, es bt wenigstens keine lebende Meerschildkröte bekannt, worin dies der Fall wäre. Die langen. 

tl 
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schmalen WirMplalicn »erden auch sputer noch an Emys Campen aus den Steinbrüchen hei Melsbroeck unfern 
Brüssel, einer tertiären Emys, wahrgenommen , welche kleiner war als die aus der Wealdengruppe Beide sind 
einander auch darin ahnlich, dass das vordere Riickeripanzerende eingeschnitten sich darstellt, dass die grofsere 
Breite noch auf die vonlere Langenhälfte kommt und dass der Panzer hinterwärts sich starker zuspitzt. Ohne den 
Brustpanzer zu kennen, wird es kaum möglich werden, «lie fossile Schildkröte dem Genus oder l'ntergenus zuzu- 
weisen, mit deren Errichtung neuere Classifiealoren bei den Erayden gerade nicht sparsam vorfahren. 

l'nter den Emvilen aus dem Pordandstein von Solothurn erinnere ich mich Panzer wahrgenommen zu halten 
mit denen die Schildkröte aus der Weahlengruppe in Betreff der Gröfse und flachen Wölbung Ärmlichkeit be- 
sitzen wurde. Auch sind im Wcaldengebilde von Tilgale in Sussex leberreslc von Emyden gefunden worden, 
durch die Cuvier Oss foss. V 2. p 232. 1 ebenfalls an die Schildkrölen aus dem Pordandstein von Solothurn er- 
innert wurde. Nach Owen 2 Rept. Brit foss Rept.t würden die Uebcrreslc aus Sussex unbedeutend sein und 
dem Genus Platemys Hydruspis, Bell angehören, weshalb er sie unter der Benennung Platemys Mantelli begreift 
Mit Platemys jedoch, wie Wagler (System der Amphibien S 135. t 4. f. 1—26} dieses Genus verstanden wissen 
will, würde die fossile Schildkröte aus dem Buckeberg keine auffallende Aehnlichkeit darbieten 



In der Wealdengruppe Norddeulschlands und Englands sind nunmehr folgende Reptilien 
Saurier. 

Iguanodon Mantelli. Wealden tler Insel Wight, Insel Purbeck Auch im I'nlergrünsande bei Maidstone 
Hylaeosaurus Oweni. Wealden von Tilgate und anderen Orten Englands. 
Megalosaunts Bucklandi. Wealden bis in den Bath- oder Grofsoolith Englands. 

Poecilopleuron Bucklandi. Wealden von Tilgate, und der Insel Wighl; auch in der Oolithgruppe Frankreichs 
Suchosaurus cultridens Weahlen von Tilgale. 
Macrorhynchus Meyeri. Wealden vom Biickeberg 
Pholidosaurus Schaumburgensis. Wealtlen vom Harrcl. 

Goniopholis crassitlens. Wealden von Tilgate etc.; auch im Pnrbeckkalkstein vt>n Swanage. 

Cetiosaurus brevis. ) _ , , _ . . 

. . 5 Wealden Englands. 

— braehyurus. \ ° 

Streptospondylus major. Wealden von Tilgate und der Insel Wight 

Plesiosaurus : ' . Wealden Englands. 

Schildkröten. 

Emys Menkei. Wealden vom Buckeberg. 
Platemys Mantelli. Wealden von Tilgate. 

Tretoslcrnon punetatum. Wealden von Tilgale; Purbeekkalk von Purbeek und Swanage 



Unter den Saurieren befindet sich keiner, bei dem die Gelenkflache des Wirbelkörpers concav - convex sich 
darstellte; letztere Bildungsweise wird nach den bestehenden Beobachtungen frühestens in der Kreideformation an- 
getroffen. Die Gelenkflachen an den Wirbelkörpcrn der Saurier aus der Wealdengruppe sind vielmehr plan -concav, 
biconcav oder convex - concav, wodurch sie sich als ältere Saurier der Erde zu erkennen geben. Der Teleosaurus, 
eine Benennung, unter der Geoffrmj überhaupt die Saurier mit schmaler gavialähnlichor Schnautxe vereinigte, hat 
»ich für die Wealdgebilde nicht bewahrt; die hierunter begriffenen Resle vortheilen sich in die Genera Suchosaurus 
und Goniopholis, und Owen (2 Rept. Brit. foss. Rept. S. 68 Note} bemerkt ausdrücklich, dass aus der Wealden- 
formation von Teleosaurus nichts vorliege. Das Genus Plesiosaurus wird auch noch der Kreide zuerkannt; Ichthyo- 
saurus ebenfalls der Kreide, dem Wealden jedoch abgesprochen. Ich kenne die Stücke nicht, worauf diese Angaben 
beruhen, und kann nnr angeben, dass nicht alles Plesiosaurus oder Ichthyosaurus ist, was dafür ausgegeben wird 
Rühren die Stücke aus Gebilden her, die nicht zu dem Lias gehören, so ist es om so mehr dem Zweifel unterworfen, 
ob sie wirklich Plesiosaurus oder Ichthyosaurus angehört haben. Eine auffalloodo Beziehung der Saurierwell der 
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Wealdengruppe zu jüngeren Gebilden besteht durch Iguanodon Es fanden sich nämlich von diesem Ricsensaurus 
Reste im Grunsande Englands, die sogar derselben Species angehören sollen, wie die aus der Wcaldenformalion, 
was der Ansicht jener Geologen günstig wiire, welche die Wcaldenformalion für nichts Anderes als ein Lacuster- 
gebilde des Neocomien oder der unleren Kreideformaiion halten; gleichwohl besteht in Relreff der übrigen Saurier 
keine weitere l'ebereinstimmung zwischen diesen Gebilden. Auf die Wealdengruppe beschrankt sind die Genera 
Hylaeosaurus. Suchosaurus, Macrorhynchus, Pholidosaurus, Goniopholis. Megalosaurus und Poccilopleuron würden 
im Wcalden und Oolilh sogar als dieselben Species vorkommen, was ich nicht zu bestätigen wage; der Megalo- 
saurus findet sich bis in den Batli- oder Grofsoolilh. Aehnliches gilt auch für Celiosaurus und Streptospondylus, 
•lie jedoch im Wealden als eigene Species auftreten, und der Cetiosaurus geht bis in den Unteroolith. 

Dass der Wealden Deutschlands eine geringere Anzahl von Reptilien geliefert hat als der Wealden Englands, 
mochte daher rühren , dass man in Deutschland erst kürzere Zeil auf diese Versteinerungen aufmerksam ist, als in 
letzterem Lande. Auffallend isl es indes* , dass l'ebcrresto von den riesenmafsigen Saurioren. deren Gliedmafsen 
denen der schw eren Landsäugethiere gleichen, in der Wealdengruppe Deutschlands noch nicht aufgefunden werden 
konnten, wahrend sie in England in diesem Gebilde häufiger vorkommen als andere, und dass auch unter den 
übrigen Wealdensauriern beider Lander keine grofsc l'ebereinstimmung bemerkt wird. 

Noch wollte es nicht gelingen, die fossilen Schildkröten aus älteren Ablagerungen so scharf von den spateren 
und den lebenden zu unterscheiden, als es für die Saurier möglich geworden Da beide, die Schildkröten und 
die Saurier, zu der Klasse der Reptilien gehören, so sollte man glauben, dass ihre durch die verschiedenen erd- 
geschichtlichen Zeiten ausgedrückten Veränderungen gleichen Schritt hielten, und dass die früheren Schildkrölen 
der Erde von den späteren und den lebenden in ähnlichem Grade verschieden wären, als es bei den Sauriern 
der Fall ist. Hierfür fehlt indess noch der erforderliche Nachweis. Unter den drei in der Wealdenformation auf- 
gefundenen Schildkröten befindet sich nur eine, welche entschieden einem eigenen Genus. Tretosternon , angehört, 
und der darin ausgedrückte Typus scheint sich selbst noch in der durch die Molasse der Schweitz ausgedrückten 
spateren Zeit erhalten zu haben, aus welchem Gebilde ich Ueberreste einer eigenen, von mir Trachyaspis genannten 
Schildkrole kenne, die zunächst an Tretosternon aus dem Wealdgebilde und Purbeckkalk erinnern würde. 

Die Reptilien aus dem Wealdgebilde waren solche, welche entweder das Land oder die Mündung sufiser 
Wasser vorzogen, und nur die Genera Cetiosaurus oder Piosiosaurus würden entschiedener auf meerisches Gewässer 
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Einige Berichtigungen und Zusätze. 



1. Zu den auf pag. XI erwähnten patcllcnähnlirhrn Formen »nw irli nachträglich bemerken, dass die vom Hrrrn 
Dr. Pelzholdt im „Neuen Jahrb. f. Min." etc. von f.eimh. und Wrunn 1342. pag. 403. beschriebene und Tab. IV. abgebildete 
Balanus rarbonaria am der Poltscliappelcr Sieinkohlcngrube bei Dresden etwas ganz Aehnliches in sein scheint. In dieser 
Ansicht werde ich uro so mehr bestärkt, als die Meereicheln stets aus einer bestimmten Anzahl nach oben zugespitzter 
Schalenstürkc bestehen, wovon an den vom Herrn Petzholdt abgebildeten Formen nichts zu bemerken ist. Aufserdem ver- 
dient noch der Umstand einer Erwähnung , dass die Balanidcn stets auf fremdartigen Seckürpcrn , t. B. Conrhylienschalen, 
Korallen u. dgl. festgewachsen sind, was bei den Poltschapprler Gebilden nirht der Kall ist. 

2. Bei Erläuterung des Schichlrnpronls durch den Grävinghagener Schürfstollen der Zeche „Eintracht" unfern Oer- 
linghansen (s. pag. XXV) hatte ich den interessanten Aufsatz über diesen Thcil des Teutoburger Waldes vom jüngeren 
Herrn Horner im „Neuen Jahrb. f. Min.*' 1H45. pag. 260 gänzlich übersehen, und mu-s nun nachträglich hinzufügen, da« 
diejenigen Schichten, welche ich wegen der darin vorgekommenen Versteinerungen als zum unteren Oolith gehörig he- 
trachte, dort als Eiasschirfer angeführt sind und die folgenden Bildungen, welche ich noch tum Wralden zählen zu müssen 
glaube, Herr Börner für mittlen und oberen Jura hält. 

3. Zu dem auf pag. 1. erwähnten Equüvetum Lvellii muss bemerkt werden, dass ManleJI in den „Denkmünzen der 
Schöpfung" Tab. IX. Fig! 13. 14. und 15. dasselbe mit vollständigen Scheiden abgebildet hat 

4. Der auf pag. 3. beschriebene Cheilanthites denticulatus. Hörn, (nicht zn verwechseln mit Sphenopteris drnlic, Brongn. 
und Cheil. dent., Göpp., weshalb ich den Namen in Sphenopteris Numeri abänderte) ist höchst wahrscheinlich doch nur eine 
Varietät von der Sphen. Mantrllii, Brongn. 

5. Bei Beschreibung der Cyclopteris digital! , Brongn. wurde pag. 10. gesagt, dass Cvcl. Huttoni, Slernh, für eine 
Varietät derselben zu halten sein möchte. Als schon der Druck dieser Bogen vollendet war, erhielt ich die Vle und Vlte 
Lief, der „Foss. Pflanzen'" von Göppert, worin die Cvcl. Hiltloni als besondere Art aufgeführt wird, da dieselbe, nach lwei 
im Besitze des Herrn Prof. Germar in Halle befindlichen Exemplaren, welche Tab. IV. und V. Fig. 17. und 18. abgebildet 
sind, allerdings insofern abweicht, als der lang grstielte Wcdrl in drr Mitte in zwei Ablheilungen gelheilt ist, wie man auch 
an der Abbildung in Lindl, und Hütt, Foss. Kl. I, Tab. fi4., wovon Gripp, in Kig. 19. eine Copic gegeben, deutlich erkennt. 
Es fragt sich nun, ob diese Form immer so con^lant vorkommt, oder dennoch in die Cvcl. digital'» l ebergänge macht, wie 
man nach einigen Fragmenten dieser Pllante, welche vom Osterwald« stammen, fast glauben möchte. 

6. Die auf Seite 11. beschriebene Jcanpaiilil lirauniana wurde mit Acrnsliehum aleicorne, Sie. von Java und Neu- 
holland verglichen, dem sie, obwohl bedeutend kleiner, im Habitus, wie in der Verkeilung der Nerven ähnelt. Das voll- 
kommenste Analogen dieser Pflanze ist jedoch das zierliche um) interessante Acro,t. pellatum, .V.r. aus Mrairo und Jamaira, 
dessen unfruchtbaren Wedelchen im Umriss sowohl als auch besonders in der Nervenverlheilung der Jeanpaulia Brauniana 
aowic auch der etwas gröfseren Jeanp. (Haiera) dirhotoma so ähnlich sind, dass ich unsere Jeanpaulia für ein ächtes, der Ab- 
theilnng: fronde simplici divisa angrhöriges, Acroslichum ansprechen muss, welchen Namen man immerhin in Acrostichites 
abändern mag. 

7. Endogenite» erosa (Seite 17) ist in neuerer Zeit von Göppert genauer untersucht worden und soll, da der gene- 
rische Name tu allgemein ist, im 3ten Bande des „Handh. einer Geschichte der Natur" von //. Bronn (EVbersirht der 
Gattungen und Arten fossiler Pflanzen) als Sedgwirhia vueeoides aufgeführt werden. (IS rief! Miltheilung des Hrrrn Prof. 
Gbppert.) 

8. Zo Unio planus, Büm. (pag. 27) muss bemerkt werden, dass dieser Name schon bei Borna (Sillim. Amer. Journ. VI) 
eiiitirt; doch fällt diese Art nach J. Lea Observ. on the genus Unio Vol. II pag 121) mit U. grarilis, Barnes, HiUL U. fra- 
gilii, Sxvaint. and S/mph. gracilis, Lea zusammen. 

9. Bei Tornatella Popei bemerkte ich (pag. 50), da»« dieselbe wohl eine Chilina «ei ; die* glaube ich auch von Melania 
harpaeformi, und Philipp!!. 
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